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Ihm mit der Authorität feines Urhebers aufs Leder drin⸗ 
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Der 1. Vehrſatz. 
ie Heilige Schrifft iſt in Glaubens / und Lebens Leh⸗ 
9 ii be 16nd l e einem 2 
der ſie recht gebrauchet / wohl verſtanden werden. 


Aß den gegenwaͤrtigen Lehrſatz das Luterthum vor feinen 
2 e erkennet / darff niemandt hieran zwepffeln. Mit dieſem 
unkeerſtehet es ſich dieſelbigen Glaubens / und Lebens Lehr 
ven der Catholiſchen Kirch zu ruiniren/ welche nicht klar / 
70 und außdrucklich in der H. Schrifft verfaſſet ſeyn. Durch 
den gutten Gebrauch aber der H. Schrifft / ſcheinet das Luterthum 
nichts anders zuverſtehen / als das Leſen derſelben mit der Intention / 
oder Meinung / damit der Leſer in Glaubens Artickeln beſtettiget / und 
im Chriſtlichen Leben unterwieſen werde. Zumahlen das Luterthum 
die Göttliche Schrifft allein / zur Richtſchnur deß Glaubens / und deß 
Lebens annimt. Der angezogene Lehrſatz iſt zuleſen in der Pruͤffung 
deß Papſtthums D. Samuel Schelwigs am 1. Cap. Von der H. Schrift. 
Wann dieſen das Luterthum billiget / verheeret Er klar die H. Schrifft / 
und das Luterthum ruiniret ſich ſelbſten unfuͤrſichtiglich durch denſel 
ben. Dann auß dieſm . * 
Fiolget J. Daß der Apoſtel Paulus an die Galater am 4 Cap. 
v. II. vergeblich berichtet: Chriſtus hat etlich ne eben (in ſei⸗ 
ner Kirch) zu Huͤrten / und Lehrern / zur en der 
Heiligen / zum Werck dep Dienſtes / und zur Er = 
ung deß Letbes Chriſti. Weilen alle welche die H. Schrift re 
gebrauchen (wie wir von allen Lutriſchen darvorhalten) werden Fön- 
SER nen 
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nen Hürken / und Lehrer ſeyn. Dann ein jeglicher wird ſich ſelbſten 
mit dem Wort Gottes weyden können und ſich ſelbſten lehren ohne 
eintzige Sorge / daß Er nicht wo irre / und von dem rechten Weg ab⸗ 
trete. Zumahlen die H. Schrift / fo biel die Glaubens Artickel / und 
die Lehr deß Chriſtlichen Lebens betrifft / hell / und klar ft: Welche zwey 
Stuck allein / zur Volziehung der Heiligen / und zur Erbauung def 
Leibes Chriſti / auß der H. Schrift nöthig ſeyn. 

Folget IL daß auch dem Königlichen Propheten Dawid die H. 
Schrifft hell / und klar geweſen / ſo viel die Artickel deß Glaubens / und 
der ſittlichen Lebens Lehren betroffen — in dem Geſaͤtz Moyſis be- 
griffen waren: Wie auch / daß Er im Verſtand deſſelben keine Schwie⸗ 
rigkeit erfahren. Zumahlen Er ſich der Schrift / als ein Prophet recht 
hat gebrauchet: die demjenigen / welche ſich derſelben recht gebrauchen / 
hell / klar / das iſt / leucht zuverſtehen ift. Aber die Folgerey verheeret 
das Gebett deß erwoͤhnten Prophetens / in welchem er zu Gon ge⸗ 
ruffen Pſalm. 18. v 18. Erleuchte meine Augen / fo wil ich 
wunderliche Dinge in deinem Gefüge betrachten. Und 
abermahl v. 34. Gib mir Verſtandt / ſo wil ich dein Geſaͤtz 

ſchen. Ferner v. 135. Exleuchte dein Angeſicht über 
deinem Knecht / und lehre mich deine Satzungen. Umb 
wat er ja nicht hätte gebeten / wan er alle Göttliche Gefühe/ und Sa⸗ 
gungen klar / und hell in der H. Schrifft gefunden hätte. 

Folget III. daß auch den ungelehrten / und einfeltigen nicht noͤ⸗ 
ebe ge khig durchzuforſchen. Da doch das Luterthum den Spruch Chriftt 
St Joan. . v. 39. Durchfor ſcher die Schrifft / vor ein Gebote 

gußruffet / und wil Krafft deſſelben einen jeglichen verpflichten / die 
Wahrheit in der H. Schrifft zuſuchen. Dan das Wörtlein / durch⸗ 
for / bedeutet dieß Orths / nicht allein obenhin leſen / ſondern 
aldahr fleiſſig ſuchen / und nachdencken / alwo tunckele / unbekante Din⸗ 
ge verborgen pn, Worzu man eine ernſthafftige ne,, muß 

wen⸗ 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 9 
anwenden. Dann fofern die H. Schrifft im Anſehen der Glaubens⸗ 
Artickeln / und ſittlichen Lebens Lehren / hell und klar iſt / ſo / daß Sie 
von jederman / der ſich ihrer recht gebrauchet / leicht kan verſtanden 
werden / iſt im Leſen derſelben keiner Durchforſchung / das iſt / keiner 
fleifigen Nachſinnung / oder ernſthafftigen Betrachtung vonnoͤthen / 
zumahlen Sie ein jeglicher auch Ungelehrter leicht wird verſtehen / zum 
wwenigſten im Anſehen der / in ihr begriffenen Glaubens Artickeln. Zum 
Exempel: Ein jeglicher wird leicht verſtehen / daß GOTT in einer Na⸗ 
tur / aber in drey Perſonen beſtehet: daß der Sohn Gottes eines We⸗ 
ſens mit dem Bater iſt: daß der H. Geiſt auch von dem Sohn her⸗ 
komt: daß in einer jeglichen Partickel deß confecrirten Brodts / und 
in jeglichem Tropffen deß geſegneten Kelchs / Einſedweder communi- 
eirender den gantzen Chriſtum empfahet &c: &c: Welche Glaubens⸗ 
Artickel auch vielen auß den Gelahrteſten groſſe Händel / und 
Schwirigkeiten verurſachet. Und weilen Sie nicht klar in der H. 
N zu leſen / ſeyn auß Gelegenheit derſelben viel in Irrthuͤmer 
gerathen. 0 k W 
Fiolget IV. daß auch der Kaͤmmerling der Koͤnigin auß Mohren⸗ 
landt / Apoſtel Geſchichte am 8. Cap: den Propheten Iſalas von Chr 
ſto dem Herrn leſendt / denſelben Spruch der H. Schrifft / wohl / und 
leicht verſtanden / als ihn der Apoſtel Dhilippus fragte: Meineſt 
du / daß du verſteheſt / was du liſeſt ? v. 30. Und unwohr⸗ 
hafftig geantwortet Wie kan ich (verſtehen) ſo mich nicht je⸗ 
mandt unter weiſet! dann der Spruch / den Er geleſen / begreiffet 
in ſich einen Glaubens Artickel von Chriſto dem HErrn. Sofern Er 
nun denſelben ohne Erklärung nicht hat verſtanden / obſchon Er die H. 
Schrifft recht gebrauchte (zumahl Er ein Glaubiger / und Gottes⸗ 
fürchtiger Mann war) foirffe der angezogene Lehrſatz deß Luter⸗ 
thums die O. Schrifft / und ſich ſelbſten zuhauffen. fr 


B { Folget 


Der x Lehrſatz 

Folget V. daß die Epifteln deß H. Apoſtels Pauli! also Er von 
der Goͤttlichen Gnadenwahl zur ewigen Seeligkeit; von der Vereini⸗ 
gung der unverdienten Rechtfertigung mit der Nothwendigkeit der 
Werckenz von der Rechtfertigung durch den Glauben; von der Anſte⸗ 
ckung deß Fleiſches durch den Ungehorſam; von der Fortpflantzung 
der Erb⸗Suͤnde; von dem Prieſterthum Melchiſe dechs; von der 
Freyheit der Chriſten mit der Schuldigkeit der Haltung der Ge⸗ 
Boten GO Tes &c: handelt / im Anſehen dieſer Glaubens Arti⸗ 
ckeln / leicht koͤnnen verſtanden werden. Wann dem alſo iſt / ſo re⸗ 
det der Apoſtel Petrus wider die Wahrheit / da er in feiner 2. Epiſtel 
am letzten Cap. b. 16. von denſelben berichtet: In welchen (Epi⸗ 
ſteln Pauli) etliche Dinge ſchwer zuverſtehen ſeyn / wel⸗ 
che Dinge die Ungelehrten / und Unbeſtaͤndigen verkeh⸗ 
ren / wie auch andere Schrifften. Nemlich die Sie umb ih⸗ 
rer Tunckelheit halben nicht verſtehen. Dann ſofern die H Schrifft in 
Glaubens / und Lebens Lehren hell / und klar iſt / wie ſeyn in den er⸗ 
wehnten Epiſteln dergleichen Dinge / die ſchwer zuverſtehen / und 
ey die Ungelehrten verkehren / zu ihrem eigenen Verder⸗ 

en. v. 16. 

Fiolget VI. daß die Alt⸗Vaͤter / und Kirchen Lehrer vergeblich fü 
viel Bücher geſchrieben / in welchen Sie die Glaubens Articel/ und die 
Chriſtliche Sitten Lehren / fo in der H. Schrifft begriffen / erklaͤret har 
ben. Dann es iſt genug an der H. Schrifft / die nach dem Lehrſatz deß 
Luterthums in Glaubens / und Lebens⸗Lehren / hell / und klar iſt. Ver⸗ 
geblich hat Luther mit feinen Geſellen fo viel Bücher außgehen laſ⸗ 
ſen / im welchen Er ſich Bemüher die H. Schrifft außzulegen / und ſei⸗ 
ne Glautzens / und Lebens Artickel zu erklären. Dann dieſe ſeyn hell 
und klar in der H. Schrift / wie der Lehrſatz verſichert. 

Folget VII. daß man mit den auffgeworffnen Ketzern vergeblich 
unh die Chriſtliche Slauens Arrickel geſtrütten: Vergellich 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 11 
allgemeine Concilia gehalten / damit von denſelben die ftreitige Gas 
chen möchten beygeleget werden / die ſich in Glaubens / und Lebens⸗ 
Lehren oͤfftermahlen erreget haben Item / daß die Alt⸗Vaͤter vergeblich 
wider die Ketzer dilputiret / und die / in der H.Schrifft begriffene Glau— 
bens Artickel / mit groſſer Mühe ans Licht hervorgebracht haben. Dañ 
ſofern dieſes alles die H. Schrifft hell / und klar vortraget / konte man 
leicht die Ketzer ihrer Irꝛthuͤmer uͤberweiſen. Dann wer wil vernuͤnff⸗ 
tig umb helle / und klare Sachen ſtreitten ? doch aber ſehen wir / daß 
das Widerſpiel geſchehen / und bißhero geſchicht / auch im Luterthum 
ſelbſten / welches fo offt wider die müßhellge Lehren / die in ihm ſelb⸗ 
ſten wider daſſelbe entſtehen / Zuſammenkunfften haltet: die Univer- 
ſitaͤten / und Berfamlungen der Gelehrten umb Rath fragetz dem Sie 
doch mit der Klarheit der H. Schrifft von den Zweyffeln ſo wenig ab⸗ 
helffen / daß ſich albereit vor vielen Jahren über zweyhundert Seck⸗ 
ten; unter dem Mantel der Augſpurgiſchen Confeſſion befunden / und 
zu unſeren Zeiten leicht dreyſſig koͤnten hervorgezogen werden. Die 
fonder Zweyffel ihren Urſprung daher haben weilen den Urhebern 
derſelben / den Gegenſatz ihrer Lehren / die H. Schrifft nicht hell / und 
klar vor Augen ſtellet. ; 

Folget VIII. daß die Reformirer der Chriſtlichen Kirch (Luthe⸗ 
raner / und Calviniſten) ihres Geſichts muͤſſen beraubt ſeyn / da Sie 
durch fo lange Zeit umb die Gnadenwahl zur ewigen Seeligkeit / umb 
den Urheber der Suͤnden / umb die wahrhafftige Gegenwart Chriſti im 
H. Abendmahl Kc unter einander ſelbſten im unverſoͤhnlichen Streitt 
leben. Dann ſofern die H. Schrifft in Glaubens Lehren hell / und 
klar iſt / muß fie ja auch dieſe Glaubens Artickel hell / und klar vortra⸗ 
gen / umb welche Sie untereinander im Streitt ſtehen. Wan nun 
dem alſo / wie der erwoͤhnte Lehrſatz berichtet / was ſchreyen / und ſchrei⸗ 
ben Sie dann ſo viel von dieſen Artickeln wider einander? was Uhr⸗ 
fach bezüchtigen ſie fich der 1 und Irrthümer? N ver⸗ 
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damt eine Seckt die andere ? ja in eben dieſer Seckt ein Lehrer den 
andern. Faͤlſchlich haben demnach die Proteſtanten von der Rechtfer⸗ 
tigung allein / zwantzig muͤßhellige Lehren auß der H. Schrifft hervor⸗ 
gebracht / alß Oſiander in der Schutz⸗Schrifft wider Philippum bezeu⸗ 
get: Faͤlſchlich haben Sie die Wort Chriſti: Das iſt mein Leib / 
das iſt mein Blut / auf zweyhundert widerwertige Arthen nicht 
fo erklaͤret / alß auf ihren Leiſten gezogen. Sofern nun die H. Schrifft 
in Glaubens Artickeln hell / und klar iſt / muͤſſen die jenigen nothwen⸗ 
diger Dinge ſtock blindt ſeyn / welche diefe / und andere Sprüche der 
H. Schrifft / die in ſich Glaubens Artickel begreiffen / mit ſo viel miß⸗ 
helligen Erklärungen vertunckeln; und zwar mit folder Vergnuͤgung 
ihres Sinnes / daß ſich einjeglicher unterſtehet zubehaubten / daß feine 
Erklaͤrung allein den rechtmeſſigen Verſtand der H. Schrifft offen⸗ 
bahret / und folgendlich ein Artickel deß Glaubens ſeyn muͤſſe; da doch 
ein Spruch derſelben nicht mehr alß einen eintzigen rechtmeſſigen 
Verſtand hat / der vor einen Glaubens Artikel ſoll gehalten wer⸗ 


den. 

Folget IX. daß Luther in der Vorzede über die Pfalmen un⸗ 
wahrhafftig ſaget: 972 weiß nicht / ob ich den rechtmeſſigen 
Verſtand der Pſalmen habe / oder nicht: und aldahr uns 
billich denſelbigen der allerunverſchamteſten Vermeſſenheit beſchuldi⸗ 
get / der ſich unterſtehet zu ſagen / daß Er auch einen Spruch der H. 
Schrifft vollkommentlich verſtehet. Dann ſofern die H. Schrifft klar 
iſt / und ein jeglicher dieſelbige leicht kan verſtehen / zum wenigſten wo 
die Artickel deß Glaubens / und die Chriſtliche Sitten Lehr wird vor⸗ 
geſtellet / wie komts / daß ein fo fuͤrtrefflicher Prophet / der neüe Eſai⸗ 
as / der Fuͤnffte Ewangeliſt ( wie Er ſich ſelbſten tituliret) fo plat ge⸗ 
ſtehet ) daß Er in feiner Außlegung der Pfalmen / deß rechtmeſſigen 
Verſtandes nicht gewiß iſt? In welchen doch fo viel Chriſtliche Glau⸗ 
beus Artickel verfaſſet fon. Wie beſchuldiget der Vater or 

* v 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 15 
Söhne einer unberſchamteſten Vermeſſenheit / welche der Meinung 
fon / daß Sie auch einen eintzigen Spruch der H. Schrifft leicht ver⸗ 
ſtehen koͤnnen? Wirfft feine Authorität den Gegenſatz deß Luter⸗ 
thums nicht voͤlliglich über den hauffen? 

Folget X. daß der Lutriſchen Kirch keine Prediger / keine Lehrer 
noͤthig ſeyn. Vergeblich beſteigen Sie die Cantzeln / damit Sie mit 
ihren Predigen die Anhoͤrer zum Chriſtlichen Leben anfuͤhren / und 
in Chriſtlichen Tugend⸗Sitten unterweiſen. Dann das wird die H. 
Schrifft ſelbſten viel beſſer thuen / welche auſſer allem Argwohn das 
reine Wort GO Tes / und zur Unterweifung im Chriſtlichen Leben 
hell / und klar iſt. Darum brauchet Sie zu ſolchem Ziehl und Ende 
keiner Erklaͤrung der Prediger / oder Lehrer. Sofern ſich aber im Lu⸗ 
terthum einige finden die nicht leſen koͤnnen / auch diefen ſeyn die Pre⸗ 
diger unnöthig. Dann dergleichen konnen andere / die deß Leſens er⸗ 
fahren / die H. Schrifft vorleſen: welche Sie auch leicht verſtehen wer⸗ 
den; zumahlen Sie von einem jeglichen / der ſie recht gebraucht / wohl 
kan verftanden werden. 

Folget XI. daß ſich die Prediger im Luterthum vergeblich bemuͤ⸗ 
hen mitzihren Außlegungen in den langſtündigen Predigen / die Ars 
tickeln deß Glaubens / und die Chriſtliche Lebens -Sitten auß der H. 
Schrifft zu erklaͤren. Dann es iſt genug / daß Sie allein zum gutten / 
oder rechten Gebrauch / das iſt zum leſen derſelben / mit oben erwehn⸗ 
ter Intention) ihre Glaubens Genoſſen ermahnen. Sintemahlen ein- 
jeglicher / der die H. Schrifft recht brauchet / dieſelbe wohl verſtehen 
kan; und der Geſtalt die Glaubens Artickel / wie auch die Chriſtliche 
Lebens Lehren / leicht auß derſelben lernen. 

Folget XII. daß die Luthriſchen ihren Predigern umbfonft den 
Soldt vor ihre Predigen zahlen / in welchen Sie die H. Schrifft auß⸗ 
legen / die Artickel deß Glaubens erklaͤren / die Chriſtliche Sitten Lehr 
treiben / und (Krafft ä das reine Wort 3 
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tes vortragen. Dann alles / was Sie dießfals bon der Cantzel ſagen / 
haben ihre Glaubens-Genoſſen hell / und klar in der H. Schrifft die 
ein jeglicher auß ihnen leicht verſtehen kan / der die Bibel zu dieſem 
Ende liſet / als der Lehrſatz außweiſet. 

g Folget XIII. daß die Lutriſchen vergebliche Mühe anwenden / 
waf Sie auch zur Zeit dei harteſten Winters Froſts / ſich zur Anhoͤ⸗ 
rung ihrer Prediger in die kalte Gottes Haͤuſer begeben. Dann es 
kan ein jeglicher in feinem Haufe die Bibel vor ſich nehmen (fo ger 
meiniglich bey ihnen zufinden ) und eben daſſelbe / was der Prediger 
lehret / ihm ſelbſten / und ſeinen Haußgenoſſen / in der warmen Stube 
vorleſen / ſich ſamt den ſeinigen / der Geſtalt mit dem Wort Gottes 
troͤſten; in Glaubens Artickeln / und Chriſtlichen Lebens ⸗Sitten un 
terweiſen. Sintemahlen die H. Schrifft in Glaubens / und Lebens⸗ 
Lehren hell / und klar iſtz und demnach von einem jeglichen / der Sie recht 
gebraucht / wohl kan verſtanden werden: der Prediger aber (wie fie 
geſonnen) nichts anders / als das reine Wort Gottes prediget / wel⸗ 
ches laut dem Lehrſatz / ſeiner Außlegung nicht brauchet: zumahl es vor 
ſich hell / und klar iſt. . ; 

Folget XIV. daß keiner im Luterthum den ſonderlichen Titul ei⸗ 
nes Magiſtri / oder Doctoris der H. Schrifft ſoll führen, Dann ſin⸗ 
temahlen die H. Schrifft / betreffend den Verſtandt der Chriſtlichen 
Glaubens / und Lebens Lehren hin deſſen Anſehen die Prediger Haubt⸗ 
ſächlich mit dem Titul / Magiſter / oder Doctor begabet werden) fo 
hell / und klar iſt / das Sie ein jeglicher wohl kan verſtehen: wird dem⸗ 
nach ein jeglicher Lutheraner ein Magiſter / und Doctor der H. Schrifft 
ſeyn. Woher dann die Lutriſchen Prediger unbillich / und mit Nachtheil 
der gemeinen Leuth ſich Magiſtros / oder Dolores tituliren. Ja wi⸗ 
der den außdrücklichen Verbote Chrifti deß HErrns Matth. 23. v. g. 
Ihr ſollt euch nicht Rabbi (das ift Dolores der H. Schrift) 
nennen laſſen. Und v. 10. Laſſet euch auch nicht Magilter 
heiſſen. Fol⸗ 
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Folget XV. daß dieſe Chriſtliche Glaubens Lehren: GO iſt 

in einer Natur Drepfaltig in dreyen eigentlichen Perſonen: Chriſtus 
der Sohn Gottes iſt eines Weſens mit dem Vater / und dem Vater 


der Gottheit nach / in allem gleich: In Chriſto iſt nur eine eingige Per⸗ 


ſon / aber zwey freye Willen: der H Geiſt komt her auch don dem Sohn: 
die unmuͤndigen Kinder ſollen getaufft werden: die Getauffte von den 
Ketzern ſollen nicht auffs nette die Tauff empfahen &c: &c: im Luter⸗ 


thum keine Glaubens Artickel ſeyn. Dann Sie ſeyn nirgendts in der 


H. Schrifft fo hell / und klar zu leſen) daß Sie von einem jeglichen / 
der die H. Schrifft mit gutter Meinung liſet / oder (wie der Lehrſatz 
lautet) die H.Schrifft recht brauchet / leicht koͤnen verſtanden werde. Da 
doch die H. Schrifft in Glaubens Artickeln hell / und klar iſt / als der 
Lehrſatz bezeuget. Nun aber haben ſonder Zweyffel dieſe Klarheit die⸗ 
jenigen nicht geſehen / welche in den erwehnten Artickeln geirꝛet habznz 
Es ſehen fie auch dieſelbigen nicht / die noch heut zu Tage dleßfahls ir⸗ 
ren / obſchon Sie die H. Schrifft nicht minder mit gutter Intention 
geleſen / als die Lutriſchen: dann eben ihrer Glaubens Lehren; die 
Sie nicht weniger wahrhafftig zu ſeyn vermeinen / als das Luterthum 
die ſeintgen; obſchon ein gröfferer Unterſcheidt zwiſchen beyden / dann 
zwiſchen Himmel und Erden. 

Fiolget XVI. daß der oben geſetzte Lehrſatz falſch / und unwahr⸗ 
hafftig iſt. Dann ſintemahlen Er ein Grundt⸗ und Haubtſatz de Lu⸗ 
terthums iſt / Krafft welchem es die Goͤttliche / und Apoftoliſche Fra- 
ditiones / oder Satzungen / wie auch den Conſens / oder Zuſammen⸗ 
ſtimmung der Alt⸗Vaͤter / in der Eroͤrtherung mancherleh Glaubens 
Arcickeln / und der Chriftlihen Lebens Lehren auß der H. Schrifft / wil 
zu Bodem werffen / muß Er nothwendiger Dinge ſelbſten auch ein 
Glaubens Artickel ſeyn / der ton GOTT in der H. Schrifft iſt offen 
bahret worden / und in derſelben hell / und klar begriffen. Zumahl die 
O. Schrifft in Glaubens Lehren und Artickeln hell / und klar iſt; 4 


tur Bent / 
digung 
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alles in ſich begreiffet / was zum Chriſtlichen Glauben nöͤthig iſt / als 
der nechſt folgende Lehrſatz deß Luterthums beſtettiget. Nun aber iſt 
der erwehnte Grundtſatz der Lutriſchen Lehr nirgends in der H. 
Schrifft fo hell / und klar zu leſen / daß Er von einem jeglichen / der ſich 
derſelben recht / oder gutt gebrauchet / leicht koͤnte erfehen / und ver⸗ 
fanden werden. Ja weder implicite/ oder verdunckelt iſt er in der H. 
Schrift anzutreffen: Zumahl ihn auch die fürtrefflichſte / und ſcharff⸗ 
ſichtigſte Kirchenlehrer durch fo viel hundert Jahr nirgends in derſel⸗ 
ben erſehen / da fie doch die Richtſchnur deß Glaubens auffs fleiſſigſte 
geſucht haben, Woher dann dieſer Lehrſatz noͤthiger Dinge falſch ſeyn 
muß / und ſich ſelbſten ruimiren. 


Der 2. Gehrſatz. 

Die H. Schrifft iſt volkommen / und begreifft alles in 
ſich / was — 7 — Chriſtlichen Glauben / und Leben noͤ⸗ 
thig iſt. Darum ſeyn keine Traditiones vonnothen / 
alß die zu beyden nicht dienen. 10 Hos 


Daß gegenwaͤrtigen Lehrſatz das Luterthum verfechtet / zweyffelt 

keiner / dem beivuft/ wie daſſelbige die Traditiones oder Kirchen 
Auffſätze anfeindet. Mit fo viel Worten iſt Er beſchrieben in der 
Prüffung deß Papſthums D. Schelwigs am 1. Cap. Auß dem aber 

Folget J. Daß Chriſtus der Herr vel Sachen vergeblich hot ge⸗ 
lehret / und gethan / die in der H. Schrifft Bekfaifet ſeyn / als der Evan⸗ 
geliſt Joannes am 21. Cap. v. 15. bezeuget. Vergeblich hat er geſagt: 
Ich hab euch noch viel zuſagen / aber ihr koͤnts nun 
nicht tragen. Joan. 16. Dann es ift ungewiß / ob daſſelbe / was er 
den Apofteln zu fagen hatte / und darnach geſagt hat / ſchrifftlich ver⸗ 
faſſet worden. Der Folgerey widerſpricht das gemeine Axiom: 
Gods / und die Natur thuen nichts vergeblich. t Folgt 


Def ſich umbſtůrtzenden Luterthums· 7 
Folget II. daß die Heiligen Bücher / derer in der Bibel an ver ⸗ 
ſchiedenen Orthen Meldung geſchicht / wie auch die Epiſtel deß Apoſtels 
Pauli an die Laodieenſer / wann fie nun vorhanden waͤren / oder an 
der Weldt Liecht moͤchten hervorgebracht werden / ſofern Sie noch al⸗ 
wo verborgen liegen / nicht ſolten zur H. Schrifft gehören: auch deſſel⸗ 
ben / was Sie in ſich begreiffen / nicht ſolte vor GOTTES Wort 2 
halten werden / nach welchem der Glaube / und das Chriſtliche Le⸗ 
ben konte eingerichtet werden. Dann ohne dieſe Bücher iſt die H. 
Schrifft albereit complet / und volkoimen. 
Folget III. daß die Apoſtoliſche Glaubens Bekaͤntnus auß dem 
Catechiſmo ſoll außgeleſcht werden: und daß man weder die Kinder in 
den Schulen / noch die / fo im Chriſtlichen Glauben unterrichtet wer⸗ 
den / dieſelbe ſoll lehren. Dann Ste iſt in der H. Schrifft nicht begrif⸗ 
fen / ſondern wir ſeyn derſelben allein durch die Apoſtoliſche Traditi- 
on oder Übergebung von Hand zu Hand theilhafftig worden / wie 
auch Joannes Calvinus im 2. Buch ſeiner Unterweiſungen am 16. 
Cap. H. 18 geſtehet. Es komt auch dem Luterthum nichts zu ſtatten / 
daß die erwehnte Glaubens⸗Bekaͤntnus an unterſchiedlichen Orthen in 
der H Schrifft Seückweiſe zufinden. Dann fie begreifft in ſich einige Ar⸗ 
tickel die in derſelben nirgends zulefen, Als: Er ft hinabgefah⸗ 
ren zur Hoͤllen. Ich glaube die Gemeinſchafft der Hei⸗ 
ligen. Woher dann der jenige / der dieſe Artickel nicht wolte glau- 
ben / weilen ſie in der H. Schrifft nicht zufinden / noch alles moͤchte be⸗ 
2 155 os zum Chriſtlichen Glauben noͤthig: was ja augenſchein⸗ 
alſch iſt. Nepig r 
Folget IV. daß der Apoſtel Paulus den Theſſalonichern in der 
2. Epiſt. am 2. Cap. v. 14. unnüuͤtzlich hat gebothen die Satzungen zu 
halten! die fie durch fein Wort / das iſt muͤndlich von ihm gelernet / 
oder empfangen haben: welche er auch aldar von den geſchriebenen klar 
unterſcheidet. Dann ohne dieſe 13 Apoſtoliſche Satzungen iſt 
die 
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die H. Schriffe volkommen / das iſt complet/ und begreifft alles in ſich 
was zum Chriſtlichen Glauben / und Leben noͤthig iſt. } 
Folget V. daß der Sontag / Weynachten / Neu⸗Jahrs Tag / Him⸗ 
melfahrt Chriſti / Pfingſten / &e: nicht ſollen feyerlich begangen tuer- 
den. Dann nirgends in der H. Schrifft iſt einiges Gebot / oder An⸗ 
ordnung zuleſen / Krafft welcher die Chriſten ſelbige feyerlich zubege⸗ 
hen / verbunden wären. Vermoͤge der Traditionen allein / und der 
Kirchen Satzungen / werden ſie feyerlich gehalten. Welche ſofern das 
Luterthum nicht annimt / kan es die erwehnte / und noch andere Feſt⸗ 
Taͤge / ſo von ihm feyerlich begangen werden / auß ſeinem Calender mit 
guttem Fug außleſchen. Zumahlen die H. Schrifft dieſelbe nicht be⸗ 
ſtimmet; die doch laut dem Lehrſatz / alles in ſich begreifft / was zum 
Ehriſtlichen Leben noͤthig iſt. Können demnach wol feine Lehrgenoſ⸗ 
ſen ein vollkommenes Shriftiches Leben führen / und gutte / fromme 
Ehr iſten ſeyn / obſchon fie die erwehnte Chriſtliche Feſt⸗Taͤge niche hal⸗ 
ten / ſondern alle gewöhnliche knechtliche Arbeit zu Hauſe / und auf 
dem Felde / an denſelben verrichtet werden. DR 
Folget VI. daß man keine Gottes⸗Haͤuſer darff bauen / er 
ſich die Ehriſten zur Verrichtung deß Gottes Dienſts) und ihrer An- 
dacht derſamlen. Dann von dem Baur derfelsen iſt in der H. Scheffft 
kein Befehl / noch einige Anordnung im Neben Teſtamens) fie erfor» 
dert dieſelbe auch nicht zum Glauben / noch zum Chriſtlichen Le⸗ 
ben. Da ſie doch alles in ſich begreifft / was zu dieſen Stuͤcken noͤ⸗ 
‘sig ift. Die Tradition allein behält allhier den Platz welche das 
Lukerthum dißfals nicht kan vor unnöthig achten. Anders muß es 
alle feine Kirchen abreiſſen / damit der angezogene Lehrſatz ſtehen 
Fleibe. 4 ; 


bleibe. 

Folget VIE. daß man die unmündigen Kinder nicht darff rauf 
ſen. Bann daß fie getaufft werden / haben wir allein auß der Apoſto⸗ 
büßen Tradition / wie der Voter deß Luterthums felbſten — 


Deß fich umbſtuͤr en Luterthums. 49 
und geſtehet um Briff wider die Widertauffer an zwey Pfarherren / al⸗ 
wo er alſo ſchretzet: Auß keinem Spruch der . Schrifft 
kan man kraͤfftigli chen daß die unmuͤndigen 
Binder recht getaufft werden. Dennoch geſchiehet es 
löblich: dann von den Apoſtels Zeiten her wird dieſer 
Gebrauch in der Kirch verhalten. Iſt dem alſo / fallet der 
Lehrſatz zuhauffen. 

Folget VIII. daß dle Bibel nicht das Wort Gottes iſt. Daun 
daß ſie das Wort Gottes iſt / verſichert uns allein die Tradition: 
welche ſo man verwirfft / bleibt nichts uͤbrig / durch was das Luterthum 
ſeine Meinung erweiſe / und zuglauben bewogen werde daß dieſes 
Buch / welches man die Bibel nennet / das geſchriebene Wort Gottes 
iſt. Dann das geheime Zeüͤgnus deß Geiſtes / und die Critiria / oder 
innerliche Anzeigungen doſſelben ) dergleichen einige Verfechter deß Lu⸗ 
terthums / zur Unterſcheydung deß Goͤttlichen Worts von allen an⸗ 
dern / vorbringen / ſeyn nicht Goͤttliche Offenbahrungen / die billich alle 
zum Benfall deß Glaubens bewegen moͤgen / daß ſolches Buch das 
1 Gottes iſt. Ja auch — dieſen e ee 4 I 
ſſchen nicht überein. Dann - Critiria ein 
Wie er Bibel das wahre W andere aber zeis 
gen die ihrige von eben dieſen Büchern das Widerfpil an: was ja der 
Geiſt Gottes nicht thut. Und alſo zeigen den Reformirten ihre Cri- 
tiria / daß die Epiſtel S. Jacobi ſchrifftmaͤſſig / und das wahre Wort 
Gottes iſt: den Lutheranern aber nicht. Alſo wolte weder Lutherus / 
weder Calwinus die Offenbahrung deß Apoſtels Joannis vor das 
Wort Gottes erkennen / die doch Beſa / Menno Hanecken / und an⸗ 
dere jüngere Calviniſten / und Lutheraner vor ſchrifftmaͤſſig halten / 
als Adam Burghaber in feiner Theolog. Polem. Controv. 2. n. 19 
bezeuget. Dahero ſofern die Traditiones abgeſchafft werden / kan man 
nicht glauben / daß die Bibel das Wort Gottes iſt. 5 
A R Folget 
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Folget IX. daß ſich dieſer Lehrſatz ſeſbſten zu Bodem ftürker. 
Dann damit er ſtehe / muß er nothwendiger Dinge in der H. Schrifft 
verfaſſet / und zwar laut dem vorhergehenden Lehrſatz / hell / und klar. 
Dann ohne denſelben wäre die H. Schrifft nicht vollkommen / und 
complet / als ohne einen ſo nothwendigen Glaubens Artickel wider 
die Traditiones/ die Er als unnoͤthige / und uͤberfluͤſſige Dinge ver 
wirft. Aber dieſer Lehrſatz ift in der gantzen Bibel nirgends hell / und 
klar / ja weder implicite / oder tunckeler Weiſe zufinden. Dann an 
welchem Orth? die Subtilitaͤten / und Folgereyen / welche feine Der 
fechter zur Unterſtuͤtzung deſſelben auß einigen Sprüchen der H. 
Schrifft beybringen / ſeyn nicht das hell⸗klare Wort Gottes Sie er⸗ 
weiſen auch nicht mit einem eintzigen Spruch auß der H. Schrifft / daß 
fie auß dergleichen rechtmeſſiger Weiſe gefolgert werden. Vielweniger 
daß auß denſelben der Lehrſatz folget / der ein unfehlbahrer Glau⸗ 
bens Artickel ſeyn ſolte. Darum muß er zuhauffen fallen. 


N nie 


1 Oer 3. Behr. 
Ober Nahen e ohne Wiſſen⸗ 


a e ent 
irren Lehrſatz deß Luterthums hat D. Schelwig in feiner Prüf 
ung deß Papſtehums am §. Cap. von Wort zu Wort verſaſſet. 
Alwo er ſich der Cathollſchen Lehr entgegen ſetzet / welche zu einer 
Suͤnde vor Go T die Wiſſenſchafft deß Geſaͤtzes / und die Beyſtim ⸗ 
mung deß Willens erfordert. Auß dieſemnm er 

Folget I. daß die wuͤrckliche Suͤnde nicht eine freptwilfige Uber 
tretung deß Goͤttlichen Geſätzes iſt. Wann dieſem alfo) ermahnen die 
Luteiſchen Prediger vergeblich die ihrigen / damit ſie ** 


ch umbſtuͤrtzenden Luterthums. zu 
tretung — — Gottes enthalten. Dann die Suͤnde / oder die 
Ubertretung deß Geſaͤtzes hat nicht den Urſprung vom freyen Willen 
deß Menſchens: fintemahlen fie ohne Einwilligung / und Beyſtim⸗ 
mung deſſelben wird begangen. Und obgleich der Menſch die Sünde 
nicht wil / weder weiß / daß es gas“ — dep Goͤulichen Geld 
Bes iſt / doch die Verdamnus dardurch verdienet. Ja Gott ſelbſten 
ſchrecket vergeblich von Sünden ab durch ſeine Propheten / und Apo⸗ 
ſteln / auch diefer Urſach halben / weilen fie die ewige Verdamnus vers 
dienen; Und die jenigen / die ſolche Dinge (dasın | 
das Reich es nicht erlangen werden. Salat. am 5. 
v. 21. . — ſchreibet der Apoſtel den Corenthiern in der I. am 
15. Cap. v. 34. Suündiget : nicht: 3 ermahnet Chriſtus / 
den er hatte geſund gemacht / Joan. am 5. Suͤndige nicht. Dann 
ſofern die Sund nicht eine freywillige Übertretung deß Geſatzes iſt / 
vergeblich wird dieſes den Sundern geſagt. Dann dieſe / und derglei⸗ 
chen Ermahnungen / werden dem freyen Willen deß Menſchens dar⸗ 
umb eingekeylet / damit er dea een der Mertens deß Obttlchen 
Fair es enthalte. e ee 
Au er U. daß derfeldig 2 eine brennende Fackel an die 
d bindet / und zu einem Scheuterhauffen führet / damit er wider 
einen Willen denſelben anſtecke / an dem erfolgten Schaden ſchuldt hatz 
und folgendlich auch wegen der eingeäaͤſcherten Stadt“ die auß Gele⸗ 
= hett deß angeſteckten Scheuterhauffens mit dem Rauch iſt auffge⸗ 
gen / eine Sünde begangen / die der ewigen Verdamnus wert iſt. 
Solches bejahen / heiſt ja die rechte Vernunfft umſtoſſen Was doch 
geſchicht / ſofern der — beſtehet) daß ohne Beyſtimmung des 
a e Sünd wird begangen die der ewigen Verdamnus 
w u 
Folget II. daß dali den wan durch Gewalt einen ſtorcken 
Aron hat un er wider feinen Willen truncken 
and wor 
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worden / oder den er zwar freywillig zu ſich genommen / abet nicht ges 
wuſt / daß er fo kraͤfftiglich mit einem mahl der Vernunfft zuberauben / 
elne Sünde begangen / die der ewigen Verdamnus werth iſt / und in 
die Zahl 5 gehoͤret / von welchen der Apoſtel ſaget- Weder 
die Trunckenbold. . werden das Reich Gottes beſitzen. 
Ferner wird auch dieſelbige Jungfrau eine Sünde / die der ewigen 
Verdamnus werth iſt / begangen haben / welche wider ihren Willen 
iſt genothzuͤchtiget worden. Item derſelbige / der unwiſſentlich / und 
wider feinen Willen / coͤdtlichen Gifft eingetruncke / und ſich der Ger 
ſtalt ſelbſten hat entleibet. Item / der ein geladenes Feurzohr unge 
fehr loßgebrent / und wider fernen Willen einen Menſchen erſchoſſen. 
Zumahlen auch ohne Einwilligung deß Willens eine Sünde wird be⸗ 
gangen / die der elwigen Verdamnus werth iſt. Das ſey mir eine 
nelle Theologiſche Lehr / welche dieſelbigen Menſchen die nicht ſuͤndigen 
u zur e eee Eine e 
er rechten Vernunfft / noch der H. Schrifft gemäß iſt / welche fo off 
wider die jenigen klaget / fo die Gebot Gottes nicht wollen hal⸗ 
ten / und die denſelben widerſtreben. ge NS 
5 0 IV. ere 2 ee an . deß 
reyen Willens unmaͤchtiger Die le Suͤnd begehet / die der e 
gen Verdamnus werth iſt / wann aer Beetihen Gef fee 
handelt. Zum Exempel: wann er Gott laͤſtert / oder wen er toͤdtet ꝛc: 
dann ohne Beyſtimmung deß Willens wird eine ſolche Suͤnd be 
gangen als der Lehrſatz lautet. Da doch dergleichen das Recht au 
von 5 ee 90 g 700 4 . 2 gap 
Folget V. daß der Apoſtel Paulus an die Römer am 6. Cap. 
b. 12. bergeblich ermahnet; Laſſet die Suͤnde nicht herꝛſchen 
in eurem ſterblichen Leibe / damit ihr demſelben gehor⸗ 
ſammet in feinen boͤſen Luͤſten. Dann ſofern die Suͤnde oh⸗ 
ne unſere freywillige Beyſtimmung deß Willens wird begangen oe 


Def ſich umbſtůrtzenden Luterthums. 23 
kan ver verh 5 der nicht zulaſſen“ daß fie in ihm nicht herꝛſcheß 
zumahlen ſolche Verhinderung F oder Nichtzulaſſung der Sünde / al⸗ 
fein in dem beſtehet / daß der fteye Wille nicht beyſtimmet / oder in die 
That nicht einwilltget. Man kan auch der Suͤnde die Herrſchung nicht 
anders verbitten / alß durch Abſchlagung der Beyſtimmung den bö⸗ 
= Begierden zur Volziehung deſſeſbigen / zu was fie anreitzen und 

ewegen. 10 
Folget VI. daß einige Sünden ſeyn / die der einigen Verdamnus 
werth ſeyn / und keiner Reue oder Buß vonnoͤthen haben. Ja durch 
Buß / und Reue nicht konnen außgeſoͤhnet werden. Dann wellen die 
Buß auch in dem beſtehet / damit es den Übertreter deß Geſaͤtzes ſei⸗ 
nes Verbrechens wider das Gebott Gottes gereue; wie kan eine 
vernünftige Creatur / als der Menſch iſt / vernünfftiglich daſſelbige be⸗ 
Senne nicht freywillig / und mit Beyſtimmung ihres Willens 
hat gethan? t Rz - 
Fiolget VII. daß auch die unvernünfftigen Thier Sünden bege⸗ 
hen koͤnnen / die der ewigen Verdamnus werth ſeyn. Dann auch dies 
fe | was die materie der Sünden betrifft / konnen mancherley ſchwe⸗ 
re) und boͤſe Sachen begehen. Zum Exempel: Eine Papagaͤye / oder 
Aglaſter / die zum reden unterwieſen / kan Gotteslaͤſterliche Wort vot⸗ 
bringen: Ein Wolff / Löw / oder Ochſe kan Menſchen toͤdten: Ein 
Hund kan toͤdtliche Wunden ja gar zu Tode beyſſen Kc: Und kön⸗ 
nen wider das gemeine Natürliche Recht / obſchon nicht wider das ber 
ſchriebene / mancherley groſſes Ubel wuͤrcken / durch was fie die ewige 
Straff verdienen koͤnnen. Dann ſintemahlen zum Verdienst der ewi⸗ 
gen Straff / allein die That genugſam iſt / und weder der freye Wil⸗ 
le / noch die Wiſſenſchafft deß Geſaͤtzes vonnöthen / ſehe ich nicht / auf 
was für Arth der gleichen Thier von einer Lutriſchen Sünde können 
entſchuldiget werden / die fie begehen konnen / ſofern der gegenwaͤrtige 
Lehrſatz beſtehet. Wu : DER 
IN Folget 
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Folget VIII. daß unter denen / die mit Beyſtimmung def Wil⸗ 
lens / ſamt der Wiſſenſchafft deß Geſätzes / und unter denſelben / dle 
ohne Beyſtimmung deß Willens / und ohne Wiſſenſchafft deß Geſaͤ⸗ 
tes / fündigen / m Anſehen deß Goͤttlichen Gerichts / und der ewigen 
Straff / kein Unterſcheidt iſt / zum wenigſten die Unendligkeit / und die 
Laͤnge derſelben betreffend. Dann fo wohl dieſe als auch die andere 
ſeyn vor dem Goͤttlichen Gericht der ewigen Straff wuͤrdig. Wer die⸗ 
ſes geftehet/ widerſpricht der Goͤttlichen Schrifft / welche allein den je⸗ 
nigen mit dem Gerichte GOttes / und mit der ewigen Straff drohet / 
die mit Beyſtimmung deß Willens / und mit Wiſſenſchafft def Ge⸗ 
ſaͤtzes ſuͤndigen / als der Apoſtel Paulus an die Hebreer am 10. Cap. 
v. 20, beſtettiget: So wir auffſetzlich (das iſt freywillig / oder 
mit Beyſtimmung deß Willens) ſundigen / nachdem wir die 
Erkantnus der Wahrheit empfangen haben / ſo wird 
uns kein Opffer mehr für die Sünde übrig gelg ſen: 
ſondern · eine erſchroͤckliche Erwartung def Gerichts / 
und der Eyffer deß Feuers / der die Wider wertigen 
verzehren wird: Das iſt die Suͤnder / welche dem Göttlichen 
Geſaͤtz / deſſen Erkantnus / oder Wiſſenſchafft fie hatten / fürſetzlich 
zuwider gelebet haben. 5 Ant 2 


Der 4. Vehrſatz. 


Reine einige Suͤnde iſt an / und vor ſich ſelbſt erlaß⸗ 
lich: ſondern alle / und jede / auch die geringſten 
verdienen den ewigen Todt. | 


Den gegenwartigen Lehrſatz hat dileicht das neüere Luterthum 
aufgebracht; dann das ältere widerſpricht demſelben durch feinen 
Vater Lutherum / wie alhbaldt wird erhellen. Er ſtehet in der Prüf 

ung 
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ung deß Pabſithums D. Schelwigs am 5. Cap. Auß dieſem aber 

Folgec I. Daß Lutherus in Allert. art. 32. unwahrhafftig leh⸗ 
ret: Ein guttes Merck / wanns auffs beſte wird ver⸗ 
richtet / iſt eine Erlaͤßliche Suͤnde. Zumahlen an / und vor 
ſich ſelbſt keine 3 6 1 me iſt. Werden demnach nicht allein die 
Boͤſes / ſondern auch die Guttes thuen / deß ewigen Todes ſchuldig 
ſeyn: weilen die gutten Werde Erlaͤßliche Sünden ſeyn / welche nach 
Außſage deß Lehrſatzes den ewigen Todt verdienen. Iſt das nicht die 
H. Schrifft verheeren / und den Außſpruch deß Gerechten Richters 
Chriſti gen werffen / der Joan. 5.0:9. verſichert: Es wer⸗ 
den herfůr gehen die Guttes gethan haben zur Auffer⸗ 
ſtehung deß Lebens. Ferner wird die Ermahnung zur Übung deß 
Guttens / nichts anders ſeyn / als eine Ermahnung zur Suͤnde / die deß 
einigen Todes werth iſt. 

Faolget II. daß der Spruch auß dem Buch der Spruͤche Salomons 
am 24. b. 16. deſſen ſich das Luterthum gemeiniglich gebrauchet / und 
nach Dolmetſchung einiger alſo lautet: ken mahl fallet der 
Gerechte im Tage / falſch / und unwahrhaffcig iſt. Dan ſofern kein 
Erläßlicher oder leichter Fall iſt (oder keine gringe laͤßliche Sünde) 
ſondern ein jeglicher den ewigen Todt verdienet / durch dergleichen die 
Gerechtigkeit gaͤntzleh wird verlohren / wie iſt der Meuſch Gerecht / 
nachdem er ſieben mahl gefallen? Dann nach dem erſten begangenen 
Fall (der laut dem Urcheil deß Luterthums den ewigen Todt verdient) 
iſt er ſchon nicht wuͤrcklich Gerecht: Dann kein Gerechter iſt der 
Verdamnus ſchuldig. Was iſt dann von den übrigen ſechs Fallen 
zuſagen? 

Folget HI. daß kein Mitgenoß deß Luterthums Gerecht / das 
heiſt / deß ewigen Lebens wuͤrdig iſt. Dann weilen die Luthriſchen in 
allen ihren / auch Gutten Werden fündigen/ wie Lutherus in Affert, 

art. 31. beſchloſſen / ſagend: 1 ſuͤndiget in allem 
gut⸗ 
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guttem Werck: Und mit eben diefen Wercken nichts / als lauter 
Zorn Gottes verdienet / wie das Luterthum in feinem Kirchen. Ge⸗ 
fang, bekennetz begehen ſeine Glaubens-Genoſſen ohne unterlaß Todt⸗ 
Sünden die der ewigen Verdamnus würdig ſeyn. Zumahlen keine 
Laͤßliche Suͤnde iſt / mit welcher die Gerechtigkeit deß Menſchens ver⸗ 
bleiben könte. Woher dann ſolche / obſchon fie die allerbeſte Wercke 
thun / nicht Gerecht ſeyn / weder def ewigen Lebens würdig. Dann 
fr ſeyn allezeit im Stande der Verdamnus / den ihnen alle ihre Wer⸗ 
cke berurſachen. 5 

Folget IV. daß kein Mitgenoß deß Luterthums wird Seelig wer⸗ 
den / auſſer demſelben / der im wüͤrcklichen Glauben feinen. Geiſt auff 
gibt. Dann ſintemahlen alle / auch Gutte Wercke die ein Lutriſcher 
thut / Sünden ſeyn / wie oben erwehnt / und zwar allezumal Todtſün⸗ 
den / als auß dem gegenwartigen Lehrſatz klar zuſchliſſen / kan er nicht 
Seelig werden / es ſey dann / daß er durch den wuͤrcklichen Glauben 
gerechtfertiget werde / mit dem er die Verdienſte Chriſti ergreiffe / und 
feine Wercke bedecke. Aber wie viel ſeyn derſelben / die im wuͤrcklichen 
Glauben ihr Lebens Ende beſchliſſen? Und wie? wann der wüͤrckliche 
Glauben ſelbſten eine Sünde waͤre? der Geſtalt aber auch dieſelben, 
nicht koͤnten gerechtfertiget werden / welche auch im wuͤrcklichen Glau⸗ 
ben ſterben. Zumahlen durch das / was ſuͤndlich / oder eine Suͤnde iſt / 
niemand Gerecht wird. Die jetzt erwehnte Frag iſt leichtlich auß der 
Lehr deß Luterthums zubehaubten. Dann ſofern alle / auch Gutte 
Wercke der Menſchen Sünden ſeyn / der wuͤrckliche Glaube aber ein: 
guttes Werck iſt / wie keiner in Abrede ſtellet; folget augenſcheinlich / 
daß der wuͤrckliche Glaube ebenermaſſen eine Sünde ſeyn wird: und 
alſo kan man weder durch den Glauben gerechtfertiget werden. 

Folget V. daß der Menſch / welcher mit ſeinem Bruder 
zürnet / oder zu ihm ſagt Racka / eben der ewigen Straff würdig; 
iſt / als derſelbe / der ihn vor einen Narren ſchilt / Matth. §. 12 s 

4 en 
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len keine Sünde iſt / die allein der zeitlichen Straff würdig waͤrez fon» 
dern alle / auch die geringſten / der ewigen Verdamnus werth ſeyn. 
Wer alſo lehret j verheeret das Ewangelium. Dann Chriſtus der 
mildreiche Richter verurtheilet denſelben / der mit feinem Bruder zur 
net / daß er allein deß Gerichtes ſchuldig iſt: Das heiſt / daß 
er darumb vors Gericht kan geladen werden. Den andern) daß er 
def Raths ſchuldig iſt: damit ihm eine Straff heſtiummet wer⸗ 
de. Den dritten aber / daß er deß Hoͤlliſchen Feuers wird 
ſchuldig ſeyn: Das iſt der ewigen Verdamnus [ die durch das 
Holliſche Feur verſtanden wird. Alwo auß dem Unterſchetd der ſchwe⸗ 
reren / und leichteren Straff / auch ein groͤſſeres und kleineres Verbre⸗ 
chen / und folgendlich auch eine groͤſſere und kleinere Sünde zu ſchliſ⸗ 
fen, Ferner aber hierauß der Unterſcheid zwiſchen der Laͤßlichen Sün⸗ 
de / und der Todt ⸗Suͤnde abzunemen / welche allein deß Hoͤlliſchen 
Feuers ſchuldig macht. j 

Folget VI. daß kein Unterſcheid zwiſchen der Sünde iſt / die zum 
Tode / und derſelben die nicht zum Tode iſt: Weilen alle 
Sünden den ewigen Todt verdienen als der Lehrſatz urtheilet. Aber 
dieſes verthedigen / iſt nichts anders / als die H Schrift verheeren. 
Dann einen klaren Unterſcheid zwiſchen den erwehnten Sünden ſtel⸗ 
let vor der Apoſtel Joannes in feiner 1. Epiſtel am 5. Cap. v. 16. ſchrei⸗ 
bend: Wer da weiß / daß ſein Bruder eine Suͤnde be⸗ 

ehet / die nicht zum Tode iſt / der bitte / ſo wird dem⸗ 
felbr en das Leben gegeben werden / der nicht zum To⸗ 
de ſuͤndiget. Es iſt eine Sünde zum Tode / fuͤr die 
ſage ich nicht / Se jemand bitten ſoll. Alwo ja der Apo⸗ 
ftel vor gewiß haͤlt / daß dinige Suͤnde iſt / die nicht zum Tode iſt. Das 
heiſt / die an) und vor ſich ſelbſten die ewige Verdamnus nicht ver⸗ 
dient. Dann ſonſten haͤtte er vergeblich hinzugeſetzt die Wort: Nicht 
zum Tode. Dem Luterthum kan alhier eee oder 
C2 icht⸗ 
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Nichtzurechnung / der Suͤnde / keinermaſſen helfen / deren Wort 
es ſich bedienet zubehaubten / daß einige Laßliche Sünden ſeyn / obſchon 
fie allezumal an / und vor ſich Todt Sünden ſeyn / fo die ewige Straff 
verdienen. Dann wider dieſe Zurechnung / oder Nichtzurech⸗ 
nung ſtehet der Balcke im Auge deß Gleißners Luc am 6. Cap. 
Und der Camel im Schlundt der Phariſeer Matth. am 23 Cap. Item 
der Sploͤtter / und die Mucke beyden entgegen geſetzt / mit welchen 
Chriſtus der HErr die Sünden hat verglichen. Die Zurechnung wird 
fiche rlich auß dem Sploͤtter nicht einen Balcken machen; weder auß 
der Mücke einen Camel. Die Unzurechnung wird auch den Camel 
nicht in eine Mucke / noch den Sploͤtter in einen Balcken veraͤndern. 
Alſo wird dieſelbe auch nicht auß Todt Suͤnden Laͤßliche / oder auß 
Laͤßlichen / Todt Sünden machen: ſondern laſſet fie in ſelber Arth / und 
Geſtalt / wie fie nach der Groͤſſe ihrer Materi die Boßheit deß Menfch- 
lichen Willens / durch die Ubertretung deß Goͤttlichen Geſaͤtzes / hat 


gußgewuͤrcket. 
Der 5. Vehrſatz. 


Die Bekehrung def Suͤnders zu GOTT iſt an ſich 
ſelbſten ein ſo bloſſes Gnaden werck GOttes / daß 
der : Nenſch in demſelben auf keinerley Weyſe mit 
GOTT wuͤrcket. f 


Be der gegenwärtige Lehrſatz dem Luterthum zugehörig / erhellet 


auß feiner Lehr von der Rechtfertigung deß Suͤnders. Er iſt zu⸗ 
leſen in der Prüfung deß Papſtthums D. Schelwigs am 9. Cap. 

Auß dieſem 
Folget I. Daß die Bekehrung deß Suͤnders zu GOTT / bey 
dieſem Stande / nicht auch zugleich auß freyem Willen nn 
geſchi⸗ 
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geſchihet. Dann ſofern fie ein ſo bloſſes Gnadenwerck Gottes iſt / 
daß der Menſch in Verrichtung derſelben vermittelſt feiner freywilli— 
gen Beyſtimmung dem allergnädigften Gott nicht beywuͤrcket / wird 
er noͤthiger / und gezwungener Weiſe zu Gott bekehret. Weilen / zu 
dem der freye Willen deß Menſchens nicht beywüͤrcket / was in ihm ge⸗ 
ſchihet / zu demſelben wird er genöthiget / und gezwungen. Aber dem 
Schluß ſtehet entgegen die H. Schrifft / welche im Buch deß Pro- 
pheten Dfeas am F. Cap. v. 5. wider die Sünder Hager | daß 
fie ſich nicht bekehren wolten. Sofern fie nicht wolten / 
fo ſtunde es ja in ihrem freyen Willen / dafı fie ſich nicht bekehret ha⸗ 
ben: und daß fie ihre Einwilligung / oder Beyſtimmung der Goͤttli⸗ 
chen Gnade abſchlagen. Welcher wan fie eingewilliget / und beyge⸗ 
ſtimmet hätten / wären fie ſonder Zweyffel bekehret worden. 

Felget II. daß die Verdamten an ihrer letzten Unbußfertigkeit 
nicht Schuldt haben. Dann fie werden ſagen koͤnnen / daß es ihnen 
an einer ſolchen Gnade Gottes hat ermangelt / die fie durch ſich ſelb⸗ 
ſten / ohne alle ihre Beywuͤrckung haͤtte zu GOtt bekehret Sie wer⸗ 
den ſagen konnen / daß es ihnen am Vermoͤgen / und an Kraͤfften ger 
mangelt; ſich zu GOtt zubekehren: Sintemahlen die Bekehrung auch 
nicht zum Theil; nemlich durch freywillige Einwilligung / in ihrem 
Vermoͤgen geweſen. Aber dieſes verheeret die H. Schrift: Dein 
Verderben iſt auß dir Iſrael. Oſee 13. v. 9. Was der Wahre 
heit nicht gemäß waͤre / wan es den Verdamten am Vermoͤgen / ſich 
zu Gott zubekehren gemangelt haͤtte. 

Folget II. daß der Güttige GOTT vergeblich die Suͤnder zur 
Bekehrung einladet. Bekehret euch zu mir Joel. 2. v. 12. 
Vergeblich ermahnet auch der Prophet: Zerreiſſet euere Her⸗ 
gen.. und bekehret euch zu dem Herrn euerem Gott. 
Dann ſofern fie zu ihrer Bekehrung nicht beywuͤrcken / zu was wer⸗ 
den. fie zur ſelben eingeladen / und ermahnet ? 

D3 Folget 
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Folget IV. daß der Sünder bey dieſem Stande / zu feiner Bes 
kehrung keine Verhindernus kan legen. Dann fofern er nichts bey⸗ 
wuͤrcket / da er die Goͤttliche Gnade zur Bekehrung empfahet / wird 
er gleicher Geſtalt nichts wuͤrcken / wann er dieſelbige verwuͤrfft. Zu⸗ 
mahlen wie die Bekehrung ein bloſſes Gnadenwerck Gottes iſt / alſo 
wird auch die Unbußfertigkeit / und die Verharzung im Boͤſen ein 
bloſſes Ungnadenwerck ſeyn; das iſt / eine bloſſe Verweigerung der 
Goͤttlichen Gnade. Und doch klaget abermahl der Guͤttigſte Gott 
in Sprüchen Salomons am I. v. 4. Ich hab geruffen / und 
ihr habt euch geweigert. Das iſt: Ihr habt euch widerſpenſtig 
geſtellet. In auch der Prophet ermahnet: Wann ihr heute ſei⸗ 
ne Stimme hoͤret / ſo verhaͤrtet euere Hertzen nicht. 
Palm. 94. v. 8. Was vergeblich möchte geſagt werden / wann der 
Suͤnder in ſeiner Bekehrung nichts beywuͤrcken ſolte. 
Folget V. daß der Geiſt Gottes Cecl. 5. v. 8. vergeblich er⸗ 
mahnet: Bekehre dich zum HErrn ohne einigen Verzug / 
und ſchiebe es nicht auf von einem Tag zum andern. 
Ferner durch den Propheten Eſaſas am 45. b. 22. Bekehret e 
zu mir alle Grentzen deß Erdbodems / ſo wird er 
Heyl widerfahren. Durch den Propheten Jeremias am 15. v. 10. 
Wen du dich bekehreſt / ſo wil ich dich bekehren. Wi⸗ 
derumb durch eben dieſen am 35. v. 15. Bekehret euch ein jegli⸗ 
cher von ſeinem ſehr boͤſen Wege / und machet euere 
Anſchlaͤge gutt / gehet auch den frembden Goͤttern 
nicht nach. Item durch den Propheten Ezechiel am 18. v. 30. Be⸗ 
kehret euch / und thut Buß von allen eueren Wihfferbae 
ten. Durch den Propheten Oſegs am 14. b. 2. Bekehte dich 
Iſtael zum Herm demem GOtt. In den Apoſtel.Geſchichten 
am 3. v. 26. Euch hat erſtlich Gott feinen Sohn er⸗ 
weckt / und hat ihn geſaͤndt / daß er euch ſegnen 4 
As 
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damit ſich ein jeglicher von ſeiner Boßheit bekehre. Und 
an andern Orthen mehr (welche alhier die Enge def Blats nicht ge⸗ 
ſtattet) ermahnet vergeblich der Geiſt Gottes die Sünder zur Ber 
kehrung. Dan fofern die Bekehrung deß Sünders bey dieſem Stan⸗ 
de) ein bloſſes Gnadenwerck Gottes ift/ fo daß der Menſch zur Bol- 
ziehung deſſelben auf keinerley Weiſe Gott dem HErrn beygewuͤr⸗ 
cket / zum wenigſten durch freywillige Beyſtimmung deß Willens mit 
der Gnade Gottes / vergeblich ermahnet Gott: Bekehret euch: 
Bekehre dich: Schiebe die Bekehrung nicht auf: Be⸗ 
kehre dich ohne Verzug / &c. Dann dieſe Wort bedeuten ja 
eine freywillige Beywürckung / und Zuthuung deß Suͤnders zu feiner 
Bekehrung / oder die Mitwuͤrckung deſſeſben mit der Gnade Gottes: 
Nemlich daß er der angetragenen Gnade Gottes (die in der Bekeh⸗ 
rung def Suͤnders den erſten / und fuͤrnehmſten Orth hat) beywuͤr⸗ 
det / da er derſelben freywilliglich einwilliget / ſich vom Boͤſen abzu⸗ 
wenden / und zu Gott herbeyzunahen. \ 

Diefe Mitwuͤrckung def Sünders da wir erfordern / ſeyn wir 
welt vom Ketzer Pelagio entfernet ) den uns D. Schelwig in feiner 
Prüfung dep Papſtthums am 9. Cap. Von der Gnade Gottes vor⸗ 
rücket / da er ſelbſten Janſenium den Iprenſiſchen Biſchoff / und Cal⸗ 
vinum von der nothzwingenden Gnade / und Huͤlffe Gottes / dießfals 
in feinem Buſem heget; Den Theologen aber der Societät JESU 
die Pelagianiſche Kitzerey mit Verleumdung auffbuͤrdet / da er doch / 
als es das Anſehen hat / beyder ſeiten Lehr nicht ergruͤndet. Dann kei⸗ 
ner auß uns lehret / daß der Sünder anfänglich von ſich ſelbſten / al⸗ 
lein mit feinen natürlichen Kraͤfften / ohne alle Beyhuͤlffe der vorkom⸗ 
menden Gnade Gottes / ſich zu Gott bekehret / als Pelagtus hat 
gelehret / der die Gnade Gottes zu dieſem Werck nicht zugelaſſen. 
Sondern wir lehren daß die Bekehrung deß Cünders anfänglich / und 
forderſt ein Werd der Goͤttlichen vorkommenden / erweckenden / und 

r mitbe⸗ 
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initbegleitenden Gnade Gottes iſt: welcher Gnade Gottes der buß⸗ 
fertige / und zu Gott widerzuruckkehrende Sünder nachmahlen frey⸗ 
tvillig beywürcket / und ſich mit Beyhuͤlffe derſelben freywilliglich zu 
Gott bekehret / da er fie verwerffen / oder ihr widerſtreben konte. Sin⸗ 
dtemahlen er ihr die Einwilligung zu feiner Bekehrung weigern konte / 
zu welcher fie ihn bewegett wie dergleichen Gnade verworffen / und ihr 
widerſtrebet haben dieſelbigen / die ſtracks ſollen erwehnet werden. Die⸗ 
fe Lehr iſt nicht deß Ketzers Pelagij / ſondern deß H. Apoſtels Pauli / 
welcher in der I. an die Corinther am 1g. b. 10. ſaget: Nicht ich / 
ſondern die Gnade GOttes mit mir. Nicht ich mit den na⸗ 
türlichen Kräften allem / ſondern die Göttliche beyhuͤlffende Gnade 
Gottes mit mir. Und vor dieſem deß Königl. Propheten Dawids: 
Gott habe acht auf meine Suͤlffe / Palm. 96. v. 2 Herr 
eyle mir zuhelffen. ibid. Dann fofern er Gott zu feiner Hülffe- 
ruffet / wie wüͤrcket er dann nicht zugleich mit GOtt? Anders wäre ja, 
Sott nicht ein Helffer zum Werd] ſondern eintzig / und allein der 
Volbringer deſſelben / wie die erwehnte Prophetiſche Wort der Heilt“ 
ge Kirchen Lehrer Auguſtinus recht erklaͤret / und die Vernunfft ſelb⸗ 
ſten außweiſet. N 
Folget VI. daß bey diefem Stande / ein jeglicher den Gott durch 
feine Gnade vom Böſen zum Gutten wil bekehren / unfehlbar wird 
bekehret werden. Sintemahlen die Bekehrung deß Süͤnders / allein 
der Gnade Gottes wird zugemeſſen / und die Beywüuͤrckung deß 
Menſchens zurſelben / gaͤntzlich außgeſchloſſen / als der ſich in feiner Be⸗ 
kehrung allein als ein unbelebtes Klotz oder Stein verhaͤlt / der nichts 
beywuͤrcket / wan der Bildhauer ein Bildnus auß demſelben verferti⸗ 
get) wie das Luterthum ſolches exemplificiret: Die Erfahrnus aber / 
und die H. Schrifft lehret / daß der gefolgerte Schluß unwahrhofftig 
iſt. Dann obſchon G Ott kraͤfftiglich wil / ſo viel an ihm ligt / damit 
alle feelig werden / als der Apoſtel beſtettiget I. Timoth. a. Di 
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Dennoch unzehlbahre in ihrem Unglauben / und ſuͤndhafftigem Le⸗ Ibach 
ben / keiner andern Urſach halben / als weilen ſie der erleuchtenden / 
und aufftpeckenden Gnade Gottes zu ihrer Bekehrung / nicht wol⸗ 
len beywürcken. Woher Gott durch den Propheten Oſeas am II. 
v. g. bezeuget: Sie wolten ſich nicht bekehren. In den Apo⸗ 
ſtel⸗Geſchichten am 7. v. 5ı. Ihr Hartnaͤckige / und Unbe⸗ 
fehnittene an Hertzen / und Ohren / ihr widerſtrebet 
allzeit dem H. Geiſt. Iſald am 42. v. 24. Sie haben auf 
feinen (Gottes) Wegen nicht wandeln wollen, Und am 
66.9. 4. Sie haben erwehlet was ich nicht wolte. Jere⸗ 
mid am 8. b. 5 Sie haben Lägen ergriffen / und wollen 
nicht widerkehren. Dahero / damit fie bekehret werden / damit fie 
der Gnade Gottes nicht widerſtreben / damit ſie nicht unwillig ſeyn / 
ift bonnoͤthen / damit fie wollen bekehrt werden / und demnach durch 
ihre freye Einwilligung zur eigenen Bekehrung dem Guͤttigſten GoOlt 
einiger Maſſen beywuͤrcken. 

Folget VII. daß bey dieſem Stand ein Unglaͤubiger / oder ſonſt 
ein Sünder auch wan er ſchlaffet / kan zu Gott bekehret / und gerecht⸗ 
fertiget werden. Zumahlen von ſeiner Seite keine Beywuͤrckung zur 
Bekehrung / oder zur Rechtfertigung vonnoͤthen / ſondern die Gna⸗ 
de Gottes allein / welche die Bekehrung volkomentlich würdet. Die⸗ 
ſes aber verheeret alle angezogene Sprüche der H. Schrifft. Dann 
ein ſchlaffender Menſch kan ja nicht wollen / weder nichtwollen: 
Er kan nicht er wehlen / weder ergreiffen / noch widerſtreben / 
wie einen jeglichen ſeine eigene Erfahrnus lehret / ungeacht was biß⸗ 

5 ve. im Traum geſchicht / in dem doch keine Ubung dep freyen Wil⸗ 
ens iſt. . 5 
Folget VIII. daß ſich der Allmaͤchtige Gott bey dem Prophe . 
ten Iſalas am 4. v. 5. wider feine Synagog / unter dem Namen eis 
nes Weingartens nn, daß ſie an ſtatt der ey 
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ten / wilde Trauben hat gebracht. Das iſt / an ſtatt der gut⸗ 
ten Früchte / und der Bekehrung der Sünder / ſchaͤndliche Laſter / und 
Verhartung im Boͤſen. Dann ſintemahlen die Gnade Gottes allein 
das Gutte wuͤrcket / und die Sünder zu ihrer Bekehrung nichts bey⸗ 
tragen / ſoll ihm Gott ſelbſten zumeſſen / daß er ihnen zur Wuͤrckung 
der gutten Früchte nicht hat feine Gnade mitgetheilet / die vor ſich 
allein ihre Bekehrung gefruͤchtet hätt. 

Folget IX. daß der König David / Magdalena / Petrus / Saul / 
der nachmahlen Paulus / der fromme Schecher &ez in der Bekehrung / 
der Gnade Gottes nichts beygewuͤrcket haben / auch nichts zur ſelben 
beygetragen durch Einwilligung in die vorkommende / erleuchtende und 
mitbegleitende Gnade Gottes / als fie ſeyn bekehret worden. Wann 
dem alſo / wie es klar auß dem vorangeſetzten Lehrſatz folget / wie ſagt 
dann David: Ich 4 7 dem Herrn geſuͤndiget. Woher ſeyn 
die Traͤhnen der Magdalena / ihre Glaubens / und Liebes ⸗Ackten? 
Woher das bittere Weinen Petrt? Woher Pauli Frag: HErr 
was wilſt du damit ich the? Woher das Gebett def Sche⸗ 
ders? Herr gedencke meiner. Hat wol dieſes die Gnade Got⸗ 
tes allein in ihnen vor der Bekehrung / oder in der Bekehrung ge⸗ 
würcket! Traue was Paulus von ſich ſelbſten ſaget: Die Gnade 
Gottes mit mir / das iſt von allen zuberſtehen. Dann keine Ur⸗ 
ſach kan auß der H. Schrifft vorgebracht werden / umb welcherhalben 
man ſoll ſagen / daß Paulus der Gnade Gottes in ſeiner Bekehrung 
hat beygewüͤrcket / nicht aber auch andere Bekehrte. Woher dann der 
Allmächtige GOtt durch den Propheten Ezechiel am 18. b. 31. begeh 
ret: Machet euch ein neues Hertz / und einen neuen Geiſt: 
Nicht durch die Krafften eurer Natur ſondern meiner Gnade der 
Elben beywürckend. Dann als der H. Kirchen Lehrer Augustinus im 
Buch von der Gnade Go Tes und vom frenen Willen ſaget z 

Gott gibt was er befehlet? und huͤfft W 
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mit er thue / was er befehlet. Ter ies 
Fioolget X. daß Gott den Menſchen / der ſich zu ihm nicht wil 
bekehren / dennoch / bey dieſem Stande / wider ſeinen Willen bekehret / 
rechtfertiget / und ſeeligmacht. Dann ſofern der Menſch auch durch 
freywillige Einwilligung zu feiner Bekehrung demſelben nicht beywuͤr⸗ 
cket / kan man gewißlich nicht erachten / wie er ſich wil bekehren / und 
wie er wil feelig werden / wan ihn Gott bekehrt / und ſeeligmacht. 
Aber der Schluß laufft ſchnur gerade der H. Schrifft .be wil ich 
hab geruffen / und ihr habt euch geweigert. ſo wil i 
auch in eurem Untergang lachen. Sprüche am 1. v. 24. 26. 

Folget XI. daß der Wahrheit nicht gemaͤß / was die H. Schrifft 
von den Außerwehlten / die vor dem Thron GOttes im Himmel ſte⸗ 
hen / in der Offenbahrung Joan. am 7. 14. bezeüget: Sie haben 
ihre Kleyder gewaſchen / und weiß gemacht im Blut 
deß Lamines. Dann ſofern die Bekehrung / und Rechtfertigung 
deß Sünders ein bloſſes Gnadenperck Gottes iſt / daß der Sünder 
in derſelben auf keinerley Weiſe Gott dem HEren beywuͤrcket / iſts 
augenſcheinlich falſch / daß dieſelbige / die nun vor dem Thron Got⸗ 
tes in Himmel ſtehen ihre Kleyder im Blut deß Lammes gewaſchen / 
und weißgemacht haben. Sinte mahlen fie in dieſem Waſchen / und 
Weiß machen ihrer ſelbſten / ſo durch die Bekehrung / und Rechtferti⸗ 
gung geſchehen / ſich nicht anders befunden / nur als unbelebte Kloͤtzer / 
und Stein / nichts darbey wuͤrckend. Wie es nun falſch waͤre / wan 
man ſagen möchte / daß die von allerhand Unflath gereinigte Kloͤtzer / 
und Steine) ſich / oder ihre Kleyder / mit welchen fie bedeckt ſeyn / ge⸗ 
waſchen / und weißgemacht haben / zumahl fir im Waſchen und Weiß⸗ 
machen fi mers paflive gehalten / und nichts gethan: Alto iſts auch 
falſch / daß die Gerechten / ſich / oder ihre Kleyder gewaſchen / und weiße 
gemacht haben / ſofern fie ſich in diefem Waſchen / und Weißmachen 
mere paflive befunden / und * bey derſelben gethan haben / * 
R 2 
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das Luterthum twil behaubten. Woher dann enttpeder die H. Schrifft 
truͤget / was unmöglich / oder der Lehrſatz zuhauffen fallet / den die 
H. Schrifft umſtoſſet. : 


Ber 6. Vehrſatz. 


Kein Gläubiger Menſch kan / oder foll ar. feiner eige⸗ 
nen Exwehlung (zum ewigen Leben) zweiffeln. 


Der gegenwaͤrtige Lehrfag verurſacht den Mitgenoſſen deß Luter⸗ 

thums einen unaußſaͤglichen Troſt. Dann darum allein / daß fie 
an Chriſtum glauben / ſeyn ſie deß ewigen Seelen Heyles ſo gewiß / 
daß fie hieran keinen Zweifel tragen doͤrffen. Er iſt zuleſen in der 
Prüfung deß Papſtthums D. Schelwigs am 10. Cap. Von der 
Gnadenwahl. Wann dieſer beſtehet or 
Fiaolget I. Daß ein jeglicher Chriſtglaubiger Menſch feines: Seelen 
Heyls verſichert iſt: wellen er an feiner Erwehlung zum ewigen Leben 
weder kan / noch foll zweiffeln. Wann dieſem alſo / muß noͤthiger 
Dinge der Apoſtel Paulus an die Philippenfer am 2. Cap. v. 12, ge⸗ 
irret haben / da er allen anbefohlen: Wuͤreket euere Seeligkeit 
mit Forcht / und Zittern. Dann was Urſach ſoll ich um eini⸗ 
ge Sach in Forcht ſtehen / und vor Forcht zittern / daß ich die ſelbe vie⸗ 
leicht nicht erhalten werde / da ich der Erhaltung derſelben fo verſi⸗ 
chert bin / daß ich hieran weder kan | weder ſoll einigen Zweifel 


agen. 
Folget II. daß ein jeglicher Chriſtglaubiger Menſch in dieſem ſterb⸗ 
lichen Leben verſichert iſt / daß er der Goͤttlichen Liebe wuͤrcklichen 
würdig / und wuͤrcklichen von Gott geliebt wird. Dann ſofern er 

feiner Erwehlung zum ewigen Leben verſtchert / daß er dieſelbe eo 
89 an 
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kan / tweder ſoll in Zweiffel ziehen / iſt er auch der Liebe GSOttes gegen 
ſich verſichert. Sintemahlen die Erwehlung zum ewigen Leben den 
jenigen allein zukomt / die Gott liebet. Aber der gefolgerte Schluß 
ruiniret die H. Schrifft: Zumahl der Geiſt GOttes Eccleſ am 9. v. J. 
das Widerſpil Iehret: Es ſeyn gerechte / und weyſe Leute / 
und ihre Wercke ſeyn in der Hand Gottes: und gleich⸗ 
wol weiß der Menſch nicht / ob er Liebens / oder Haſ⸗ 
er werth ſey. Sondern alles wird als ungewiß auf 

uͤnfftige Zeit verhalten. So weiß der Menſch ja auch nicht / 
ob er in die Zahl der Außerwehlten gehoͤret. Kan demnach an feiner 
eigenen Erwehlung billich zweifeln. Dann was man nicht weiß ob 
ſichs alſo / oder anders verhalt / an dem kan man ja einen billichen 
Zweiffel haben. 

Folget III. daß Diebe / Moͤrder / Ehebrecher / Raͤuber / &e: wan 
ſie nur an Chriſtum glauben / ihres Seelen Heyls verſichert ſeyn. Zu⸗ 
mahlen kein glaubiger Menſch (vor dergleichen wir auch die erwehn⸗ 
te halten) an ſeiner eigenen Erwehlung zum ewigen Leben darff 
zweifeln. Dann um dieſer Laſter halben werden fie auß der Zahl 
der Chriſt Slaubigen nicht außgeleſcht. Weilen der Glaube durch den 
Unglauben allem wird verlohren. Anders möchte es um die Luthri⸗ 
ſche Kirch ſehr uͤbel ſtehen / wen man durch eine jegliche Suͤnd den 
Glauben verlihren moͤchte / wie vormahlen einige Verfechter deß Lu⸗ 
terthums der Meinung waren. Dann ſintemahlen feine Glaubens- 
Genoſſen ohne Unterlaß / auch mit ihren gutten Thaten / und zwar 
allzeit ſo viel an ihnen / Todt ⸗Süuͤnden begehen / als oben erwehnet / 
wird in keinem Erwachſenen der Glaube bleiben / als in deinſelben allein / 
welcher wird ſagen koͤnnen: Ich bin rein. Wer aber iſt dieſer und 
wir wollen ihn loben. Nun beſichtige den Schluß / der auß dem Lehr⸗ 
ſatz wird gefolgert / ob er den Außſpruch deß H. Apoſtels Pauli in 
der I. an die Corinther am 6, N umſtoſſet / in welchem er v. 2 
ü 3 N 
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das Widerſpil beſtetiget. Nemlich: daß fie das Reich GOttes 
nicht werden beſitzen. { 

Folget IV. daß ſich kein Gläubiger Menſch darff der Forcht ein⸗ 
nehinen laſſen / die ihn dahin bewegen wolte / als ob er vileicht nicht 
auß der Zahl der Außerwehlten zum ewigen Leben waͤre. Dann der 
Geſtalt moͤchte er an ſeiner Erwehlung zweiffeln / was er doch weder 
kan / weder darff thun. Aber das verheeret die H. Schrifft / dann der 
Apoſtel Paulus an die Rom: am 11. b. 20. ermahnet: Du ſteheſt 
durch den Glauben. Erhebe dich nicht in deinem Sin⸗ 
ne / ſondern fuͤrchte dich. 

Folget V. daß ſich auch jenes Vorbild der Gedult / Job / als 
der an Gott glaubte / und ſein treuer Diener war / umb ſeine Erweh⸗ 
lung zur Seeligkeit / nicht hat fürchten doͤrffen: Sonſten hätte er an 
derſelben gezweiffelt / was kein Glaubiger Menſch darff thun. Und 
doch ſpricht er mit Forcht / und Zittern am 31. Cap. v. 14. Was 
werde ich thun / wan GOtt wird auffftebenz und wan 
er wird fragen / was werde ich ihm antworten * Uber 
dieſen Heiligen Mann ſeyn traue die Mitgenoſſen deß Luterthums 
gerechter und ihres Seelen Heyls ſicherer / zumahl ſie aldar weder ei⸗ 
nigen Zwieffel haben wollen / noch koͤnnen / alwo er vor Forcht zit⸗ 
terte. Sie haben fi auch vor dem Gerichts Tage GOTTES nicht 
zufürchten / weilen fie ihrer Erwehlung zur Seeligkeit verſichert 
leben. . ö 

Folget VI. daß im Luterthum kein Glaubiger Menſch umb der 
begangenen Suͤnden halben darff einige Sorge / oder Forcht tragen. 
Ja er kan ohn alle Forcht eine Suͤnde uͤber die andere haͤuffen / und 
in dem ſündlichen Stande verharren / ſintemahlen er an feiner Erweh⸗ 
lung zur Seeligkeit unzweiffelhafftig ſeyn kan / und ſoll. Bevoraus 
da er die troſtreiche Sprüche feines Propheten Lutheri höͤret / wel⸗ 
cher im Buch von der Babiloniſchen Gefaͤngnus / im . f 

au 
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Tauff ſaget: Sihe du wie reich ein Chriſt / oder ein gez 
tauffter Menſch iſt / der auch / wan er ſchon wolte 
das aa ſeiner Seele nicht kan verlieren / was vor 
groſſe Suͤnden er immer begehe / es ſey dann daß er 
nicht glauben wolte. Keine Sünden koͤnnen ihn ver⸗ 
dammen / als der unglauben allein. Und in der Sermon Vom 
Fischfang Petri: Je laſterhafftiger du biſt / deſto geſchwin⸗ 
der gibt dir GOtt feine Gnade. Aber dieſe Lehr / und Zu⸗ 
verſicht verheeret die H. Schrifft. Dann der Geiſt Gottes ruffet 
durch den Mund deß Strachs am 5. Cap. v. 5. & 9. Sey nicht 
ohne Furcht der vergebenen Suͤnden halben / und thue 
nicht eine Suͤnde uͤber die andere.... Dann ſeyn Zorn 
wird platzlich kommen / und wird dich in der Seit der 
Nache verderben. Und im Buch der Weißheit am 1. v. 4. Die 
Weißheit wird in eine boßhafftige Seele nicht einge⸗ 
hen: nemlich durch die Gnade / und Rechtfertigung. 

Folget VII. daß die geheime Rathſchlaͤge Gottes / dergleichen 
dieſelbige ſeyn / ſo die Erwehlung der Menſchen zum ewigen Seelen 
Heyl betreffen / ein Menſch kan unzweiffelbar wiſſen / wan er nur an 
Chriſtum glaubt. Zumahl er an feiner Erwehlung zur Seligkeit 
nicht kan / weder ſoll zweifeln. Aber das verheeret die H. Schrifft. 
Dann der Apoſtel Paulus in der Epiſtel an die Römer am II. v. 14. 
fraget: Wer hat den Sinn def HErrn erkant ? oder 
wer iſt fein Rathgeber geweſen! Nemlich dainis er unzweif⸗ 
ſelbar feine Rathſchlaͤge von der Erwehlung deß Menſchens zum See⸗ 
len Heyl wiſſe von welchen aldar der Apoſtel handelt. 

Fiaolget VII. daß ein jeglicher Glaubiger Menſch feiner Verhar⸗ 
rung im Gutten / und in der Goͤttlichen Gnade biß ans Ende verſt⸗ 
chert ift. Dann die Erwehlung zur ewigen Seeligkeit dependiret“ 
oder hanget von der erwehnten Verharrung biß ans Ende wie 1 
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ſtus beſtetiget: Wer verharren wird biß aus Ende / der 
wird ſeelig werden. Math. 10. v. 22. Der Schluß aber wirfft 
um den Außſpruch deß Apoſtels Pauli in der J. an dle Corinther 
am 10. v. 12. Wer ſich beduncken laſſet / daß er ſtehet / 
der ſehe zu / daß er nicht falle. Und an die Römer am II. b. 22. 
Darum ſihe die Gůͤtte / und die Strengheit GOttes. 
Die Strengheit zwar an denen / welche gefallen ſeyn: 
an dtr aber die Gütte GOttes / ſofern du in der Guͤtte 
bleibeſt / ſonſt wirft du auch auſgehauen werden. 
Folget IX. daß ein glaubiger Menſch nicht darff betten / damit 
er / und andere Chriſten ſeelig werden: Zumahl er / ſamt ihnen deß 
Seelen Heyls verfihere iſt / woran keiner kan / oder ſoll zweiſſeln. 
Darumb kan das Luterthum auß ſeinem Vater unſer jenne Wort 
ſicher heraußwerffen: Sukomme dein Reich, Dann was Urſach 
ſollen fie umb daſſelbige GOtt bitten / deſſen Erhaltung fie fo verſi⸗ 
chert ſeyn / daß fie auch daran weder ztveiffeln können / noch ſollen. 
Aber der Apoſtel Jacobus ermahnet wider dieſen Schluß in ſeiner 
Epiſtel am 5. Cap. v. 16. Bittet vor einander / damit ihr 
alle ſeelig werdet. Dem auch das Luterthum nachkomt zu ſel⸗ 
ner eigenen ruin. i 
Folget X. daß in der Rechfertigung deß Suͤnders die Sünden 
wahrhafftiglich vertilget werden / und nicht (wie das Luterthum vor⸗ 
wendet) allein bedecket werden. Dann eben Darum / weilen der 
glaubige Menſch an feiner Erwehlung zur Seeligkeit weder kan / me» 
der darff zweifeln / muß er auch verſichert ſeyn / daß keine Sünde in 
ihm verbleibet. Zumahl derſelbe allein feiner Erwehlung der Geſtalt 
kan verſichert ſeyn / welcher verſichert iſt / daß keine Verdamnus 
an ihm iſt. Oder daß nichts dergleichen in ihm iſt / was der Ver⸗ 
damnus würdig wäre, Anders / ſofern die Suͤnden bleiben / und al 
lein bedecket werden / kan er freylich / ja er muß an feiner Erwehlung 
zur 
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zur Seeligkeit zweiffeln / fo lang in ihm die begangene Sünden blel⸗ 
ben: ſintemahlen er auß Goͤttlicher Offenbahrung weiß / daß nichts 
beflecktes in das Himmliſche Reich wird eingehen. Apo 
cal. 21. v. 27, Der Vorwandt / daß die Sünden nicht zugerechnet 
werden / macht keine Verſicherung. Dann der Sünder weiß nicht 
vorgewiß / ob ihm die Sünden nicht zugerechnet werden / fo lang als 
ſie in ihm verbleiben. Über dieſes iſt der ertbehnte Vorwandt in der 
Sach ſelbſten ein Gedicht eines Luthriſchen Gehirns / nicht aber eine 
Offenbahrung Gottes. Darumb ſagt wahrhafftiger der Apoſtel in 
der J. an die Corinther am 4. b. 4. Ich bin mir wol nichts be⸗ 
wuſt / jedoch bin ich darumb nicht gerechtfertiget. Wel⸗ 
cher Spruch den gegenwaͤrtigen Lehrſatz deß Luterthums gaͤntzlich zu⸗ 


bauffen ſtoſſet. 
Der 7. Vehrſatz. 


Das Geſatz (nemlich die in der H. Schrifft begriffe⸗ 
ne Gebott) iſt eine volkommene Richtſchnur aller 
gutten Wercke. 


Wel dieſes Lehrſatzes verlachet das Luterthum Aber Wer; 
cke der Catholiſchen / die GOtt in der H. Schrifft goͤbothen: Der⸗ 
gleichen ſeyn / freywillige Armuth / der einſame / eheloſe Stand / die 
guttwillige Untergebung feiner ſelbſten einem anderen zugehorſam⸗ 
men Faſten / Wallfahrten &c. Der Lehrſatz iſt beſchrieben iM ruͤfung 
deß Papſtthums D. Schelwigs am 11. Cap. vom Geſatz / und Evan⸗ 
gelio. Auß dieſem aber 

Folget I. Daß dieſelbigen Wercke / welche durch kein Geſatz / 
oder Gebott Gottes ſeyn anbefohlen / nicht gutte Wercke ſeyn. Zum 
Eyempel: Alles verkauffen was a hat / und unter die Armen auß⸗ 


ſpen⸗ 
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ſpenden / iſt durch kein Goͤttliches Geſatz 1 0 ſo muß es nicht ein 
guttes Werd ſeyn / wordurch man bey Gott einen Lohn verdiene / 
und einen Schatz im Himmel ſamle. Aber das wirfft umb den Rath / 
und die Berheyſchung Chriſti / da er Marci am 10. v 21. zu einem 
ſagte: Verkauff alles was du haſt / und gibs den Ar⸗ 
men / ſo wirſt du einen Schatz im Himmel haben. 
Folget II. daß Kirchen / und Spitale bauen / Witwen / und Wei⸗ 
fen verſorgen / Todte begraben Ke: nicht gutte Werde ſeyn. Dann 
fie ſeyn nirgends im Evangeliſchen Geſaͤtz gebothen. Warumb thun 
fie dann die Lutheraner? Ja warumb bereden die Luthriſchen Lehr 
rer die Leuth zu denſelben / als hernach wird zuſehen ſeyn? Vielleicht 
damit ſich das Luterthum hierdurch ruinire. 8 nn 
Folget III. daß die Hungrigen ſpeiſen / die Durſtigen traͤncken / 
die Nackende kleiden / die Krancke / und Gefangene erſuchen &e: nicht 
gutte Wercke ſeyn. Dann ſie ſeyn in der H. Schrifft durch kein Ge⸗ 
ſatz gebothen / welches laut dem Erſten Lehrſatz / ſoll hell / und klar 
ſtyn ungeacht die Exempel; dann dieſe ſeyn keine Gefäße. Nun aber 
toirfft der gemachte Schluß den Außſpruch deß gerechten Richters 
uͤber den hauffen / in welchem er verſpricht / daß er dergleichen Wer⸗ 
cke mit Beſitzung deß Himmliſchen Reichs wird belohnen / als Matth. 
am 24. Cap. zuleſen. Darumb mürfen fie noͤthiger Dinge gutt ſeyn. 
Zumahl die boͤſen Werde das Hoͤlliſche Feur zum Lohn haben 
werden. : Ae 
Folget IV. daß nicht ein guttes Werck iſt / dem Allmächtigen 
Gott dieſelbigen Dinge geloben / und erfüllen / die er in ſeinem Ge⸗ 
ſatz nicht erfordert / obſchon ſie an ſich ſelbſten ehrbar / und loͤblich ſeyn: 
weilen das Geſaͤtz eine volkommene Richtſchur aller gutten Werke: 
iſt welches dergleichen Sachen nicht begreiffet. Zum Exempel: Ein 
Geluͤbd machen / etwas gewuͤſſes Gottes Dienern an Kirchen / und 
Schulen oder den Armen bon deinen Guͤttern zugeben / . 5 
oder 
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oder Gnaden Gelder vor nothleydende Studenten zuſtifften “ Wit⸗ 
wen oder Weyſen zuverſorgen / oder fleiſſiger hinfüͤhro zur Kirche / 
oder Abendmahl zugehen Catechiſmum zu Haufe mit den deinigeu 
zutreiben / oder alle Tage eine Stunde zum Bibel Leſen / und Gebette 
anzuwenden / niemahls zu Bette gehen“ es ſey dann daß du zuvor 
fleiſſig betrachtet / ob / und worin du dich den Tag Über an Gott ver⸗ 
ſuͤndtget haſt / und was mehr dergleichen / ſage ich / ſeyn nicht gutte 
Wercke. Dann dieſe alle ſeyn auſſer dem Geſaͤtz / und nirgends klar 
um Evangeliſchen Geſaͤtz gebothen / welches eine volkommene Richt⸗ 
ſchnur aller gutten Werde iſt. Und dennoch rathen die Luthriſchen 
Lehrer ihren Glaubens-Genoſſen dergleichen Gelübde / als zuleſen in 
der Prüffung deß Papſtthums D. Schelwigs am 27. Cap. von Gr 
lübden. Ergo rathen ſie ſolche Dinge zuthun / die nicht gutte Were 
cke ſeyn: Dann fie ſeyn im Gefäß nicht begriffen / welches die Nichte 
10 * aller gutten Worcke if. An welchen auch folgendlich GOtt 
kein belieben hat / dem allein gutte Werde gefallen: Und ſofern die 
oben erwehnte Lehr dez Vaters deß Luterthums beſtehet: Alle gut 
te Wercke ſeyn Sünden / müͤſſen fonder Zweiffel auch dieſe / 
Pee D. Schelwig anleitet / Sünden ſeyn; darumb ſoll fi) das 
uterthum von denſelben enthalten. g 

Folget V. daß dieſelbigen / welche. im einſammen / eheloſen Stan 
de leben / und ihre fleiſchliche Begierden zaͤumen / nicht ein guttes / und 
Gott gefülliges Werd thun: Haben demnach weder die Heiligen 
Apoſteln / welche ihre Ehefrauen verlaſſen / weder Paulus / und Jo⸗ 
annes / die keine geheyrathet haben / ein guttes / Gott angenehmes 
Werck gethan / da ſie im einſammen / eheloſen Stande gelebt. Zu⸗ 
mahlen dieſes im Gefäß) welches eine vollkommene Richtſchnur al⸗ 
ler gutten Wercke iſt / nirgends angeordnet worden. Aber dieſes bil⸗ 
lichen / iſt die H. Schrifft verheeren. Dann der Apoſtel Paulus ſchreibt 
außdruͤcklich in der J. an die Corinther am 7. v. I. Es iſt dem 
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Nlenſchen gutt / daß er kein Weib anruͤhre. Und ferner 
am erwehnten Cap. v. g. Ich ſage aber den Unverheyrathe⸗ 
ten / und Witwen: Es iſt ihnen gutt wann ſie alſo 
(das iſt einſam / und Eheloß) leben / wie audy ich thue. Iſt es 
gutt / und doch im Gefäß (tweſches eine volkommene Richtſchnur aller 
gutten Wercke iſt) nicht begriffen / ſo muß entweder der Apoſtel mit 
Betrug handeln (was SGotteslaͤſterlich zugedenden ) oder der Lehr⸗ 
ſatz deß Luterthums muß unwahrhafftig ſeyn / auß welchem das Wi⸗ 
derſpil der Apoſtoliſchen Lehr handgreifflich folget. 

Folget VI. daß dieſelbigen / die ſich umb Chrifti willen aller 
weltlichen Guͤtter begeben / und in der Evangeliſchen Volkommenheit 
der Armuth nachfolgen / nicht ein guttes / der Belohnung wuͤrdiges 
Werck thuen. Und demnach auch die Heilige Apoſteln / als ſie auf 
Chriſti Beruff all ihr Haab / und Gut berlaſſen / und ihm nachgefol⸗ 

get / haben nicht ein guttes Werck gethan: Folgendlich auch die jeni⸗ 
gen nicht ein guttes / und der Gölihen Belohnung wuͤrdiges Wer 
thuen / welche ihr Hauß / oder Brüder) oder Schweſtern / oder Va⸗ 
ter / oder Mutter / oder Aecker / Ke: umb Chriſti Liebe verlaſſen. Sin⸗ 
temahlen dieſes nirgends im Geſaͤtz gebothen / welches eine volkom⸗ 
mene Richtſchnur aller gutten Werde ift) als der Lehrſatz beſtetiget. 
Woher dann die Göttliche Wahrheit mit Betrug umbgehet / wann fie 
allen dergleichen Matth. am 19. Cap. v. 29. Marei am 10. v. 30. 
hundertfaͤltige Vergeltung | und das ewige Leben verheiſchet. Da 
doch Got die boͤſen Wercke / auch dieſelbige / fo an ſich weder gutt / 
noch boͤſe ſeyn / nicht belohnet. 

Folget VII. daß wer eine Frau heyrathet / nicht gutt thuet: wei⸗ 
len das Heyrathen Chriſtus im Gefäß nicht gebothen / welches aller 
gutten Wercke oder Thaten eine volkommentliche Richtſchnur iſt. 
Was der Apoſtel Paulus in der J. an die Cormther am 7. b. 2. vers 
laſſen: Umb der Hurerey willen hab ein aue 7 
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Weib: ift kein Gefäß, oder Gebott / fondern ein Rath / wie auß fel- 
nen ferneren Worten abzunemen die er nach gegebener Unterwei⸗ 
ſung vom Eheſtande v. 6. hinzufüget: Daß ſage ich aber auß 
Erlaubnus / und nicht auß Gebott. Dann ich walte / 
daß ihr alle ſo waͤret / wie ich ſelbſt bin. Er aber war Che 
loß / und hatte kein Weib. Sonſten hätte er die letzteren Wort ver- 
geblich hinzugeſetzt. Dahero ſofern das Luterthum nicht wil daß der 
gegenwärtige / wie auch der Erſte Lehrſatz Über den hauffen falle / 
muͤſſen ſich feine Lehrgenoſſen vom Heyrathen enthalten. 

Folget VIII. daß wer dem Rath Chriffi von der Verſchneydung 
feiner felöften umb deß Himmelreichs willen nachkomt / das iſt / frey⸗ 
willig Eheloß verbleibet / nicht ein guttes Werckethut. Weilen es in 
der Richtſchnur der gutten Werde def Luterthums nicht gebothen. 
Muß demnach der Apoſtel Paulus in der 1. an die Corinther am 7. 
vb. 25. übel geſchriben haben: Von den Jungfrauen / (oder von 
den Unverheyratheten) hab ich kein Gebott dep Herrn: aber 
3 einen Rath / als der ich Barmhertzigkeit vom 

ren erlanget habe getreu zu ſeyn. . Es iſt dem 

ſenſchen gutt alſo zu 5 67 Biſt du frey vom Wei⸗ 
be / fd ſuche kein Weib. Muß auch keine bewegliche Urſach ſeyn / 
die er zur Behaubtung deß volkommeneren Lebens v. 32. hinzuſetzt: 
wer ohne Weib iſt / der iſt ſorgfeltig fir das jenige / 
was dep Herrn iſt / wie er GOtt gefallen möge: Wer 
aber ein Weib hat / der iſt ſorgfeltig für das jenige⸗ 
was der Welt iſt / wie er feinem Weib gefallen moͤ⸗ 
ge / und er iſt getheilet. Ein Weib welches keinen 
Mann hat / und eine Jungfrau / 1 dafůr / was 
deß Herrn iſt / daß ſie heilig ſey am Leib / und am Geiſt. 
Welche aber einen Mann bat / die ſorget dafür was 
der Welt iſt / wie ſie dem ER gefallen möge: 

3 


del 
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5 Folget IX. daß derſelbige Vater nicht wol thut / welcher ſeine 
Jungfrau -( das ift feine. Tochter) die ſelbſten fo verbleiben wil / nicht 
verheyrathet. Dann das iſt auſſer dem Geſäͤtz Gottes / als der Apo⸗ 
ſtel albereit hat geſtanden. ft der Schluß richtig / fo muß eben die⸗ 
ſer Apoſtel in der L an die Corinther am 7.9.38. falſch lehren: Mer 
fie (nemlich feine Tochter) nicht verheyrathet / der thut 
beſſer. Dann wie kan er hieran beſſer thun / da er dießfals we⸗ 
der gutt thut; dann auſſerhalb dem Geſaͤtze / welches eine volkom⸗ 
mentliche Richtſchnur aller gutten Thaten iſt / ſowol derſelben die im 
gethanen Werck / als auch der jenigen die in der Unterlaſſung einiges 
Wercks beſtehen. 8 \ 
Folget X. daß dieſelben / welche im Anfang def Chriſtenthums / 
ihre Gütter verkaufften / und das gelößte Geldt zu den Fuͤſſen der 


Apoſteln legten / Actor. 4. b. 34. hierdurch kein guttes Werd ge . 


than. Dann das war im Gefäß} oder in der Richtſchnur der guten 
Werde nirgends gebothen. Woher der Apoſtel Petrus zu einem ſag⸗ 
te: Bliebe der Acker nicht dein / da er dein war: und 
als er verkauft war / war das Geldt nicht in deiner 
Macht! Welches Werck ihnen doch der e allein nicht 
hat verwieſen / ſondern vielmehr gebilliget / da die Apoſteln das Geldt 
angenommen / und unter die Nothduͤrfftigen außgeſpendet. Ja die 
jenigen ſeyn geſtrafft worden / welche von dem Pretß ihrer verkauff⸗ 
ten Gütter ettdas zuruck gehalten Actor. F. v. 5. Woraus ſelg 
daß die erwehnte Chriſtliche That entweder nicht muß ein guttes 
Werck ſeyn / damit der Lehrſatz deß Luterthums beſtehe; oder ſo⸗ 
fern fie ein guttes Werck iſt / muß der Lehrſah fallen damit die 
9. Schrift nicht erheeret werde. . 


get / 


Def ſich umbſtůrtzenden Luterthums. 47 


Der 8. Vehrſatz. 


Kein Menſch auf Erden / ob er gleich widergeboh⸗ 
ren iſt / kan die Gebott Gottes erfuͤllen. 


Du der gegenwaͤrtige Lehrſatz dem Luterthum zugehörig bezel⸗ 
gen feine Wort / und Schriften. Er iſt zuleſen in der Prüfung 
dep Papſtehums D. Schelwigs am II durch dieſen ruimret fi) das 
Luterthum ſelbſten: Dann daraus 
Folget I. Daß der Allmächtige GOtt vergeblich / ja zur Ver⸗ 
damnus auch der Glaubigen feine Gebon hat gegeben. Zumahlen ſel⸗ 
be kein Menſch auf Erden fan erfüllen / und doch die ſie nicht halten / 
ewiglich verdamt werden. Das erſte iſt wider den allgemeinen Lehr⸗ 
ſatz der Weiſen: GOtt / und die Natur thun nichts ver⸗ 
eblich. Das andere wider die unendliche Guͤttigkeit GSOttes / wel⸗ 
105 wil / damit alle Menſchen feelig werden doch unter dem Bedinge 
der Haltung feiner Gebott Matth. am 19. v. 17. So du wilſt 
zum Leben eingehen / fo halte die Gebotte. Woher fir 
auch die Gebotte deß Lebens in der H. Schrifft genennet wer⸗ 
den / Baruch c. 5 b. 9. Ezech. C. 33. v. 1j. Sofern fie aber kein 
Menſch kan erfüllen / iſts unwahrhafftig / daß GOtt wil damit 
alle ſeelig werden. Dann er hat zur Erhaltung der Seeligkeit / 
ein Bedinge geſetzt / nemlich die Haltung ſeiner Gebotte / welches 
kein Menſch auf Erden kan erfüllen. ; 
Folget IL daß Gott dem Herrn unbekant ift] was das Menſch⸗ 
liche Geſchlecht vermag zuthun: Zumal er demſelben dergleichen Ge⸗ 
ſaͤtze / und Gebotte gegeben / die kein Menſch kan erfüllen. Das a⸗ 
ber ſtreittet wider feine Göttliche Allwiſſenheit / und wider die rechte 
Vernunfft. Sofern aber Golt weiß was die Menſchen vermoͤgen / 
3 ! und 
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und dieſes ungeacht / denſelben ſolche Geboͤtte hat aufgebürdet / dle 
fie nicht erfüllen koͤnnen / muß ihm noͤthiger Dinge an der Gürte / 
und Barmhertzigkeit mangeln: Weilen er ein mehres von ihnen er⸗ 
fordert ( als fie thun koͤnnen. f A 
Folget III. daß der Juͤngling / welchem Chriſtus der HErr zum 
Eingang in das ewige Leben / die Nothwendigkeit der Haltung der 
Goͤttlichen Gebotte vorgeſchlagen / mit Unwahrheit umbgegangen / da 
er ſagte / daß er dieſelbe alle von Jugend auf hat gehalten. 
Matth. 19. v. 20. Und doch leſen wir nicht in der H. Schrifft / daß 
ihn Chriſtus umb der Unwahrheit halben hätte beſtraffet / der mit ſei⸗ 
nem Goͤttlichen Auge wol fein Hertz durchgedrungen / und ſonſten 
den Gleißnern hart aufs Leder gegriffen. f 
Folget IV. daß der Evangeliſt Lucas am 1. Cap. v. 6. vom 
Zacharias / und feiner Chemahlin Eliſabeth unwahrhafftig berichtet: 
Sie waren beyde Gerecht fir Gott / und wandelten 
in allen Gebotten / und Satzungen deß Herrn unſtraͤf⸗ 
lich. Dann ſofern kein Glaubiger / auch widergebohrner Menſch! 
die Gebotte Gottes kan erfüllen) fo haben auch dieſe dieſelbige n 
erfüllt: Darum wandelten ſie nicht in allen Gebotten / und Satzun⸗ 
gen deß Herrn unſtraͤfflich. S ee eee 1 
Diolget V. daß ſich der Apoſtel Paulus nicht wahrhaftig rüh⸗ 
met: Ich vermag alles in dem / der mich ſtaͤrcket. An die 
Philip. am 4. v. Iz. Und in der I. an die Corinther am 4. v. 4. Ich 
bin mir nichts bewuſt. Nemlich nichts uͤbels wider die Gebot⸗ 
te Gottes. Dann ſofern kein Menſch auf Erden die Gebotte GO 
tes kan erfüllen / wie vermag er alles? Wie iſt er ihm ſelbſten wider 
dteſelbige nichts bewuſt? Traue / entweder irret der Apoſtel / oder 
der Lehrſatz Faller uber den hauffen. 5 14 
Folget VI. daß die ewige Wahrheit Chriſtus mit Betrug han⸗ 


delt / ſagend: Mein Joch iſt ſuͤß / und meine Burde iſt 
gring. 
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gering. Match ır. v. 30. In welchem Joch / und in welcher Bürde 
ja die Gebote Gottes begriffen. Zumal er an einem andern Orth 
beſtetiget / daß er nicht iſt gekommen das Gefäß zulöſen / das iſt ab⸗ 
zuſchaffen / (verſtehe welches die Sitten / und den Lebenswandel be⸗ 
trifft.) Ja eine volkommenere Erfüllung deſſelben von feinen Nach⸗ 
folgern erfordert / dann von den Alten / wie nachmahlen ſoll erklaͤret 
werden. Wie iſt dann daſſelbige ſüß / und leicht / was kein Menſch 
kan ertragen / das iſt erfüllen? Unter dieſer Buͤrde kan ſicherlich 
der gegenwärtige Lehrſatz nicht ſtehen. 5 

Folget VII. daß der Lehr-Fünger der ewigen Weißheit Joan⸗ 
nes der Apoſtel in feiner I. Epiſt am 5. Cap. b. 3. mit Unwahrheit 
ſchreibet: Sr (nemlich Gottes) Gebott ſeyn nicht ſchwer. 
Dann ſofern ſelbe kein Menſch auf Erden kan erfüllen / wie ſeyn fie 
nicht ſchwer? : | 92 

Fiolget VIII. daß der Apoſtel Paulus die Chriſten hinter das 
Llecht führer] da er ſie in der I. an die Corinther am 10. v. 13: dem 
anſehen nach tröftet: Gott iſt getreu / der euch nicht wird 
verſuchen laſſen über euer Vermoͤgen. Dann ſofern kein 
Glaubiger / oder Widergebohrner die Gebokt kan erfüllen / die Gott 
hat gegeben / verſucht er die Chriſten gewuͤßlich über ihr Vermoͤgen. 
Weiſlen er von ihnen / und zwar unter Bedrohung der ewigen Straff 
daſſelbe erfordert / was nicht in ihrem Vermoͤgen ſtehet. FAST 
Faolget IX daß in keinem glaubigen / oder widergebohrnen Men⸗ 
ſchen der lebendige /oder gerechtmachende Glaube zufinden. Dann 
der lebendige Glaube iſt allein in demſelbigen / der die Gebot Got⸗ 
tes erfüllet / alß der Apoftel Joannes in feiner 1. am 2. Cap. v. 4. 
lebret: Wer da ſaget / daß er ihn / (das iſt Gott) kennet, 
(Unemlich durch den Glauben) und bewaret bee Gebo 
Bicht / der iſt ein Lugner / und die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Das iſt; Er lügen] 13 den lebendigen Glauben bat, 
Wire ; g Se 
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Sageſt du aber / daß man die Gebott Gottes unvolkommenelich 
und gleichſam anfänglich kan halten] wie albereit das gelindere Luter⸗ 
thum geſtehet: Schlieffe ich ferner / daß in dem widergebohrnen Mens 
ſchen der lebendige Glaube allein unvolkommentlich / und anfänglich 
iſt; Dann dieſer hat eine gleiche Proportion / oder Nag int der 
Haltung der Goͤttlichen Gebott / wie auß den Worten def Apoſtels 
erhellet. Welche wen man gar nicht haltet / hat man auch gar keinen 
lebendigen Glauben: Haltet man ſie aber unvolkommentlich / und al⸗ 
lein anfaͤnglich / ſo iſt auch der Glaube nur unvolkommentlich / und 
angefangen. Aber der unvolkommene / und allein angefangene Glau⸗ 
be / iſt nicht der lebendige / oder gerechtmachende Glaube / wie das Lu⸗ 
terthum ſelbſten geſtehet. Dahero ſofern in allen / auch widergebohr⸗ 
nen die Haltung der Goͤttlichen Gebott allein unvolkommentlich / 
und anfaͤnglich iſt / hat keiner den lebendigen / oder gerechtmachenden 
Glauben. Folgendlich aber iſt kein Gerechtfertigter oder gerechter 
Menſch auf Erden. Welchen Schluß gut heiſſen / ift fo viel Sprüche 
der H. Schrifft verheeren / wie viel Gerechte in derſelblgen berühmet / 
und gelobet werden. 5 h i 
Folget X. daß die Ubertreter der Gebotten Gottes nicht fündir 
en. Dann die Sünde iſt eine guttwillige Übertretung deß Geſaͤ⸗ 
es / welches man ſoll / und kan halten: Anders bwaͤre es ein ungerech⸗ 
ies Geſaͤtz; und zu unmoͤglichen Dingen kan niemand vernünfftiglich 
verpflichtet werden. Sofern nun die Glaublgen nicht können die 
Gebott Gottes halten / ſundigen fie nicht / wan fie diefelbige übertre 
ten. Aber diefer Schluß verherret die H. Schrifft / welche die Uber⸗ 
gr der Goͤttlichen Gebott Suͤnder nennet; die fe nicht mochte 
Sünder nennen / wann fie nicht möchten ſündigen. 1 
Piolget XI. daß die Übertreter der Gebotten Gottes 8 
geſtrafft werden. Dann dle rechte Vernunfft lehret / daß derfelbige 
nicht ſoll geſtrafft werden / der nicht thut / was auch kein a 
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Menſch vermag zuthun. Zum Crempelt Eln Menſch ſoll darum nicht 
geſtrafft werden / weilen ex mit den Voͤgeln in der Lufft nicht herum 
fiäget / oder weilen er mlt außlaͤndiſchen Sprachen nicht redet / die 
er nlemahl gehoͤret / noch gelernet. Woher dann ferner folget / daß 
den jenigen / dle der Apoſtel in der I. an die Corinth. am 6. v. 10. re⸗ 
geſtrlret/ der Eingang in das Himmliſche Reich! unbillich wird abge⸗ 
ſprochen: Unbillich werden die Übertreter der Goͤttlichen Gebotte zum 
hoͤlliſchen Feur verurtheilet werden. Dann damahlen wird wer tver 
gen der Übertretung deß Geſätzes recht / und billich verurtheilet / und 
geſtrafft / wann das Gefäß eine ſolche Sach erfordert / die er thun 
oder laſſen konte. Widrigen fals ift ſowol das Geſaͤtz / als die Stra 
undbillich / wie das Liecht der gefunden Vernunfft außtveifer. 

Folget XII. daß kein Chriſten Menſch zur ewigen hoͤlliſchen Pein 
wird verdammet werden. Zumal wan welchem dieſes Unglück wider⸗ 
fahren ſolte / möchte es darum geſchehen / weilen er dure Übertretung 
deß Geſaͤtzis tödeſich hat geſündiget / und den allerhoͤchſten SOtt 
ſchwer beleydiget / welcher Urſach halben er der Verdamnus ſchuldig 
wor den. Aber ſofern kein Menſch die Gebotte Gottes kan halten / 
kan auch keiner toͤdtlich fündigen. Dann tödlich / oder der ewigen 
Berdamnus würdig ſundigen / iſt fo viel als das Gebott Gottes / 
welches der Menſch unter einer an Straff verbunden zu halten / 
guttwillig übertreten: Den allmaͤchtigen Gott ſchwer beleydigen / ift / 
feinem Göttlichen Willen / den man ſoll / und kan erfüllen / gröblich 
widerſtreben / als die . 5 Theologia mit den Alt-Bätern lehret. 
Sintemahlen auch ein Menſch nicht kan vernünfftiglich ſagen / daß er 
ſchwer iſt beleydiget worden weilen man feinen Willen nicht hat er · 
füllet / den niemand kan erfüllen. Dahero fofern den Willen Got⸗ 
tes / den er uns in feinen Gebotten hat erklaͤret / kein Chriſten Menſch 
kan erfüllen / wird auch keiner darum verdamt werden. Wan dieſem 
alſo / was wil dann die Wang dep Apoſlels Pauli in der J. e 
j men 
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die Corinther am 6. v. 19. Irret nicht / weder die Hurer / 
285 die den Abgoͤttern dienen / noch die Weichlinge / 
noch die . / noch die Diebe / noch die 
Geitzigen / noch die Trunckenbolten / noch die Laſte⸗ 
rer / noch die Raͤuber / werden das Reich Gottes be⸗ 
ſitzen. Muß demnach kein glaubiger / oder widergebohrner Menſch 
in dieſes Regiſter gehören / was doch nicht ſeyn kan / weilen keiner die 
Gebott Gottes (zum wenigſten innerlich / wie einige beſaͤnfftigen) 
kan erfüllen: Oder alle im Apoſtoliſchen Regiſter benente / werden 
das ewige Seelen Heyl erhalten: Was den angezogenen Spruch deß 
Apoſtels gaͤntzlich ruiniret. * Ya 
Folget XIII. daß keine Hölle / oder kein ewiges Feur iſt / in 
welchem die Ehriſten vor ihre ſchwere Suͤnden / die fie nicht gebuͤſſet 
haben / Straff leyden ſollen. Dann ſofern laut dem nechft vorgehen⸗ 
den Schluß / keiner wird verdamt werden / zu was ſolte die Hoͤlle vor 
fie ſeyn? Wann dem alſo / welche werden dann dieſelbige ſeyn / zu 
denen der gerechte Richter wird ſprechen: Gehet von mir / ihr 
Vermaledeyte in das ewige Feur. Matth. 25. Sicherlich 
nicht allein die Unglaubigen: dann dieſe haben die Erkaͤntnus Chri⸗ 
ſti nicht gehabt / daß Re ihn in feinen geringſten Brüdern hatten ſpei⸗ 
ſen / traͤncken/ kleiden / erſuchen &c: können. Darum werden unter 
ihnen auch Chriftglaubige ſeyn / welche die Wercke der Barmhertzig⸗ 
keit gegen ihren Bruͤdern unterlaſſen / und durch die Übertretung der 
Goͤttlichen Gebott die Liebe GoOttes auf die Seite geſetzet haben. 
Folget XIV. daß entweder kein Gott iſt / oder fofern einer iſt 
und dergleichen Gebott unter Bedrohung / und execution der ewi⸗ 
gen Berdamnus den Menſchen auffbürdet / die ſie nicht erfüllen Eön« 
nen / iſt er nicht ein wahrhafftiger Gott. Dann der wahrhafftige 
Gott iſt nothwendiger Weife unendlich Gerecht / unendlich Gutk / 


unendlich Barmhertzig. Zumahlen zie er e : 
Ei > 1 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. j 
Iſt (anders wäre er nicht Gott / weilen man einen volkommeneren 
uber ihn einbilden / oder concipiren koͤnte) alſo muͤſſen auch noͤthi⸗ 
ger Weſſe alle feine Cygenſchafften unendlich ſeyn / alß die Weſent⸗ 
lich mit ihm vereinbaret ſeyn. Aber wann feine Gebott kein Menſch 
erfüllen koͤnte / wäre er nicht unendlich Gerecht: dann er möchte unter 
Bedrohung / und execution der ewigen Verdamnus von dem Men« 
ſchen daſſelbe erfordern / was der Menſch nicht kan leiſten. Darum 
moͤchte er daſſelbe fordern / zu deſſen Forderung er kein Recht hat; 
dann er möchte fordern / was dem Menſchen unmoͤglich zuthun. Was 
ja der Gerechtigkeit zuwider lauffet: ge dieſe nicht mehr er⸗ 
fordert / alß was man ſoll / und kan leiſten. Weilen zu unmoͤglichen 
Dingen kein Recht vorhanden. Ferner ware Gott nicht unendlich 
Butt. Dann feiner Guͤtte moͤchte die Grentz aldar geſetzt werden / 
alwo er feinem Geſchoͤpffe eine fo grauſamme Straff / umb derſelben 
Sache halben aufflegen moͤchte / die das Geſchoͤpff nicht kan werckſtellig 
machen. Letzlich waͤre Gott nicht unendlich Barmhertzig. Dann er 
möchte den Ubertreter deß Geſſtzes zur ewigen Pein verurtheilen / deſſen 
Erfüllung er nicht im Vermögen; hat. Darum iſt kein ſolcher Gott 
mit dergleichen Gefäßen berhanden: Oder ſofern einer iſt / ſo iſt er 
nicht der wahrhafftige Gott / umb welchen wir mit dem Luterthum 
nicht fechten wollen. 1 5 14 
Fiaolget XV. daß keiner / der dieſen Lehrſatz glaubt / kan Gott 
lieben. Dann die Liebe Gottes beſtehet in der Haltung ſeiner 
Gebott / als der Apoſtel Joannes in der 1. Epiſtel am 5. Cap. v. 2. 
lehret: Daran erkennen wir / daß wir die Kinder Got⸗ 
tes lieben / wan wir GOtt lieben ( und feine Gebott 
halten. Dann diß iſt die Liebe Gottes / daß wir ſei⸗ 
ne Gebott bewahren. Ja Chriſtus ſelbſten ſchlieſſet auß der 
Haltung der Göttlichen Gebot die Liebe GOTT. Joan. 14. 
war. Wer meine nn haͤlt ſie / der iſts 5 
A! 3 mi 


8 Der 3. Lehrſatz 12 
mich * Dahero ſofern fie keiner kan halten / kan auch keiner 
Gott lieben. 5 AR 
Faolget XVI. daß alle / oder zum wenigſten der meifte Theil 
derſelben / die den gegenwartigen Lehrſatz glauben / Gleißner ſeyn. 
Dann alle / oder zum wenigſten die meiſten / bemühen ſich einer ſeyts 
duſſerlich ein Dugendhafftiges Leben zuführen / und die Gebott GOt⸗ 
tes zuhalten: üben auch Werde der Barmhertzlgkeit / der Gerechtig · 
keit / der Maͤſſigkeit &c. Von der anderen Seite aber begehen fir une 
terſchiedliche Suͤnden wider die Gebott Gottes: Zumal fie in abre⸗ 
de ſtellen / daß fie können gehalten werden: dle fie demnach in ges 
heim übertreten / und allein mit dem aͤuſſerlichen Tugend⸗Mantel die 
Übertretung derſelben bedecken / wordurch fie den außgeweiſten Graͤ⸗ 
bern gleich ſeyn / die von auſſen für den Leuten fein ſcheinen / aber in⸗ 
wendig voller Todten⸗Beine ſeyn. Matth. 23. v. 27. 5 


Ber 9. Vehrſatz. 


Durch die Verhaltung def Geſaͤtzes iſt keine Seelig⸗ 
keit zuhoffen: auch die Gnade dep Evangelij (die 
Seeligkeit ) wird uns nicht mit der Bedingung 
9 und ertheilet: ſo wir die Gebotte 
halten. + er 
Br Lehrſatz fuͤhret jenne Freyheit ein / welcher ſich das Luter⸗ 
thum berühmet / daß es ein Kind der Freyen / und nicht der Magd 
iſt. Dann vermoͤge deſſen / wil es ſich alles Jochs deß Geſaͤtzes ent⸗ 
brechen / auch deſſelben / welches das Sittliche wird genennet / und in 
den Zehen Gebotten GOttes beſtehet. So daß das Luterthum oh⸗ 
ne Haltung deſſen / Krafft deß Glaubens allein / feine Lehrgeno 
deß Seelen Heyles verſichert / wie albereit der 6. Lehrſah hat 9 
Y ’ get. 


Def fich umbſtůrtzenden Luterthums. 3 
tiget. Beſichtige die Prüffung deß Papſtthums W Schwe am 
9. Cap. Hieraus aber 11 n 

Folget I. Daß alle erwachſene Chriften / ohne Haltung deß 
Sitelihen Göttlichen Geſaͤtzes / welches Moyſes auf zweyen Tafeln 
beſchrieben / das Seelen Heyl erlangen koͤnnen: Zumahlen durch die 
Haltung deſſelben keine Seligkeit zuhoffen: Auch die Haltung deß 
Geſäaͤtzes nicht eine Bedingung iſt / die zur Erhaltung der Seligkeit 
noͤthiger Weiſe ſoll erfüllee werden / als D. Schelwig anderswo (nem⸗ 
lich im Regiſter der Irꝛthuͤmer N e Wenn das den 
Stich haͤlt / fo werden die Laͤſterer / Verunehrer der Eltern) Todt⸗ 
ſchlaͤger / Diebe / Ehebrecher / falſche Zeugen / Raͤuber / und dergleichen 
Übertreter dieſes Geſätzes / das ewige Seelen Heyl erlangen / obſchon 
fie ihre Sünden nicht büͤſſen / wañ fie nur an Chriftum glauben. Ar 
ber das berheeret die H. Schrifft; dann es ift ſchnurgerade zuwider 
dem angezogenen Spruch deß Apoſtels Pauli in der I. an die Corin⸗ 
ther am 6. Cap. oben unter dem 8. Lehrſatz n. 12. 

Folget II. daß der Himmliſche Lehr ⸗Magiſter Chriſtus jennen 
Jüngling / der forgfäͤltig fragte / was zur Erhaltung deß Seelen Hey⸗ 
ies zuthun ſey? mit der Antwort nur hat geoͤffet / und hinters Liecht 
führen wollen / da er ihm zur Erhaltung deß ewigen Lebens / die 
Norhtvendigkeit der Haltung der Goͤttlichen Gebott hat vorgeſchla⸗ 
gen: Wilſt du zum Leben hineingehen / ſo halte die Ge⸗ 
bott. Matth. 19. v. 17. Alß aber der Füngling im Zweiffel ſtunde ⸗ 
welche Gebott das vorgeſchlagene Mittel waren / hat Chriſtus einige 
auß den Zehen Gebotten benennet / die wir die Sittliche Gebott nen ⸗ 
nen. Oeffen fage ich und hinters Liecht hat ihn Chriſtus führen wol. 
len Dann ſofern durch die Haltung dieſer Gebott keine Seligkeit 
zuhoffen / auch das ewige Leben nicht mit der Bedingung ift verhei⸗ 
fben / fo wir die Gebot halten / und doch der Himmlifche Lehr Ma. 
gifter geſprochen; Wüͤſt du zum Leben Dineingeben / 15 
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if! ſofern du das einige Heyl deiner Seele wilft erhalten / ſo halte 
die Gebott; folgt ja augenfcheintich / daß ihn Chriſtus nur hat 
affen / und hinters Liecht führen wollen: Sintemahlen die Haltung der 
Goͤttlichen Gebott nicht ein Mittelding oder eine Bedingung iſt / 
die zur Erhaltung deß ewigen Lebens noͤthiger Dinge zuerfüllen. 
Fiolget III. daß den Chriſten zur Erhaltung deß Seelen Heyls 
unnöehig iſt / damit ihre Gerechtigkeit (in der Haltung der Göͤttli⸗ 
chen Sitten Gebott) volkommener ſey / dann der Schriffegelehrtenſ 
und Phariſter / die bey ihnen in dem beſtunde / daß fie die Freunde 
liebten / und die Feinde haſſeten / daß fie nicht toͤdten / nicht Ehebre⸗ 
chen / nicht meinepdigen moͤchten &c. Ja weder dieſe Gerechtigkeit iſt 
den Chriſten zur Erhaltung deß ewigen Lebens nöthig: Zumal durch 
die Haltung deß Geſätzes (als einer Bedingung / welche ſoll erfuͤllet 
werden ) die Seeligkeit nicht zuhoffen / wie der Lehrſatz beſtetiget. 
Wann dleſem alſo 15 auß dem Lehrſatz klar folget) fo fuhret aber⸗ 
mahl Chriſtus die ſeinigen hinters Liecht / oder zum wenigſten Khechek: 
er in ſo ernſthafftigen Sachen / da er „ euch / es 
fer dann daß eure Gerechtigkeit volkommener ſey Dam 
der Schriftgelehrten / und Phariſeer / fo werdet ihn 
ins Himmelreich nicht eingehen. Matth. 5. v. 20. Wel⸗ 
chen Überfluß der erforderten Chrͤſtlichen Gerechtigkeit er auch ſtracks 
erklaret / da er dieſeſbe der Phariſeiſchen entgegen ſetzt / ſagend: Zu 
den Alten iſt gefagt : du ſolſt nicht toͤdten. Die Chriſten aber 
ſollen ſich mit dieſer Gerechtigkeit nicht vergnügen. Dann diefen wird 
en auch mit dem Bruder nicht zuͤrnen. Die Gerechtig⸗ 
eit der Phacifeer war: Nicht a 
nicht ein Weib anzuſehen / daſſelbe zubegehren; Ihre 
Gerechtigkeit war / keinen falſchen Eyd zuthun. Der Chri⸗ 
fen aber / daß fie aller dinge nicht ſchweren / weder bey 
dem Simmel / noch bey der Erde: Verſtehe ohne 1 2 


D 
Urſach. Ihre Gerechtigkeit war / das Aug / vors Aug / un 
Jahn / vor ahn. Der Chriſten Gerechtigkeit aber fol dießfals 
bolkommener ſeyn / und die Gerechtigkeit der Alten ſo übertreffen / daß 
fie auch das Boͤſe mit Boͤſem nicht vergelte: Sondern / 
wann dich jemand auf deinen rechten Backen ſchlaͤgt⸗ 
fd reiche ihm auch den andern dar. Die Gerechtigkeit der 
Alten beſtunde in der Lleb der Freunde / und im Haß der Feinde: Die 
Volkommeuheit der Chriſtlichen Gerechtigkeit aber / in der Liebe auch 
der Feinde / in der Gutthaͤtigkeit denen / die uns haſſen: im Sebett 
vor dieſelbe / die uns verfolgen / und beleydtgen Ke: Was ſaͤmtlich in 
dem angezogenen 5. Cap. Matth. zuleſen. Woher dann dieſes alles 
entweder auß dem Evangelio muß außgeleſcht werden / oder der Lehr⸗ 
ſaßz deß Luterchums fallen. 7 
Faolget IV. daß Chriſtus die ewige Weißheit den Ubertretern 
der Gebott / welche der Evangellſt Macthaͤus am 5, Cap. verfaſſet / 
vergeblich drohet: Wer eines von dieſen geringſten Gebot⸗ 
en auff loͤſet⸗ 7 — ie Menſchen alſo lehret / der wird 
l Himmelreich it werden. v. 9. 


5 umbſtůrtzenden Luterthums. f 5 


er geringſte 1 0 int werden. o. 9. 
Vergeblich ſchreibet auch der Apoſtel Panlus an die Rom. c. z. v. 31. 
Daß er das Geſaͤtz durch den es. ht zerſtoͤh⸗ 
ret / ſondern beſtetiget. Dann ſofern die Chriſten durch Hal⸗ 
tung deß Geſaͤtzes die Seligkeit nicht zuhoffen haben / ſofern die Hal⸗ 
tung der eee zum Eingang ins & 
wige Leben nöthiger Dinge ſoll erfüllet werden / wie zerſtöhret dann 
nicht der Apoſtel das Geſätz ſondern beſtettget es? Wie wird derfelbie 
ge] der das geringſte von den Geboten aufflöſet in dem Reich GOttes / 
oder in der Kirch / der G / das iſt laut Dolmetſchung deß 
9. Chryſoſtomi und Theophilacti/ Nullus, Reiner / genant / als 
wann er ſchon nicht mehr in der Kirch wäre noch zur ſelben gehoͤr⸗ 
te. Merckeſt du / wie ne en Lehrſaß die H. Schrifft 55 
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heeret: Dahero damit fie) als billich / unverſetzt ſtehe / muß er noth⸗ 
wendiger Weiſe fallen. W au 
Folget V. daß ein Chriſt bey dieſem Zuſtande / kan rn 
ein Freund Gottes ſeyn / obſchon er die Gebott Gottes nicht hal⸗ 
tet. Dann ſofern er ohne. Haltung der Goͤttlichen Gebott kan die 
Seeligkeit haben / als welche durch die Haltung deß Geſaͤtzes nicht zus 
hoffen / noch mit Bedingung iſt derheiſchen: So wir die Gebot⸗ 
te halten; kan er auch ohne Haltung derſelben ein Freund Got⸗ 
tes ſeyn. Zumal die Freunde GOttes allein die Seeligkelt erhalten. 
Aber diefer Schluß verheeret die H. Schrifft / dann er ſtuͤrtzet zu bo⸗ 
dem den Außſpruch der ewigen Wahrheit Chriſti: Ihr ſeyd mei⸗ 
ne Freunde / ſo ihr thuet / was ich euch gebitte. Joan. 15. 
9. 14. Dahero damit dieſer ſtehe / muß der Lehrſatz fallen. 0 


Ver 10. Vehrſatz. 

Die Tauffe iſt nicht ſchlechter Dinges zur Seeligkeit 
noͤthig: ſondern auch der ohne Tauffe 98 
wo er nur nicht auß Verachtung ſich dieſes Sa⸗ 
craments entſchlagen hat / kan feelig werden 
N . € Ih} 
Den gegenwaͤrtigen Lehrſatz hat das Luterthum von den Wider⸗ 
Taͤuffern entlehnet; vielleicht zum Troſt derſelbigen Eltern / der 

ren Kinder ohne empfangene Tauffe ſterben. Er iſt zuleſen in der 
Prüffung deß Papſtthums D. Schelwigs am 15. Cap. Den er auch 
aldar ſehr ungereimt auß einem Rechts⸗Spruch wil behaubten 
Nicht der Mangel verdammet / ſondern die Verach⸗ 
tung. Deſſen Nachdruck nicht auß dem H. Geiſt / fondern auß be 
lieben der Rechts⸗gelehrten entſpringet. Es hat ihn aber D. EN 


Deß ſich umbſtüͤrtzenden Luterthums. 39 
wig in der Reformirten Schuel vom Beza gelernet / auß dem Tra- 
Cat vom Abendmahl wider Veſtphalum c. 36. Wann diefer Lehr⸗ 
ſatz wahr iſt / ſo 100 a 

Folget I. Daß der Lehrer der Wahrheit Chriſtus den Rieodemum / 
als er im Zweiffel von der Widergeburt geſtanden / mit Unwahrhelt hat 
berichtet: Warlich / warlich ſage ich dir / es ſey dann daß 
jemand widerumb gebohren werde auf dem Waſſer⸗ 
und auß dem H. Geiſt / ſo kan er zum Reich Gottes 
nicht hineingehen. Joan. 3. v. J. Dann die Tauffe / welche durch 
dieſe Wort wird bedeutet / iſt zum Eingang in das Reich GOktes 
das iſt zur Seeligkeit / nicht ſchlechter Dinges noͤthig / wie der Lehre 
ſatz beſtetiget. Die Wort Chriſti laſſen ſich auch nicht alſo einſchren⸗ 
cken / daß man dieſelbige allein von den jenigen verſtehe / die ſich der 
Tauffe auß Verachtung entſchlagen. Zumal die Wörtlein: Es 
fey dann daß jemand / folder limitation / oder Einſchrenckung 
nicht fähig. Dann fie gelten gleich dem Wort: Alle / oder Keiner. 
Man hat auch kein Fundament dieſer Einſchrenckung auß der H. 

kifft; ſonſten koͤnten alle allgemeine / oder unbeſchrenckte Redens⸗ 

irthen der Geſtalt eingeſchrenckt / und lümitiret werden. Ja auch die 
Nothwendigkett deß Chriſtlichen Glaubens ſelbſten (zum wenigſten 
der aͤuſſerlichen Bekentnus deſſelben) koͤnte man ſich der Geſtalt ent» 


ſchlagen / ſagend / eh dieſer zur Seeligkeit ſchlechter Dinges 


nicht noͤthig iſt. Sondern / daß auch der ſenige der an Chriſtum nicht 
glaubet / kan ſeelig werden / wo er ſich deß Chriſtlichen Glaubens nur 
nicht auß Verachtung entſchlaget: wie dem immer ſey / daß die Got. 
liche Wahrheit fagt: Wer nicht glaubet der wird verdamt 
werden. Marci 16. Dann dieſer Spruch wird mit dem Luthriſchen 
Lehrſatz der Geſtalt eingeſchrenckt: Wofern er ſich def Glau⸗ 
bens nicht auß Verachtung entſchlaget. Was ferner mit 
dem Rechts⸗Spruch wird u Nicht der W 
E 2 a m⸗ 
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dammet / ſondern die Verachtung. BE 1 
Felget II. daß die unmündigen Kinder / welche ohne empfange⸗ 
ne Tauffe ſterben / das ewige Seelen⸗Heyl erhalten / ſintemahlen fie 
ſich der Tauffe nicht auß Verachtung entſchlagen. Aber dieſer Schluß 
wirfft den erwehnten Außſpruch Chrifti Marci 16. zuhauffen: Item / 
was in der Offenbahrung Joan. am 21. Cap. v. 27. geſchrleben: Es 
wird in dieſelbe (Himmlische Stadt Jeruſalem) nichts Be⸗ 
flecktes hineingehen. Widrigen fals muͤſſen die Kinder entwe⸗ 
der ohne Befleckung der Erbſuͤnde empfangen / und gebohren werden / 
tvas die Lehr deß Apoſtels an die Römer am F. v. 12. rulniret : In 
welchem (Menſchen Adam) alle geſuͤndiget haben. Item / 
deß Propheten Davids / im 50 Pfalm v. 7. In Suͤnden hat 
mich meine Mutter empfangen. Oder ſofern ſie mit der Erb⸗ 
fünde befleckt zur Welt kommen / nichts deſtoweniger aber / opſchon fie 
ohne Tauffe ſterben / feelig werden / muß der angezogene Spruch in 
der Offenbahrung zu Grunde gehen: Es wird in dieſelbe nichts 
Beflecktes hineingehen. u ER 
Folget III. daß die Menniſten gut / und löslich thun / le dt 
re unmündige Kinder nicht tauffen laſſen / ſondern die Tauffe derſtl⸗ 
ben ins reiffe Alter / faſt gemeiniglich biß ins 24 ſte Jahr verſetzen: 
welche fie auch denſelben / die vor ſolcher Zelt ſterben / nicht leichtlich 
mittheilen / wie das gemeine Gericht ſaget. Dann obſchon ſie von der 
Welt ſchelden / werden fie doch die ewige Seeligkeit erlangen: Zumal 
fie fi) dieſes Sacraments nicht auß Verachtung entſchlagen. Und 
dennoch verweiſen auch die Verfechter deß Luterthums ſolchen Ge⸗ 
brauch den Menniſten / welchen fie mit dem gegenwärtigen Lehrſatz 
feſt beſtetigen. a N 
Folget IV. daß zu unferen Zeiten die Menſchen nicht auf glei 
che Arth ſeeltg werden / als Nos mit den feinigen in der Arche durch 
das Waſſer iſt erhalten worden. Sintemahlen fie ohne ge 
1 guf⸗ 


Deß fich umbſtůrtzenden Luterthumo. 6 
Tauffe die —— Seeligkeit erlangen koͤnnen; deren Vorbild das zeit⸗ 
liche Leben / oder die Erhaltung durchs Waſſer / deß Nos / und der 
feinigen getoefen / als der Apoftel Petrus bezeiget. Muß demnach 
falſch ſeyn was dieſer Apoſtel in feiner 1. am 3. Cap. v. 21. ſchreibet: 
— 5 ( wide wenig / das iſt / acht Seelen durchs 
Vaſſer ſeyn erhalten worden. Mie dann euch jetziger 
Seit auch die gleichfoͤrmige Tauffe ſeelig macht. 

Folget V. daß die Luthriſche ein unnöthiges Werck / und eine 
pure Ceremonie verrichten / wann fie ihre unmündige Kinder tauf⸗ 
fen. Zumal die Tauffe ſchlechter Dings zur Seligkeit nicht noͤthig⸗ 
Ja fie thun übel daran / daß fie den Kindern dieſes Sacrament mit 
theilen / da fie ohne daſſelbige koͤnnen ſeelig werden / wann ſie gleich 
ſterben möchten. Dann fie ſtellen das Saerament in Gefahr / und 
Zweiffel / ob es nutzet / oder nicht: und wenden es gleichſam unnüͤtz⸗ 
lich an; ſintemahlen es ( wie fie ſagen) ohne einigen würcklichen 
Glauben keinem nutzet. Es ſtehet aber im Zweiffel / ob die unmuͤn⸗ 
digen Kinder, wann ſie getaufft werden / den wuͤrcklichen Glauben ha⸗ 
ben / oder nicht. Dann dieſes konnen fie mit keinem Spruch der H. 
Schrifft klar / und rechtmaͤſſiglich erweiſen / die ſonſten in Glaubens⸗ 
Sachen hell und klar iſt / als der 1. Lehrſatz beſtetiget. er 
Faolget VI. daß der Außſpruch Chriſti nicht beſtehet / in wel⸗ 
chem er die Tauff der Erwachſenen mit dem Glauben zuſammen fü- 
get / und dieſelbe in ihnen zur Erhaltung der Seeligkeit nicht weniger / 
dann den Glauben / erfordert“ ſagend: Wer da glaubet / und 
getaufft wird / der wird feelig werden. Dann ſofern der- 
ſelbige kan feelig werden der allein glaubt / vergeblich hat Chriſtus 
der HErr durch das Binde- woͤrtlein Und / die Tauff mit dem Glau⸗ 
ben deß Glaͤubigens zuſammengebunden. Lieber hatte er ſich deß 
Scheide woͤrtleins Oder / gebrauchen follen. Oder aber die Wort: 
und getaufft wird / gänglich hinterlaſſen. 5 
Ina! 93 Folget 
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FPiolget VII. daß der Apoſtel Petrus den jenigen die ſeine Pre 
dig angehoͤret / und Krafft derſelben in ihrem Hertzen zerknirſchet wor 
den / vergeblich befohlen / damit fie vor allem die Tauff / als ein Mit 
telding zur Erhaltung der Vergebung ihrer Suͤnden / und folgendlich 
def ewigen Lebens / annehmen. Dann als fie fragten / was fie thun 
ſolten? Nemlich durch was vor Mittel fie das Seelen⸗Heyl erhalten 
konten hat ihnen Petrus außdrücklich geantwortet: Thuet Buß 
und ein jeglicher auß euch laſſe fich im Namen JE 
Chriſti tauffen zur Vergebung eurer Sünden: Apoſtel⸗ 
Geſchicht am 2. Cap. v. 38. Awo er über dit Gabe deß H. Geiſtes / 
den fie durch die Tauff empfahen ſolten / hinzugeſetz:: Dann euch 
iſt die Verheiſchung (nemlich deß ewigen Lebens) geſche⸗ 
hen / und euren Kindern &cı Wenn die Tauffe nicht ſchlech⸗ 
ter Dinges zur Seeligkeit noͤthig iſt / hat er dieſen / die albereit glaub⸗ 
ten / vergeblich dieſelbe / als ein Mittelding zur Vergebung der Suͤn⸗ 
— (ohne welche niemand kan ſeelig werden ) befohlen er 
nehmen. 1 . BER RR 
Folget VIII. daß der Apoſtel Philippus / als er dem Kaͤmmer⸗ 
ling der Mohren Königin IEſum verkündigte / Apoſtel⸗Geſch. am 8. 
mit dem Glauben an Chriſtum / zugleich die Nothwendigkeit der 
Tauffe zur Seligkeit vergeblich hat geprediget: vergeblich hat ihn der 
Apoſtel getaufft. Zumal die Tauff zur Seeligkeit ſchlechter Dinges 
nicht noͤthig iſt / als ohne welche er konte feelig werden / wann er fie 
nur nicht berachtet, Er konte fie aber ohne Verachtung hinterlaſſen / 
und dieſelbe nicht begehren. Daß aber der Apoſtel nicht weniger die 
Nothwendigkeit der Tauffe zur Erhaltung der Seligkeit / dann die 
Nothwendigkeit deß Glaubens / dem Kaͤmmerling hat geprediget / 
ſcheinet auſſer dem Zweiffel zu ſeyn. Sintemahlen der Kaͤmmerling 
die Tauffe ſtracks hat begehret / ſobalt er das Waſſer erſehen / wie am 
erwehnten Orth zulefen. Und als fie auf dem Wege n 
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men ſie an n ae und der Kaͤmmerling ſprach: Siehe da 5 
Waſſer / was ſoll daran hindern / daß man mich nicht 
tauffen ſolte. Deſſen Begehren auch der Apoſtel hat vergnügen] 
nachdem er zuvor ſeinen Glauben erforſchet: Wann du von ganz 
m Hertzen glaubeſt / fo mag es feyn. Worauf als der 
aͤmmerling fagte: Ich glaube / daß JEſus Chriſtus GOt⸗ 
tes Sohn iſt. =. beyde ins Waſſer hinab / Phi⸗ 
lippus / und der Kaͤmmerling / und er tauffte ihn. 
Worauß erhellet / daß Phillppus nicht weniger die Nothwendigkeit 
der Tauffe zur Erhaltung der Seeligkeit / dann deß Glaubens an JC- 
ſum dem Kämmerling hat vorgetragen. Zumahlen der Kaͤmmerling 
die ſelbe fo inſtaͤndiglich hat begehret / wie balt er das Waſſer erblicketz 
der Apoſtel aber auch ohne Berzug fein Begehren willfaͤhrig erfül⸗ 
let. Damit es dem / der ſchon durch den Glauten difponiret war / 
an dem nothwendigen Mittel zur Erhaltung deß Seelen Heyls / nicht 
ermangele / welches Chriſtus eingeſetzt hatte: Wer da glaubet / 
und Be wird / der wird ſeelig werden. abe 
Fiolget IX. daß der Menſch Chriſtum anziehet / obſchon er mit 
feiner Gnade durch die Tauff nicht wird bekleidet? Zumal er ohne 
Tauff auch kan ſeelig werden; was ja allein dieſelbigen erhalten / die 
im Stande der Soͤttlichen Gnade ſeyn. Aber dieſer Schluß wirfft 
den Spruch deß Apoſtels Pauli über den hauffen / in welchem er fol 
—— allein die Getaufften verfichert: Alle die ihr in Chri⸗ 
getaufft ſeyd / habt Chriſtum angezogen. Galat. 3. 
v. 27. Was ja unwahrhafftlg ware / wann auch die Ungetaufften deſ⸗ 
ſelben theilhafftig wären. Vergeblich möchte er fie auch mit ſo für⸗ 
trefflichem Troſt / auß der empfangenen Tauff erfriſchen / den fie oh⸗ 
ne dieſelbige haben konten. a 
Fiolget X. daß man auß einem alten / in einen neuen Men- 
chen / ohne Waſſer / und H. Geiſt / kan widerum gebohren 1 — 
W ann 
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2 ſofern man ohne Tauff die Seeligkeit kan ging ben man 
auch ohne dieſelbe von neuem gebohren werden: Zumal allein dieſel, 
bige das Seelen ⸗Heyl erlangen / welche bon 1 1 11 ſeyn. A⸗ 
ber die Folgerey geſtehen / iſt die H. Schrifft jr > 2 der 
er er Chriſtt lautet: Es fey dann daß Un 1 

derum ae ven werde 955 denn Waſſer⸗ . 5 

H. Geiſt / ſo kan er ins Reich tes ni 

Sr 3. v. 5, Den Lehrſatz deß Lut erchun 5 ache et ß 
welche ohne Tauff vor den Chriſtlichen Glauben ihr Leben Eh. 
und der Geſtalt das Seelen Heyl erhalten haben. Dann fie haben 
gehabt die Begierde der Tauff / welche Baptiſmus flaminis wird ge⸗ 
nant. Daß aber dergleichen Tauff / im Mangel der Waſſer⸗Tauffe 
zur Erhaltung der ewigen Seeligkeit genugſam iſt / geſtehen wir ger⸗ N 
ne / wann nur das Luterthum zuerkennet / daß zum wen dieſe 
ſchiechter Dinges nöthig iſt / damit man ſeelig werde. Und daß nie⸗ 
mand ohne eine auß die ſen zweyen das Seelen Heyl kan —.— 
Keinen aber auß bepden achtet der Lehrſatz vor nöthig. Er e 
auch nicht die Begierde der ee ee ai daß man 


ſie nicht * N 1 
Ver u. Sehr 


i 
f BA 4 
ES iſt ein un verantwortlicher RNirchenraub / ee. 
in der Außſpendung def allerheilig 
mahls / den Relch zuverſagen. Dann Chi it Be 
fehl lautet alſo: Trincket alle darauß. An} 


MIt dieſem Lehrſotz fangen / und halten, die Luthriſchen Prediger 
am allermeiſten den — — Poͤbel, Zumal fie mit dem ange 
mat Spruch n den Apoſteln: Trincket alle a 
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denſelben fo aͤffen / daß fie auch vor Kirchen Räuber dle jenigen außſchrei 
en / welche den communielrenden den Kelch entziehen. Er tft zuleſen 
en der Prüfung deß Papſtthums D. Schelwigs am 17. Cap. Aber 
wann er beſtehet / o i 

Folget I. Daß der Vater dep Luterthums ein Kirchen⸗Raͤuber 
geweſen / da er geſchrleben / daß er ſich / ſamt den ſeinigen / mit einer 
auß beyden Geſtalten deß Sacraments entweder mit der Geſtalt 
deß Brodts / oder ſa deß Weins / vergnügen wolte / wann in der 
Catholiſchen Kirch beyde Geſtalten möchten außgeſpendet werden. 
Denn alßdann wolte er / und alle ſeine Außſpender deß Sacraments 
entweder das Brodt / oder den Wein / den feinigen verſagen. Der Ge⸗ 
ſtalt aber muͤſte er / ſamt feinen Gehülffen laut dem Lehrſatz einen 
Kirchen raub begehen / und folgendlich ein Kirchen⸗Raͤuber ſeyn. Sei⸗ 
ne Wort de Formula Miſſæ lauten alſo: Wenn etwan ein 
Goncilium dieſes möchte beſchlieſſen / oder bewilligen 
(nemlich daß man das H. Abendmahl unter beyden Geſtalten guß · 
Wende) ſo ſagen wir / daß wir mitnichten beyde Geſtal⸗ 
ten genieſſen wollen. alß dann erſt wolten wir zur 
Verachtung fo wol dep Concilii / als auch feiner Anz 
ordnung / entweder Eine allein auß beyden / oder 
mitnichten beyde Geſtalten genteſſen. Auß welchem Sinn 
deß Luthers leicht abzunehmen / daß er entiveder kein Recht hat er⸗ 
kant / welches Chriſtus zu beyden Geſtalten deß Sacraments den 
communietrenden hätte gegeben; oder daß er mit feinen Mitgeſel⸗ 
len ein wurcklicher Kirchen⸗Raͤuber waͤre worden / wann die Catho⸗ 
liſche Kirch den ihrigen hatte den Kelch zugelaſſen. Welches wann fie 
gethan / und Luther ſeyn Wort gehalten hätte / wire das Luterthum 
deß Keſchs beraubt / und alſo waͤren alle ihre Außſpender deß Sacra⸗ 
ments / Kirchen Räuber, Ferner ermahnet Luther / die Böhmen in 
feinem Sendtſchreiben / damit fie * den Frieden / und die 11 

3 pfle⸗ 
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pflegen / alß umb die Sacramentaliſche Geſtolten zancken. Dann / 
wie er aldar ſchreibet / Chriſtus hat von dieſer Sach nichts 
nothwendiges gebothen. Wenn dem alſo: So ſeyn laut Ber 
kentnus deß Vaters der Lutheraner die Wort Chriſti; Tom ret 
alle daraus / kein nothwendiges Gebott / weſches unter einem 
Kirchen · raub verbindet / allen communicirenden den Kelch zurelchen. 
Diefes beſtetiget er guch an die Chriſtliche Adelſchafft schreibend: Kei⸗ 
nes auß beyden iſt ein Irꝛthum ( nemlich entweder eine / oder 
beyde Geſtalten deß Sacraments reichen) Wie es kein Irrthum 
iſt / daß die Prieſter andere Kleider / als die gemeine 
euth tragen. Woraus ja folget / daß der Vater dep Luterthums 
den gegenwaͤrtigen Lehrſatz ſelbſten zuhauffen wirfft. 

Folget II. daß derſelbe einen Kirchen ⸗ raub begehet / der nichts 
Heiliges entwendet. Zumal wenn dem communicirenden unter el⸗ 
ner Geſtalt deß Brodts der Kelch wird verſaget / ihm nichts Heiliges 
wird entzogen / was er unter einer Geſtalt nicht albereit empfangen. 
Dann das Heilige / was den communiclrenden von rechtwegen 

ebühret / iſf der Lelb / und das Blut Chrifti. Sintemahlen Chri- 
s der HErr im allerhelligſten Saerament nicht zertheilet iſt ſo daß 
unter der Geſtalt deß Brodts allein der Leib / und unter der Orftalt 
deß Weins allein das Blut Chriſti zugegen ſeyn ſolte (wie zu un 
ſeren Zeiten das geſcheutere Luterthum geſtehet / unangeſehen / da 
vielleicht nach der vorigen Lehr / welche einige ſeiner Lehrer getriebe 
der ungelehrte Poͤbel im Widerfinn ſtehet) dann Chriſtus ſtirbt 
nicht mehr / als Paulus an die Roͤmer am 6, beftetiget. Darum 
wird auch nicht mehr ſein Blut von dem Leibe / oder der Leib vom 
Blut geſcheidet. Woher dann den communieirenden nichts Heiliges 
wird entwendet / obſchon ihnen der Kelch wird verſaget. Die Geſtale 
deß Weins allein wird ihnen entzogen / welche an ſich ſelbſten nichts 
Heiliges iſt. Dann wlewol der geſegnete Kelch Heilig iſt / und m. 
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der Geſtalt en den Leib / und das Blut Chriſtt beſchlleſſet / 
hat er doch über dleſes / was die Geſtalt de Brodes begreifft / nichts 
Heiliges in ſich. Daherv obſchon er den communicirenden wird ver⸗ 
ſagt / wird ihm doch nichts Heiliges entzogen / was er unter der Ge⸗ 
ſtalt deß Brodts nicht moͤchte empfangen. Es ſey dann daß man be⸗ 
gehret / damle ihm eben dieſes zum andern mahl unter der anderen 
Geſtalt gereichet werde / umb was wir im Streit ſtehen. Allein hier⸗ 
aus iſt kein Kirchenraub zubehaubten / als klar vor Augen lieget. 
Folget III. daß Chriſtus der HErr einen Kirchenraub begangen / 
alß er den zwey Juͤngern in Emaus den Kelch hat entzogen / da er fie 
allein mit dein Sacramentaliſchen Brodt hat geſpeiſet / wie dem H. 
Lehrer Auguſtino / auch Chryfoſtomus / Beda / Iſichius / Theophi- 
lactus &c: beyſtimmen. Durch deſſen Krafft ihre Augen eroͤffnet wor 
den / daß fie ihn im Brodt⸗ brechen erkant haben / und nicht im Kelch⸗ 
trincken. Die Urſach deß Schluſſes iſt / weilen Chriſtus damahlen dem 
Recht zuwider gehandelt / weſches alle zur Genteſſung deß Kelchs ha⸗ 
ben / da er ihnen denſelben entzogen. 5 
Folget IV. daß Chriſtus wiſſentlich / und gutwillig zur Ubung 
deß Kirchenraubes hat Gelegenheit gegeben / als er bey dem Evan⸗ 
geliſten Joannes am 6. Cap. ſagte; Moyſes hat euch Brodt 
vom Himmel nicht gegeben / aber mein Vater gibt euch 
das wahre Brodt voͤm Himmel / dann das iſt das 
Brodt GOttes / fo vom Himmel herab kommen iſt / 
und gibt der Welt das Leben. v. zz. Das iſt das Brodt / 
welches vom Himmel herab komt / auff daß wer da⸗ 
von iſſet / nicht ſterbe. v. 50. Wer v 1 Brodt 
wird eſſen / der wird leben in Egk Und das 
Brodt welches ich geben werde / iſt mein Falch für 
das Leben der Welt. v. 52. Wer mich iſſet / der wird 
auch leben umb a v. 58. Wer diß 1 iſ⸗ 
2 ſet / 


D 
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„set / der wird leben in Ewigkeit. v. 59. Dann ſofern er der 

Nieffung deß Sacramentaliſchen Brodts allein / das ewige Leben hat 

verhelſchen / ohne einige Meldung deß Kelchs / oder Weins / hat er 

wwiſſentlich / und gutwillig zur Ubung deß Kirchenraubes Gelegenheit 

gegeben / welchen / nach der Meinung deß Luterthums die Eatholiſche 

Klrch begehet / wann fie den communitirenden den Kelch nicht auß⸗ 

ſpendet. Dann auß diefen Sprüchen Chriſtt / deß HErꝛns genugſam⸗ 

mes Fundament / den communieirenden allein eine Geſtalt deß 

Brodts zureichen. Welches ſie nicht haͤtte gehabt / wann er in denſel⸗ 
ten auch deß Weins / oder deß Kelchs gedacht Hätte. Und obſchon er 

oldar in etlichen Sprüchen auch deß trinckens feines Bluts meldet / 

hat er doch in keinem gebothen daſſelbt unter der Geſtalt deß Weins / 

oder auß dem Keſch zu trincken: Sonder zweiffel vor gewiß haltend / 

daß mit dem Fleiſch / oder Leib auch das Blut bereinigt iſt / welches in 

der Mieſſung deß Leibes zugleich wird getruncken / fo daß es unmoͤg⸗ 

lich / eines ohne das andere zugenieſſen. Aber die Folgerey iſt der un 

endlichen Heiligkeit) und Vorſehung Chriſti entgegen / krafft welcher 

er einen ſo groſſen Irꝛthum / und Kirchenraub von feiner Kirch hat 

abwenden / oder zum wenigſten nicht eine ſo gefaͤhrliche Gelegenheit 

zur Übung deß Kirchenraubes geben ſollen. Woher dann entweder 

die Goͤttliche Vorſehung zubtſchuldigen / was Gottes laͤſterlich( oder 
— gr zu grunde gehen muß / was den Worten Chriſti ger 

map i 0 


Folget V. daß auch die Apoſteln einen Kirchenraub begangen / 
alß fie den neu-bekehrten Chriſten das H. Abendmahl allein unter 
elner Geſtalt 1 det haben / wie in den Apoſtel⸗Geſch. am 2, Cap. 
v. 42 zuleſen: Sie aber verharten in der Lehr der Apoſteln / 
und in der Gemeinſchafft deß Brodtbrechens / das iſt / 
deß Heiligen Abendmahls / wie der Siriſche Text lautet. Und 
am 20. Cap. v. 7. Alß wir aber am erſten Tag def as 


Dasiue des 
mal der Geſchichtſchreiber Lucas denſelben mit Stillſchweigen 
cht waͤre übergangen. Wee er nicht verſchwiegen / daß Chriſtus in 
der Einſetzung dieſes Saeraments den Apofteln hat den Kelch ge⸗ 
teichet. Die Synecdochiſche / oder figurirte Redensarth / welcher ſich 
5 Orths der Evangelift nach Meinung deß Luterthums / ſoll bedie · 
net habe re daß er einen Theil deß Abendmahls / vor das gan⸗ 
8 1 . den Apoſteln vom Kirchenraub nicht ab. Dann 
nicht das klare Wort Goties / fo alhier erfordert 

wu, ern Gedicht feines Gehirnes. 
Folget VI. Sofern die Wort: Trincket alle daraus / ein 
vag deſſen allt ae zum Kelch ' trincken verbunden 
Kon) fo betreffen Kal igen / welche von Natur einen Eckel 
m 70 Sat er t wenige zufinden. Ferner betreffen 
Se Lander welche m. Weln tra- 


— ae nicht . 9 5 ha⸗ 


€ das Nes f. meldes 

ſten ſuß / ee 5 und unerträglid) machet. 
Fiaolget VII daß ſofern dieſe Wort: Trincket alle daraus / 
at Een betreffen} ſich alle Chriften an Chriſto drgeren; daß ihn 
\ 19 70 alle von . er Dann nicht weniger hat 
Chriſtus zur gu deifelbigen © endmahls gefage: Ihr werdet 
euch Alle an mir ärgern in dieſer Nacht / Matth.26.0.31. 
als / trincket alle d Ferner haben ihn alle dieſelbige ver⸗ 
an zu den er ſogte: Teincker alle daraus / und ſeyn von ihm 
33 ent · 


Der u. N 
ARE 3020 26. b. 50. 855 vet 
it a6 3 1 7 die ehren ngen Ales mah 
riſtt das Woͤrtle e / die n f 0 
riefft / in Anſehung deß Kelchkrincken ba 9255 
ey Sprüchen das Wörtlein Alle / Chee ing 8 
daß fir. ſich alle an Chriſto ärgern / ane und von ihm flie⸗ 
hen. Wie aber 05 der Vernunfft / und der Erfahrenheit gemäß, 
iſt leicht zuſehen. Es fen dann daß das Luterthum die Folgerey 
rum geſtehe HN olte / weilen es Chriſtum in wahren $ 
verlaſſen un 17 der Aergernus willen / die es gelitten ( fo abe 
5 Phariſeiſche Aergernus war) von ihm entflohen wider 
ſamme 42 55 un; eines Vaters felbften) welcher Ham 
roß en / u 


25 e Ger em 
intemahlen man Chriſtum dep d er 
gernus Halben) nicht ſoll verlaffe Wit 
An: 1548. 1 der Entſchuldtgung etle e 5 
Varg, he pie f 
N Sofern 5 ws 1 N 
aug 772 e C. uten bet 
2 daſſelbige I zul a6 | ge we jenigen hat 
en er ſagte: Trincket alle d Nemlich! # 
be das Brodt / und den Wein zu Chrifli Leib / nd Bl 
Daß fie konnen von Sünden ablolviren &c, Daf gu 1 50 alu 
welchen er hat gefagt: Trincket alle auch 
len geſagt: Das thuet zu meiner Geda has Krafft wel⸗ 
cher Worten er ihnen die Gewalt hat mitgetheilt“ das Brodt und 
den Wein zu ſeinem Leib und Blut ein Sintemablen ı 
keinem andern Spruch Ehriſti dieſe Gewalt erweeſen! werden. 
auch ſolche Sewalt keinem berſthigen benommen. Ferner hat * 
u 
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ſtus 8 8 diefen (obgleich zu anderer Zeit) geſagt: Welchen ihr 
die Sünden erlaſſet / denen ſeyn fie erlaſſen. Joan. 20 v. 23 
Kan demnach ein jeglicher Chriſt dem andern durch Goͤttliche Gewalt 
feine Sünden erlaſſen. Wann dieſem alſo / wie auch der Vater deß 
Luterthums im VII. Theil ſeiner Bücher / gedruckt zu Wittenberg 
durch Johan Lufft An: 1554. am 4. und 383. Blatt geſtehet / ſo iſts 
unnoͤthig / daß ſich das Volck zu feinen Predigern / nach Loßſprechung 
von Sünden / oder nach der Ankündigung der Vergebung derſelben / 
begebe. Zumal ein jeglicher Chriſt dieſen Dienft kan verrichten. Eee 
ne Lehr ſſt am erwehnten Orth mit dieſen Worten beſchrieben: Ein 
jegliche Chriſt / welcher fagen kan: Gott vergebe dir 

eine Sünde im Namen Chriſtt: und du dieſes Wort 
mit ſtarckem Glauben faſſen / gleich als wann es dir 
da dee ſo biſt du gewißlich in dieſem Glauben 
von Suͤnden abfolvirt / und loß geſprochen. Welche Gr 
walt von Sünden loßzuſprechen / Chriftus der HErr nicht allein al⸗ 
fen Chriften hat mitgetheilet / fondern hat ihnen auch die Ubung und 
execution derfelden anbefohlen / als der erwehnte neue Lehrer im ange 
zogenen VII. Theil / am 383 Blatt beſtetiget. Dieſe wann die Luthri⸗ 
ſche Gemein nach vorgewandtem Befehl Chriſtt möchte wuͤrcklich u ⸗ 
200 koͤnte fie fiherlih manchen Thaler erſparen / ihre Prediger aber 
mochten der Mühe uͤberhoben werden / die Beicht⸗Pfennige zuzehlen. 
Entlich iſt unnoͤthig / daß das Volck in die Kirch gehe das H. Abend⸗ 
mahl aldar zu empfangen. Dann es wird ehm daſſelbige ein jeglicher 
» N 55 nicht weniger dann der Herr Paſtor einſegnen / und ma⸗ 

önnen. 

Folget IX. Sofern durch das Wort: Alle / die Chriſten Alle⸗ 
zumahl verſtanden werden / fo viel das Kelchs⸗trincken betrifft“ fo 
muͤſſen auch alle in die gantze Welt gehen / das Evangelium den Voͤl⸗ 
ckern zupredigen / und dieſelbe zutauffen. Dann zu welchen 1 2 

N geſpro · 
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geſprochen: Trincket alle daraus: Zu eben biefen hat er auch ge, 
ſagt: Gehet hin in die gantze Welt / und prediget das 

vangelium allen Creaturen, Marti am letzten. Lehrer alle 
Voͤlcker / und tauffet fie im Namen def Vaters / &c. 
Matth. 28. Dann ſofern die Apoſteln beym letzten Abendmahl alle 
Ehriften repræſentiret haben (welchem auſſer den Apoſteln kein an 
derer hat beygewohnet / wie auß der H. Schrifft erhellet) was Ur⸗ 
ſach halben ſollen auch diß Orths die Apoſteln nicht alle Chriſten re⸗ 
præſentiren? Bevoraus weilen Chriſtus zu den Apoſteln geſprochen: 
Was ich euch ſage / das ſag ich allen. Welches Spruchs ſich 
das Luterthum zur Behaubtung deß Kelchs vor alle / feyerlich bedie⸗ 
net. Warumb dann nicht auch zum Predig⸗Ampt / und anderen Geiſt⸗ 
lichen Ubungen. So iſt es dann allein deß Kelchs mit den Apoſteln / 
und nicht der Arbeit begierig? und wil ihnen allein im H. Abend⸗ 
mahl / nicht aber in der Muͤhwaltung gleich ſeyn? 


Der 12. Vehrſatz. 


Die Rechtfertigung formaliter / oder wie ſie nach ih⸗ 
rem Weſen betrachtet wird / beſtehet darinne / daß 
uns GGtt unfere Suͤnden vergibt / und Chriſti 
Gerechtigkeit zurechnet. 


MI dem gegenwärtigen Lehrſatz fechtet das Luterthum wider die 
Catholiſche Lehr von der Rechtfertigung / welche bey dieſem Stan⸗ 

de formaliter / oder wie ſie nach ihrem Weſen wird betrachtet / nicht 
in der duſſerlichen Vergebung der Suͤnden / und Zurechnung der Ger 
rechtigkeit Chriſti / ſondern in der Eingiſſung einiger Göttlichen Ga⸗ 
be / welche mit der Suͤnd / und mit dem Recht GOttes den Suͤnder 
ewiglich zuſtraffen / nicht kan zugleich fun. Solche Göttliche Gabe 
nen⸗ 
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nennen wir die gerecht oder oa machende Gnade welche 
Gott dem Menſchen im Anſehen der Verdienſte Chrifti ſchencket: 
Ungeacht was dißfals de pofhbili / oder von dem was Gott dem 
30155 möglich zuthun , einige Schul Lehrer verthedigen / 15 0 daß 

Goted em Menſchen kan die Sünden vergeben durch pure aͤuſſerli⸗ 

e Berzeyung derſelben / und ohne einige Würckung dep Sünders. 
ann wir ſeyn nicht im Streit mit dem Luterthum umb daſſelbige / 
was ſeyn kan / oder was möglich iſt / ſondern umb das / was nach dem 
jetzigen Stande in der Rechtfertigung deß Sünders / wüͤrcklichen ger 
ſchicht. Den Lehrſatz hat D. Schelwig in der Prüffung deß Papſt⸗ 
thums am 19. Cap. mit eben diefen Worten verfaſſet. Auß welchem 
Folget L. Daß die innerliche Befleckung der Seel / die ſie durch 

die Sünd auf ſich gezogen / durch daſſelbige wird ages was auf 
ſerhalb / oder Aaſeelches der Seele iſt. Nemlich durch die Goͤttliche 
Vergebung / und zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti. Wann dieſem 
alſo: ſo kan bey dieſem Stande der Menſch innerlich gerecht ſeyn durch 
die Gerechtigkeit / welche auſſer ihm iſt: Te unſchuldig ſeyn / 
durch eines anderen Unſchuld / die auſſer ihm iſt: Er kan ein Sohn 
Gottes ſeyn durch die —— iſt. &c. Abet 
das 1 7 ſaͤmtlich der gefunden Vernunfft / und der wahren 
r. Zumahlen die e oder auß zweyen Dingen zuſam⸗ 
men vereinbahrte Sachen der Geſtalt beſchaffen ſeyn / und ſolche Ber 
namungen haben / als wa: Formen ſeyn / wie auch den anfangenden 
Schülern in den Hohen⸗Schulen nicht untewuſt. Sofern nun die 
Vergebung der Sünden und die Zurechnung der Verdienſten Chri⸗ 
fit gar auſſerhalb deß Menſchens iſt / wie kan er innerlich gerecht / in 

nerlich unſchuldig / innerlich ein Sohn Gottes ſeyn? ie 

Folget II. daß / waß der Menſch der Goͤttlichen Natur dheüßef- 

tig wird wie der Apoſtel Petrus in der 2. Epiſt. am 1. Cap. b. 4. 
rtdet 8 in welcher ar e die weſentliche Rechtfertigung 


beſte⸗ 
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ſtehet) nichts innerliches hierdurch bekomt. Zumal die Nechtfer- 
tigung formaliter / oder nach ihrem Weſen / in der Goͤttlichen Ver⸗ 
gebung und in der Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſti beſtehet / 
deren beyde auſſerhalb dem Menſchen ſeyn. Iſt die Folgerey richtig / 
fo hat der Apoſtel Paulus geirret / da er an die Römer am 5. b. 5. 
ſchreibet: Die Liebe GOttes iſt auß gegoſſen in unſere 
Hertzen durch den H. Geiſt / der uns gegeben iſt. Dann 
ſofern die Rechtfertigung (welche ja die Liebe Gottes gegen dem 
Sünder iſt) allein in den ermehnten aͤuſſerlichen Stuͤcken beſtehet / 
und iſt nicht eine Gabe Gottes / die wir innerlich im uns empfahen / 
iſts ja augenſcheinlich unwahrhafftig / daß die Liebe Gottes außge ⸗ 
goſſen iſt in unſeren Hertzen durch den H. Geiſt. On 
Folget III. daß die Erneuerung; de; Geiſtes / welche der Apoflet 
Paulus fürnemlich in den Sundern erfordert: Erneuert euch 
durch den Geiſt eures Gemuͤthes. Epheſ. 4. v. 23. Nichts der 
Seel / und dem Gemuͤth innerliches iſt / ſondern allein etwas aͤuſſer⸗ 
liches / wie ein Kleid dem Leib / oder wie die welſſe Farb einer Wand. 
Nun aber nimt die Seel keine erneurende aͤuſſerliche Formen / oder 
Geſtalten an: weilen ſie als ein Geiſt derſelben unfähig iſt. Sonſten 
konte ſie weiß / oder roht / oder anders geſtaltet ſeyn. Dahero wann 
fie. erneuert wird / muß die Erneuerung durch etwas ihr innerliches / 
geiſtliches / und proportionirtes geſchehen. . 
Folget IV. daß der Menſch kan eigentliche ein Freund Got⸗ 
tes ſeyn / ohne eigentliche Freundſchafft Gottes. Dann er kan ge⸗ 
rechtfertiget werden (was ſo viel heiſt/ als eigentlich ein Freund GOt⸗ 
tes werden) durch daſſelbige / was nicht eigentlich die Freundſchafft 
Gottes iſt. Zumahlen die Vergebung: der Sünden) und die Zurech⸗ 
nung der Gerechtigkeit Chriſti nicht eigentlich die Freundſchafft Got⸗ 
tes iſt welche in der Auß gieſſung der Liebe GOttes in un⸗ 
ſeren Hertzen durch den H. Geiſt/ beſtehet / als der Ano« 
hel beſteliget. Fol⸗ 
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Faolget V. daß der Menſch kan ein Kind Gottes werden / ohne 
daß ihm die Natur Gottes mitgetheilt werde. Sintemahl ein jegli⸗ 
cher Gerechtfertigter ein Kind Gottes iſt. Nun aber iſt weder die 
Vergebung der Sünden die Zurechnung der Gerechtigkeit Chri⸗ 
fi (in welchen zwey Stücken die Luthriſche Rechtfertigung nach dem 
Weſen beſtehet ) eine Mitthellung der Goͤttlichen Natur. Dann die 
Vergebung der Sünden ft eine Würckung deß Göttlichen Willens / 
krafft welcher er dem Menſchen hinfuͤhro feine Sünden nicht mehr 
wil zurechnen. Die Gerechtigkeit Chrifti iſt feine Heiligkeit. Die 
Theilhafftigwerdung aber der Goͤttlichen Natur iſt eine Gabe / die 
innerhalb dem Menſchen ift/ von welcher der Apoſtel Petrus in der 
2. Epiſtel. am 1. Cap. v. 4. Durch welchen (nemlich ZEfum Chri⸗ 
ſtum) er ( das it G0 T) uns auch die 2 e und 
teuere an eſchenckt hat. Auff daß ihr 
durch dieſelbi 8.8 hen ratur theilhafftig wer⸗ 
det. Dahero ſofern die Rechtfertigung in den vorgewandten / dem 
Menſchen dufferlihen Stücken beſtehet / kan derſelbe ohne ihm mit⸗ 
gethellte Natur Gottes ein Kind Goctes werden. f 
a „ar VI. daß der Menſch kan ein Erbe Gottes und ein 
MltErbe Ehriſti werden / ohne daß er das Recht zur Erbſchafft Got⸗ 
tes habe. Dann dieſes Recht formaliter / oder nach dem Weſen / iſt 
nicht die Vergebung der Sünden) noch die Gerechtigkeit Chriſti (wie 
dem immer ſey) daß fie dieſelbige würcket) Sintemahlen nun der 
Menſch in der Rechtfertigung kormaliter ein Erbe Gottes / und ein 
Mit⸗Erbe Ehriſti wird / welche Form aber zu dem / damit er ein Er · 
be werde / weder die Vergebung der Suͤnden / weder die Gerechtig⸗ 
keit Chriſti an * ſelbſten iſt / wird er ein Erbe Gottes / und ein 
Mit Erbe Chriſti ohne darzu gehörige Form / oder ohne Recht zu 
ſolcher Erbſchafft. 1 
Folget VII. daß niemand in „ und Heiligkeit zu⸗ 
4 2 Ä neh⸗ . 
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nehmen kan. Dann weilen die Rechtfertigung nach ihrem Weſen in 
der Vergebung der Sünden| und Zurechnung der Gerechtigkeit Chri- 
ſti beſtehet / kan der Menſch an keinem auß dieſen Stücken zunch⸗ 
men / ſintemahlen fie keine Vermehrung zulaſſen. Dann die Verge⸗ 
bung der Sünden iſt eine Wuͤrckung deß Goͤttlichen Willens / welche 
in ſelbem Augenblick untergehet / wann der Menſch gerechtfertiget 
wird / und verbleibet nicht / nachdem die Rechtfertigung deß Suͤnders 
volbracht iſt. Und obſchon fie möchte verbleiben / koͤnte fie doch der 
Menſch nicht vermehren / damit er im Anſehen derſelben in der Ge⸗ 
rechtigkeit zunehme. Die Gerechtigkeit Chrifti kan gleichermaſſen nie⸗ 
mand vermehren. Dann fie etwas Goͤttliches umb der Soͤttlichen 
Perſon halben iſt / bon welcher fie herꝛuͤhret / und ihre Wuͤrdigkeit 
bekomt. Der Menſch aber iſt keine ſolche Perſon. Dahero fofern der 
Menſch durch Zurechnung der Gerechtigkeit / und Heiligkeit Chriſti 
formaliter / oder nach dem Weſen gerechtfertigt wird / kan er in der 
Gerechtigkeit / und Heiligkeit nicht zunehmen. Aber dieſer Schluß ver⸗ 
heeret die H. Schrifft / welche erfordert / damit wir uns in der Ge⸗ 
rechtigkeit / und Heiligkeit vermehren / als in der Offenbahrung Joan⸗ 
nis am 22. Cap. v. II. zuleſen: Wer Gerecht iſt / der werde 
noch gerechter: und wer Heilig iſt / der werde noch 
heiliger. So muß entweder dieſer Spruch außgeleſcht / oder der 
Lehrſatz / welcher denſelben verheeret zuhauffen geworffen werden. 
Folget VIII. daß alle gerechtfertigte Menſchen in der Gerech⸗ 
tigkeit / und Heiligkeit gleich ſeyn: und daß keiner über den andern 
gerechter / oder heiliger iſt. Sintemahlen alle in gemein durch die Ge⸗ 
rechligkeit Chriſti formaliter gerechtfertigt werden. Sofern die Fol⸗ 
gerey richtig iſt muß Chriſti Wort unrichtig ſeyn: Wer ſich ſelb⸗ 
ſten demůthiget wie dieſes Kind / der iſt der groͤſte im 
Himmelreich. Matth. 18. v. 4. Dann ſofern alle gleich ſeyn / wie 


ift denn derſelbe der groͤſte / welcher ſich als ein Kind n 
i N ernet 
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Ferner muß unrichtig feyn/ was Paulus an die Corinth. I. Cap. 15. 
b. 41. beſtetiget: Es iſt eine andere Klarheit der Sonne / 
eine andere Klarheit deß Monds / und eine andere 
Klarheit der Sternen. Dann es iſt ein Unterſcheid un⸗ 
ter den Sternen in der Klarheit. Alſo iſts auch mit 
der Aufferſtehung der Todten. Alwo durch die Wort: iz 
ne andere Klarhelt / eben als im vorigen Spruch das Woͤrtlein 
Groͤſte / eine groͤſſere / und verſchledene Gerechtigkeit / und Heilig⸗ 
keit der Außerwehlten wird angedeutet / in welcher einer den andern 
übertrifft. Und im Anſehen derfelben einen gröfferen / oder kleineren 
Lohn der Klarheit im Himmel zu erwarten hat. . 
Folget IX. daß ein jeglicher gerechtfertigter Menſch eben fo ge⸗ 
recht iſt / als Ehriſtus ſelbſten. Dann er iſt durch eben dieſelbe Ge⸗ 
rechtigkeit gerecht / durch welche Chriſtus gerecht iſt / wie auß dem 
Lehrſatz erhellet. Gleich als wenn die Wandt A. durch ſelbe weiſſe 
Farb weiß waͤre durch welche die Wandt B. weiß iſt / wäre die Wandt 
A. eben ſo weiß / als die Wandt B. Hält aber die Folgerey den Stich / 
wie fie dann halten muß / ſo gebühret dem Menſchen auch ein gleicher 
25 der Glori mit Chriſto. Dann gleiche Heiligkeit / oder Gerech⸗ 
tigkeit erfordert gleiche Belohnung. Wer ſiehet aber nicht / daß ſol⸗ 
ches der Vernunfft / und der H. Schrifft zuwider? Dann eine ander 
re Karheit iſt der Sonne / das iſt Chriſti / der die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit if) wie die H. Schrifft beſtetiget. Und eine andere Klarheit 
der Sternen“ wie Paulus albereit hat beſtetiget. 

Fiolget X. daß Chriſtus der Herr wegen unferer Ungerechtig⸗ 
keiten halben / die er auf ſich genommen / iſt innerlich ungerecht! und 
bey dem Himmliſchen Vater als ein Feind verhaſſet geweſen. Dann 
ſofern der Menſch wegen der / ihm allein zugerechneten Chriſti Ge⸗ 
rechtigkett halben innerlich gerecht / und ein Freund Gottes iſt / muß 
auch Chriſtus wegen der * die er auf ſich genommen, 

ee 3 und 
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und ihm ſelbſten gutwillig hat zugerechnet / innerlich ungerecht / und 
bey feinem Vater als ein Feind verhaſt geweſen ſeyn. Iſt dem also / 
beſtehet nicht in der Wahrheit / was der Himmſiſche Vater von . 
geſagt: Das iſt mein geliebter Sohn. Matth. 3. v. 17. 
Dann wie konte er ihn lieben / da er innerlich ungerecht war? 
Folget XI. daß Chriſtus formaliter / und an ſich ſelbſten unſe⸗ 
re Weißheit iſt / und daß wir durch ihn auch formaliter / und an 
uns ſelbſten weiſe ſeyn. Dann wie wir darum formaliter / und 
durch Chriſtum gerecht ſeyn / weilen uns die Gerechtigkeit Chrifti wird 
zugeeignet / laut dem Apoſtoliſchen Spruch: Chriſtus iſt uns von 
Gott gemacht. zur 1 und zur Heiligung. 
Corinth. I. cap. I. b. 30. Alſo beſtetiget er auch eben an dieſem 
Orth / daß uns Chriſtus von Gott gemacht iſt zur Weißheit. 
Dahero ſeyn wir formaliter durch Chriſtum iſe. Aber was 
kan 1 805 und der Vernunfft mehr zuwider lauffendes geſagt 
werden 5 2 x 
Folget XII. daß der Menſch kan innerlich verendert werden / oh⸗ 
ne daß in ihm daſſelbe innerlich fen / krafft deſſen er formalit 8 10 
der an ſich ſelbſten verendert / oder zum neuͤen gebohren wird. Und 
wird auß einem Ungerechten Gerecht / ohne alle innerliche [ oder in⸗ 
wendige Verenderung. Zumal die Rechtfertigung forwaliter / wie 
fie nach ihrem Weſen betrachtet wird / durch welche er vom Sen 
der Ungerechtigkeit / zum Stande der Gerechtigkeit komt / gantz ui 
gar auſſerhalb dem Menſchen iſt. Was abermahl der gefunden Ver⸗ 
nunfft widerſtrebet. Sonderlich weilen der Menſch in feiner Rechtfer⸗ 
tigung nichts beywürcket / wie das Luterthum lehret. * 
Folget XIII. daß der Gerechtfertigte an ſeiner Seel nicht le⸗ 
bet / ſondern auch nach der Rechtfertigung geiſtlicher Weiſe todt ver⸗ 
bleibet / fo als er zuvor gefvefen / da er ein Sünder war. Dann 
mochte er leben! fo muͤſte dieſes fürnemlich umb der 9 
L . 
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halben geſchehen. Aber umb dieſer halben kan er nicht leben: dann fie 
ſſt auſſerhalb feiner Seele. Zumal fie in der Vergebung der Suͤn⸗ 
den / und in Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſtt beſtehet / die gantz 
und gar auſſerhalb ihm verbleibet. Anders koͤnte ein Stud Holtz / 
oder ein Stein durch die Seel einer anderen belebten Sache leben; 
was der Erfahrenheit / und der Vernunfft zuwider lauffet. 


Der 18. Vehrſatz. 
Durch den Glauben allein wird der Menſch ge⸗ 
f rechtfertiget. 


Das iſt der allerberuffneſte Lehrſatz deß Luterthums. Krafft deſſen 
L perwürfft es alle übernatürliche / die Rechtfertigung vorgehen⸗ 
de Wuͤrckungen deß Menſchens / durch welche der Sünder nebſt Bey⸗ 
hülffe der vorkommenden Gnade Gottes zur ſelben wird bereitet. 
Vergnuͤget fi) aber mit dem Glauben allein / durch welchen es ver⸗ 
meinet die Gerechtigkeit Chriffi zuergreiffen / und die Zueignung der⸗ 
ſelben / wie auch die Goͤttliche Vergebung der Sünden zuerhalten. 
Auß der Billigung aber dieſes Lehrſatze? 
Fiaolget I. Daß alle! die den Chriſtlichen Glauben haben / Gr 
t und Heilig ſeyn. Dann der Glaube allein macht fie Gerecht / 
un zur r die Ehebrecher / Todtſchläger / Zauberer Laſterer / 
Trunckenbolden) und andere dergleichen ſchlages Chriſten / haben den 
Chriſtlichen Glauben: Zumal wann ſie befragt werden ob ſie an 
Chriſtum glauben Werden fie ſonder Zweiffel das Ja Wort ſpre 
chen. Die erwehnte Sünden berauben ſie auch nicht deß Glaubens. 
Dann dieſe ſeyn nicht dem Glauben / ſondern der Liebe widerſetzig. 
5 9 Menſch kan wüͤrcklichen an Chriſtum glauben / und zur 
eich die ſchwereſte Sünden begehen / wenn man auch ſchon um ſonſt 
0 zulaſ⸗ 
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zulaſſen ſolte / daß der Glaube auß der Erkentnus / auß dem Behyfall / 
und auß der Zuverſicht beſtehet / als das Luterthum vorwendet / und 
in der Prüfung deß Papſtthums am 20. Cap. beſchrieben iſt. Dann 


was verhindert / daß der Menſch / wann er würcklichen ſündiget / nicht 


Scott erkenne / daß er dem Wort Gottes auch in demſeſben nicht 
den Beyfall gebe / durch was er den Sündern drohet / und endtlich 
auch nicht die Zuverſicht habe) oder das Vertrauen zu Gott St⸗ 
cherlich das Luferthum kan keine kräfftge Verhimdernus weſſen. Dar, 
rum ſeyn Seine Ehebrecher / Todtſchlaͤger Kc: Gerecht und Heilig) auch 
da fie fündigen.- „ HDARUED. ft ae 

Folget II. daß keiner der den Chriſtlichen 1 15 hat / wird 
berdamt werden. Dann keinen Gerechten / keinen Heiligen wird die⸗ 
ſes Unglück treffen. Aber ein jeglicher“ der den Chriſtlichen Glauben 
hat / iſt Gerecht / und Heilig: Zumal der Menſch durch den Glauben 
allein gerechtfertiget / und Heilig wird. Gleich wie eine jegliche Wandt 
welche die weiſſe Farbe hat / weiß iſt / weilen ſie durch die 5 05 Far⸗ 
be allein weiß gemacht wird. Muß demnach Chriſtus una) tige 


lich geſagt haben: Nicht „ zu mir ae Be 


Herr wird zum Him elreich hineingehen. 
Das iſt / nicht ein jeglicher der an mich glaubet / mich vor ſeinen Herrn 
a A e e fl 


erkent / und ſeine Zuverſicht zu mir 
deß nechſten Elite ift: Wee 


jeglicher Gerechter aber wird ins Himmelreich eingehen 
Folget III. daß ein jeglicher Menſch der an Chr: 


ein Kind / und ein Freund GOttes iſt. Dann ein jeglicher Gerechter 


un gebe, 


ſach 
t n ein jeglicher der dieſen Glauben 
hat / durch denſelben allein gerecht iſt / als der Lehrſatz berſichert. Ein 


it ein Kind / und ein Freund Gottes. Nun aber 1 adet) der 


an Chriftum glaube, (laut dem was aſtereit geſagt) Gerecht: Zu. 

mal er den Chriſtlichen Glauben hat / durch welchen er an ge 

wird. Aber der Schluß verheeret den Spruch des Evangellſten 0 
L £ aunt 


Def fich umbſtůrtzenden Luterthums. 87 
annis / welcher am l. Cap. v. 12. lehret / daß denſelbigen / die Chriſtum 
annehmen / das iſt / die an ihn glauben / allein die Macht / oder 
die Gewalt gegeben iſt / Kinder GOttes zu werden: 
Nicht aber / daß ſie ſchon Kinder Gottes ſeyn / weilen ſie ihn durch 
den Glauben annehmen. Ja der Schluß berheeret den Außſpruch 
Chrifti ſelbſten / in welchem er nicht denſelben / die allein an ihn glau⸗ 
ben / ſondern dle zugleich feinen Gebotten nachkommen / feine Goͤtlll⸗ 
che Freundſchafft hat verſprochen: Ga ſeyd meine Freunde / ſo 
ihr thuet / was ich euch gebiette. Joan. 15. b. 14. 

Folget IV. daß ein erwachſener Sünder ohne vorhergehende 
Forcht / ohne Vertrauen zu Gott / ohne Hoffnung / ohne Liebe wird 
gerechtfertiget. Und daß dieſe Wercke / oder innerlich geuͤbte Tugend⸗ 
Act als ſittliche Zubereitungen zur Rechtfertigung nicht noͤthig ſeyn. 
Sintemahlen der Suͤnder durch den Glauben allein wird gerecht⸗ 
fertiget. Aber diefes billigen / iſt die H. Schrifft verheeren. Dann 
wie werden mancherley Sprüche derſelben beſtehen? Der Erſte / wel⸗ 
cher den Unforchtſammen die Rechtfertigung abſpricht / Eccl. l. ©. 28. 
Wer ohne Forcht iſt / kat echtfertigt werden. 
Der andere / welcher den Forchtſammen die Rechtfertigung verheiſſet. 
Prov: 14. 9.27. Die Furcht Gottes iſt der Brun def K 
bens. Und c. 19. v. 25. Die Furcht Gottes iſt zum Leben. 
Item c. 16. v. 6. Durch die Furcht Def H Errn weichet 
man vom Boͤſen: Welches Weichen vom Boͤſen / ja vor 
der Rechtfertigung ſeyn muß. Uber dieſes geſtehet die H. Schrifft der 
gab die Krafft Sünden zu vertreiben / Eecl. . v. 27. Die Furcht 

Herrn treibet die Sünden auß. Der dritte? welcher 
vor hau a Sünden das Bertrauen erfordert / Matth 9. v. 2. 
Sey getroſt mein Sohn / deine Sünden werden dir 
vergeben. Der vierte / welcher der Hoffnung das Seelen ⸗Heyl zur 
meſſet / an die Roͤm. am 8. v. 24. ad ſeyn durch die Hoff 
* nung 
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nung ſeelig worden. Endtlich der fünfte / von der Liebe / an die 
Salat. 5. v. 6. Es gilt weder Beſchneidung / noch Vorhaut etwas / 
ſondern der Glaube / der durch die Liebe wuͤrcket. Ja 
Chriſtus ſelbſten hat die Rechtfertigung der Sünderin nicht weniger 
der Liebe / dann dem Glauben zugeſchrieben: Ihr werden viel 
Sünden vergeben / dann fie hat viel geliebet. Luc. . v. 47%. 
Wie dem immer ſey! daß er nachmahlen hat geſagt: Dein Glau⸗ 
be hat dir geholffen. Dann die Bejahung deß einen / iſt nicht 
die Außſchlieſſung deß andern. So daß der Apoſtel Joannes in ſei⸗ 
ner L. am 3. Cap. 9.14. beſchlieſſet: Wer nicht liebet / der bleibt 
im Tode. Erachte / was vor grauſame Verheerung der H. Schrift 
erfolget / wann der Lehrſatz beſtehet. win 
Folget V. daß der Sünder ohne Vorſatz fein Leben zu verbeſ⸗ 
ſern die Rechtfertigung erlanget / wann er nur durch den Glauben 
die Gerechtigkeit Chriſtt ergreiffet / obſchon er nicht geſonnen fein Le⸗ 
ben zu verbeſſern. Weilen dieſer Vorſatz nichts zur — 2 
beytraget / zumal der Glaube allein rechtfertiget. Was wil dann der 
Prophetiſche Spruch Ezech. 18. b. 31. Werffet von euch alle 
eure Übertretungen / damit de euch verlauffen habt 
und machet euch ein neues Und Efaid 1.9. 16. 96 
ret auff Boͤſes zuthun. Item dap. 55. b. 7. Der Go 
verlaſſe ſeinen Weg. Und andere dergleichen mehr / welche den 
nein: eines neuen Lebens vor der Rechtfertigung deß Suͤnders er⸗ 
fordern. RE er 
Faolget VI. daß ein erſvachfener Heyde / oder Jude / ſich der Tauff 
kan entſchlagen. Dann ſintemahlen er vor der Taufe im Glauben 
wird unterwieſen / geſchie het es gemeiniglich / daß ein ſolcher an Chri⸗ 
um glaubet / ſofern er mit ernſt den Ehriſtlichen Glauben annimt 
wird demnach vor empfahener Tauffe / allem durch den Glauben ge⸗ 
richt. Und folgendlich / obſchon er die Tauff nicht annehmen . 
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(wann er fie nur nicht verachtet / als zuvor geſagt) wird er ſeelig 
werden. Aber dleſes verheeret die H. Schrifft / wie albereit unter dem 
10. Lehrſatz erwieſen. Dann mit dem Glauben hat Chriſtus in ſei⸗ 
nem Außſpruch die Tauffe durch das Bindwoͤrtlein Und / unzertren⸗ 
lich gufnınen gefüͤget: * da glaubet / Und getaufft wird 
ce: Item: Es ſey Dan daß — gebohren wer⸗ 
de auß dem Waſſer / und HH. Geiſt &c. 

Alwo nicht wenig zuverwundern / daß im angezogenen Spruch 
Chriſti das Woͤrtlein Und / nicht ſoll die Krafft der unzertrenlichen 
Zuſammenfuͤgung deß Glaubens mit der Tauffe haben / da doch das 
Luterthum anderer Orthen feſt dabey ſtehet / Jum Exempel vom H. 
Abendmahl unter beyden Geftalten/ daß das Woͤrtlein Und dieſel⸗ 
bige hat; obſchon ihm wol bewuſt / daß die Tauffe zur Seligkeit nö⸗ 
ebiger iſt / dann die Nieſſung deß H. Abendmahls / und demnach der 
Menſch — — wigen Verdamnus durch den Man⸗ 
gel der Tauffe / dan e Alſo dringet das 
Luterthum nd. Swe . Wienſchen Sehn — 
deß 
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5 Wirtin zueignen. v. g. Wer dies Brodt aher / wird 
leben in Ewigkeit. v. 59. Wer mich iſſet / wird auch le⸗ 
ben umb meinet willen. v. 58. Kc. Das Luterthum aber bringt 
wider die Nothwendigkeit der Tauffe nichts vor / auſſer den fpihfindi 
gen Raͤncken ſeines Gehirnes. Nemlich weilen Chriſtus der HErr 
im Urtheil der Verdamnus den Mangel der Tauffe nicht hat erweh⸗ 
net / fondern allein den Mangel deß Glaubens fagend: Wer aber 
nicht glaubet / der wird verdamt. Mar. 16. v. 16. Woher 
es ſchlleſſet / daß der Unglaube allein die Urſach der Verdamnus iſt / 
nicht aber der Mangel der Tauffe. Als wann dem Luterthum unbe 
wuſt wäre / daß der Unglaube zur Verdamnus genugſam iſt. — 
Chriſtus klar ſaget / daß der / 25 nicht glaubet ſchon gerich⸗ 
tet iſt. Darum war es unnoͤthig mit dem Unglauben auch den 
Mangel der Tauffe zur Verdamnus zuerklaͤren; weilen der Unglau⸗ 
bige der Tauffe unfähig iſt. Daß er aber dem Glauben die Tauff 
hat beygefuͤget / iſt ſolches auß Anordnung deß Goͤttlichen Willens 
geſchehen / damit wir durch dieſelbe / als durch ein Mitelding die Ste⸗ 
ligkeit erlangen. 

Folget VII. daß keine übernatürliche Würckung / n fh 
Zubereitung / die mit der erleuchtenden / und vorkommenden G. 
Gottes der Suͤnder demie Sen Sen un Geafes ging d 
träglich iſt. Zumahlen der Glaube allein die Rechtfertigung wür⸗ 
cket. Aber dieſes verheeret die H. Schrift. —— der Abena, — 
bus ſagt auß drücklich am 2. u v. 21. Iſt nicht 

ſer Vater auß den Wercken gerechtferti — —.— 
5 er den Iſaac feinen Sohn 85 dem Altar opfferte. 
Und lehret aldat in gemein am ve So ſehet ihr nun / daß 
der Menſch auß den Wercken gerecht wird / und nicht 
auß dem Glauben allein. Damit wir hieraus lernen / daß er 


nicht von der anderen Rechtfertigung / oder von der W 1 


Def ſich umbſtůrtzenden Luterthums. 85 
ſelben / ſondern von der erſten redet / zu welcher ſich der Ungerechte 
durch einige übernatürliche Wuͤrckungen deß Glaubens / der Hof 
nung / der Liebe / der Furcht / der Buſſe &c: krafft Beyhuͤlffe der 
Göttlichen Gnade | zubereitet. Was die Lehr deß Apoſtels Pauli 
nicht im geringſten 95 da er an die Römer 3. v. 28. ſchreibet: 
Daß der Menſch durch den Glauben gerecht wird 
ohne die Wercke def Geſaͤtzes. Dann durch die Werde ver, 
ſtehet er alhier die Ceremonialifche) und zum Gefäß gehörige Wer⸗ 
cke dep Alten Teſtaments / welche allein die Kraͤfften der Natur / ohne 
Glaube / und Gnade Chriſti / würden: Dergleichen ſich die Juden be⸗ 
rühmten. Aber die auch wir von der Rechtfertigung außſchlieſſenz und 
erfordern zurſelben allein dieſelbige ) welche auß dem Glauben / und 
auß der Gnade Chriſti herkommen. Nicht damit fie die Rechtferti⸗ 
gung / als Berdienfte der Wüuͤrdigkeit nach / verdienen / ſondern damit 
ſie den ungerechten Menſchen zur ſelben bereiten und der Geſtalt mit 
dem Glauben als mit der Wurtzel der Rechtfertigung / durch die in⸗ 
nerliche Gabe der Gnade Gottes denſelben c aachen. 

Folget VIII. daß der gerechtfertigte Menſch widerumb lebendig 
wird / ſondern geiſtlicher Weiſe todt bleibet / wann er durch den Glau⸗ 
ben allein gerecht wird: Dann der Glaube iſt ohne die gutte 
Wercke todt / als der Apoſtel Jacobus am 2. Cap. b. 26. lehrer. 
Dahero ſofern der Suͤnder allein durch den Glauben dem es an Wer⸗ 
cken mangelt / gerechtfertiget wird / wird er durch den todten Glauben 
gerechtfertiget. Ein ſo gerechtfertigter aber wird nicht geiſtlicher Wei⸗ 
ſe lebendig gemacht. Dann durch ii ſſelbe / was an ſich ſeloſten tode 
iſt (wie es mit dem Glauben ohne Wercke beſchaffen) kan er nicht 
lebendig gemacht werden. niemand kan geben / was er nicht 
hat. Dahero ſofern der Glaube ohne Werde unbelebt iſt / kan er ſi⸗ 
cherlich das Leben nicht geben. Alwo dem Luterthum wider die gegen⸗ 
wörtige Folgerey der Spruch deß Bol Pauli an die Römer am J. 
na 3 v. 17. 
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v. ). Der Gerechte lebt auß dem Glauben / nicht zuſtatten 
komt. Dann der Apoſtel meinet nicht den todten Glauben / dergleis 
chen ohne die oberwehnte übernatürliche Werde iſt / ſondern den des 
bendigen / welcher die erwehnte Werde hat: und. welcher. (wie der 
Apoſtel anderswo Ichret ) durch die Liebe wuͤrcket. Galat. 5, 
» 6. Ohne Liebe aber nichts gilt. 1. Corinth: 13. b. 2. 
Folget IX. daß der Menſch / der durch den Glauben allein ge⸗ 
rechtfertigt worden / obgleich es ihm an der Liebe ermangelt / doch et⸗ 
was vor Gott iſt. Sintemahlen ein gerechtfertigter Menſch / ein 
Freund, ein Kind / ein Erbe Gottes iſt: Darum iſt er vor Sott 
nicht Nichts / ſondern etwas. Aber die Folgerey iſt wider den 
Spruch deß Apoftels Pauli in der 1. an die Corinth. am 13. v. 2. 
Wann ich allen Glauben haͤtte / alſo daß ich auch Ber⸗ 
ge verſetzte / haͤtte aber die Liebe nicht / ſo waͤre ich 
nichts. Sofern er mit allem Glauben ohne Liebe nichts wäre / ſo 
iſt er auch Nichts mit dem Glauben deß Luterthums der ohne Liebe 
gerecht macht / welchen er auch in den Worten: allen Glauben an⸗ 
deutet / und in dem unbeſchrenckten Wort / allen / begrieffen / damit 
keine Luͤcke einiger Außfluͤcht offen ſtehe. W em 
Folget X. daß derſelbe / der na ee zuͤrnet / kan 
gerechcferkige werden / obſchon er ihm feine Beleydigung nicht wil ber⸗ 
zeyen / wann er nur an Chriſtum glaubt / und ſeine Verdienſt durch 
den Glauben ergreiſfet. Dann dieſer allein macht gerecht / und die 
Vergebung der Beleydigung / als eine Liebes- That zur Rechtfertig ⸗ 
ung nichts beytraget. Weilen zurſelben keine Vorbereitung wird er⸗ 
fordert / die als ein Verdienſt der Billichkeit nach / oder zum wenig⸗ 
ſten als eine Bedingung vonnöthen waͤre. Nun aber verheeret die 
Folgerey den Außſpruch der ewigen Wahrheit ſelbſten: Wo ihr 
nicht vergeben werdet / ſo wird euch euer Vater / der 
im Himmel iſt / eure Suͤnden auch nicht vergeben. u 
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II. b. 26. Verheiſſet auch nicht anders die Göttliche Vergebung der 
Sünden als unter dem Bedinge: Sofern wir die Beleydigungen 
unſeren Naͤchſten vergeben werden. So ihr den Menſchen ih⸗ 
re Sünden vergebet / ſo wird euch euer Himmliſcher 
Vater eure Übertretungen auch vergeben. Math. 6. v. 14. 
Widrigen fals wird er euch auch nicht vergeben / wie aldar wird be⸗ 
ſtetiget. Darum muß vor der Rechtfertigung dieſe beſchwerliche Be⸗ 
dingung erfuͤllet werden / damit ſich in Anſehung der Erfüllung 
derſelben / der Himmliſche Vater zur Vergebung der Sünden ent⸗ 
ſchlieſſe. Y 
Folget XI. daß die Lehr / welche den Kindern / die ungetaufft 
verſchelden / das Seelen Heyl verheiſchet! nicht beſtehet; die doch das 
Luterthum zum Thell (als oben erwehnt) treibet. Dann kem uns 
gerechtfertigter Menſch kan die ewige Seeligkeit erlangen / wie bey al⸗ 
len aufgemacht iſt. Aber die verſchtedene ungetauffte Kinder ſeyn une 
gerechtfertigt. Dann ſie haben nicht den gerechtmachenden Glauben 
gehabt / durch welchen fie hätten Fönnen gerechtfertigt werden. Zus 
mal ihnen denſelben / allein wann fie getaufft werden / das Luterthum 
zuſpricht. Dahero wann ſie ungetaufft ſterben / haben ſie den Glau⸗ 
ben (der allein nach der Meinung deß Luterthums gerecht macht) 
nicht gehabt. Haben ihn auch nicht / da fie ſterben. Dann welcher 
Spruch der O. Schrifft beſtetiget den Gegensatz! Derowegen ſo fie 
ohne Tauffe ſterben / werden fie nicht ſeelig. Was der Apoſtel Pau ⸗ 
lus in der I. an die Corinth. am 7. v. 14. ſaget: Daß die Kinder 
durch den Glauben der glaͤubigen Eltern gereiniget / und geheiliget 
werden / komt ihnen dißfals nicht zu ſtatten. Dann die Reinigkeit / 
und die Heiligkeit / welche der Apoſtel im erwahnten Spruch den Kin⸗ 
dern den glaubigen Eltern zugeſtehet / iſt nicht die innerliche Gerech⸗ 
tigkeit der Seele ſondern eine Aufferliche, und ſittliche Ehrbarkeit vor 
un Menſchen. Dann es war damahlen bey den Corinthiern eine ir⸗ 
Au rige 
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rige Meinung eingeſchliechen / daß die Ehe / in tpelche fich zwey un 
glaublge Perſonen begeben / nicht beſtehet / nachdem eine auß ihnen 
den Chriſtlichen Glauben hat angenommen: darum folte der unglau⸗ 
bige Ehegemahl verlaſſen werden. Welchen Wahn ihnen der Apoſtel 
mit der ungereimten / auß ſolcher Trennung der Ehe erfolgenden Sach / 
widerleget. Nemlich daß die Kinder / welche dergleichen Eheleuthe / 
nach Bekehrung deß einen auß ihnen gezeugt haben / unehrlich tod» 
ren; da fie doch in gemein vor heilige) das iſt / vor ehrliche / und auß 
einem rechtmaͤſſigen Ehebett gezeugte / gehalten werden. Zumahlen 
das Wort Heiligen / in der H. Schrifft / nach der Hebraiſchen Re⸗ 
densarth ſo viel bedeutet / als reinigen / und Ehrbar machen. 
In dieſem Verſtande ſagt nun der Apoſtel / daß die Ehe der unglaͤu⸗ 
bigen / da ſich eines auß ihnen zu Chriſto bekehrt / nicht allein nicht ge⸗ 
trennet / ſondern auch geheiliget / das iſt von der vorigen Unehrbar⸗ 
keit / gereiniget wird. Dann vor dem hatte es das Anſehen / daß an 
ihnen die Hoffnung der Verbeſſerung verlohren: nun aber laſſen fie 
dieſelbige an ſich ſpuͤren / wann zum Exempel der unglaubige Ehemann 
feiner glaubigen Ehefrau die freye Gemeinſchafft der Chaſtchen de. 
ligion geſtattet. 5 
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Folget XII. daß man nicht darf umb Vergebung der Sünd en 
beten / ſondern allein glauben / daß uns Gott die Sünden berglebt / 
oder daß er uns die Gerechtigkeit Chrifti zurechnet. Dann ſofern der 
Glaube allein der Geſtalt gerecht gemacht / daß demſelben zu dieſer 
Verrichtung nichts anders beywircket / die Rechtfertigung aber ihrem 
Weſen nach in dem beſtehet / daß Gott die Suͤnd verglebt / und die 
Gerechtigkeit Chriſtt zurechnet / folget / daß das Gebet zur Vergebung 
der Sünden / in welcher zum Theil die Rechtfertigung beſtehet / nicht 
beytraglich iſt. Darum befehlet Chriſtus vergeblich zu beten: Ver⸗ 
gieb uns unſere Schulden. Dann entweder ſeyn wir gerecht / 
Eder ungerecht. Seyn wir gerecht / ſo haben wir keine e 
en. 
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den. Dann dieſe wären entweder Schulden der Straff / oder der 
Müß handlungen ſelbſten. Nun aber ſeyn es nicht Schulden der 
Muüͤßhandlungen; dann dieſe werden dem Gerechten nicht zugerech⸗ 
net: ſondern fie werden mit den Verdienſten Chriſti bedeckt. Es ſeyn 
auch nicht Schulden der Straff. Dann dieſe werden alle zugleich mit 
den Muͤß handlungen vergeben / als das Luterthum lehret. Seyn 
wir aber ungerecht / fo beten wir vergeblich. Dann das Gebet der Un⸗ 
gerechten erlanget nicht die Vergebung der Schulden / in welcher die 
Helffte der Luthriſchen Rechtfertigung beſtehet. Sonſten moͤchte es 
dieſelbige zum wenigſten de eongruo / oder der Billichkeit nach ver⸗ 
dienen / was ja das Luterthum nicht geſtehet. Zumal es dergleichen 
Verdienſt / im Anſehen der Rechtfertigung hoͤhniſch verlachet. 

Folget XIII. daß der Menſch / welcher wuͤrcklichen toͤdtlich fün- 
diget / zugleich auch wuͤrcklichen kan Gerecht ſeyn. Sintemahlen ihn 
nichts hindert / daß er / wann er wuͤrcklichen ſündiget / nicht auch zu⸗ 
ich den würcklichen Glauben übe / durch welchen er damahlen die 
erdlenſte Chriſti ergreiffe / oder die er zuvor gehabt / fäft halte / da⸗ 
mit ſie ihm umb der Sünde halben nicht entrinnen. Solcher Glau⸗ 
be wird aucht todt ſeyn. Dann es wird eben derſelbige ſeyn / der zu⸗ 
vor geweſen iſt / ehe der Menſch ſündigte: welcher ja als in einem 
Gerechten“ belebt war. Beporaus ſofern er ihn vor dem Anfang der 
Sünde hat angefangen zu benz und als er ſündigte von der Ubung 
deſſelben nicht nachgelaſſen. Ferner weilen der Glaube durch die 
Sünde) zum Exempel eines Diebſtahles nicht iſt vertilget worden: 
Zumal dieſe Sünde den Glauben weder vertilget / weder toͤdtet / fur ⸗ 
nemuch ſofern andere Wercke zugegen ſeyn / umb welcher halben er 
kan leben ſefern der Glaube durch die Werde lebet. Wann dieſem 
alſo / wird ein ſolcher Menſch ein Suͤnder / und zugleich Gerecht ſeyn. 
Ein Sünder zwar im Anſehen der Übertretung deß Soͤttlichen Ger 
ſotzes: Gerecht aber im vn wüͤrcklichen 0 ei 

ö e 
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die ihn gerecht macht. Was ſagt aber hierzu die geſunde Vernunfft! 
Folget XIV. daß kein Chriſt umb der begangenen Sünden 
halben allein ein Suͤnder iſt / ſondern er verbleibt entweder gaͤntzlich 
Gerecht / da er ſuͤndiget / oder wird durch die Sünde Unglaubig / und 
zu einem Heyden. Dann ſofern ein Chriſt / wann er wuͤrcklich fündie 
get / Glaubig verbleibt / kan er Gerecht ſeyn / wie albereit erwieſen. 
Sofern er durch die Sünde den Glauben verlieret / fo iſt er nicht 
Glaubig ſondern Unglaubig / und ein Heyde; und wird durch eine 
jegliche ſchwere Suͤnde auß der Zahl der Gliedmaſſen deß Leibes Chri⸗ 
ſti / welcher die Kirch iſt / heraußgeworffen. Wor von ihm nichts ab⸗ 
helffet / obſchon wer ſaget / daß der Glaube in ihm verbleibet / aber der 
todte. Dann dieſer todte Glaube iſt entweder der wuͤrckliche Glau⸗ 
be / oder derſelbe den man Fides habitualis / das iſt ein uͤbernatuͤrli⸗ 
ches verbleibendes Vermögen zu glauben / nennet / und oben beſchrte⸗ 
ben worden. Der twuͤrckliche Glauben verbleibt nicht. Dann dieſer 
iſt durch die Sünde verdorben / als der lebendige Glauben vertuͤlget 
worden / ſo daß nichts von demſelbigen übrig geblieben. Dann er war 
nicht auß ztwey Theilen zuſammen gefuͤget / deren eines kan bleiben / 
wann das andere untergehet / wie man in den belebten materialiſchen 
Sachen ſtehet: Dergleichen ja nichts in dem lebendigen würcklichen 
Glauben zufinden / als der allein eine geiſtliche / einfache / lebhafftige 
Wuͤrckung iſt / die er Liebe / und Gnade Gottes wird lebhafft 
gemacht: von welcher Übrig bleibet / wann ihre Lebhafftigkeit unter⸗ 
gehet. Derſelbe todte Glaube iſt auch nicht das erwehnte üͤbernatuͤr⸗ 
liche Vermögen zum Glauben: Dann von dieſem wil das Luter⸗ 
ühum nichts wiſſen. Woher dann in dem Sünder kein Glaube ver⸗ 
bleibt. Dieſes aber geſtehen / iſt die Luthriſche Kirch gantz und 
gar vom Leben“ zum Tode bringen. Dann ſintemahlen ſich ab 
r ihre Gliedmaſſen vor Sünder erkennen / und billich; Dann ſo 
wir ſagen / daß wir keine Sünde haben: ſo W 
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wir uns ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in uns. 1. Jo⸗ 
an. 1. b. 8. Haben fie keinen Glauben und folgendlich kein geiſtliches 
Leben / zumal der Gerechte vom Glauben lebt. Rom. 1.0.20. 
Woher ſie dann nicht eine Kirch der Glaͤubigen iſt / ſondern der Un⸗ 
glaubigen / das heiſt / derſelben / die gelſtlicher Weiſe todt fon) dann 
berſaben / die ohne allen Glauben verbleiben. 


Ber 14. Vehrſatz. 1 
Ein erehefertige Menſch kan der Vergebung ſeiner 
inden gewiß ſeyn: ja er muß auch a Verluſt 

feiner Saligki derſelben gewiß ſey 
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unauſſag ann krafft deſſen leben ſie ohne Sorge 
umb die Ne IS — ohne Mühe umb die Genugthu⸗ 
ung vor die zeitliche Straff derſelben. Zumal fie vermoͤge deß Glau⸗ 
bens verſichert feun/ daß ihnen die Suͤnden fo wol im Anſehen der 
Muß handlungen“ als auch der Straffe / vergeben ſeyn. Darum ver⸗ 
lachen fie die Beaͤngſtigung der Catholſſchen / die fie dißfals emp 
den. Er iſt zuleſen in der 5 deß Rad ige Schelwige 
am 20. Cap. Auß dieſem 
Fiaolget I. Daß . — 3 un mi emft fan. 5 
Gott beten: Vergieb uns unſere Schuld. Dann wenn er 
alſo betet / glaubt er nicht / daß ihm feine Suͤnden vergeben ſeyn / 
umb deren Vergebung er wüͤrcklichen bittet. Glaubt er aber daß fie 
ihm vergeben ſeyn / was Urſach bittet er dann umb Vergebung derſel⸗ 
ben? Wuß demnach Chriſtus der HErr die erwehnte Bitte entweder 
vergeblich in das Vater unſer geſeht haben / ober der Lehrſatz zu 
But gehen. t Te re 
e Ma Fiaol⸗ 
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Folget II. daß ein jeglicher Glaubiger vertreulich / und wahr⸗ 
hafftiglich kan ſagen: Mein Hertz iſt rein: Ich bin rein von 
Suͤnden. Dann ſofern ein jeglicher krafft deß Goͤttlichen Glau⸗ 
bens / der Vergebung feiner Sünden gewiß ſeyn kan / ſo kan er auch 
krafft dieſes Glaubens gewiß ſeyn / daß er keine Suͤnde auf ſich hat 
Hat er aber keine Suͤnde auf ſich / ſo iſt fein Hertz rein / und ſauber 
von Sünden. Aber dieſes verheeret die H. Schrifft. Dann wir leſen 
in der Epiſtel Joannis T. c. 2. b. 4. Wer da ſaget daß er ihn 
kennet (nemlich SoOtt durch den lebendigen Glauben) und be⸗ 
waret ſeine Gebott nicht / der iſt ein Luͤgner / und die 
Wahrheit iſt nicht in ihm. Nun ſo lautet der Lehrſaß deß 
Luterthums / daß kein Menſch auf Erden die Gebotte 
Gottes kan erfüllen: Darum ſündigen ja feine Glaubens⸗Ge⸗ 
noſſen durch die Übertretung derſelben / und ſeyn demnach nicht rein 
von Sünden. Ferner fraget der Geiſt Gottes in den Sprüchen am 
20. Cap. b. 9. Wer kan ſagen mein Hertz iſt rein? Saget 
aber wer / meines: So trit ihm der Apoſtel Joannes vors Angeſicht / 
und beſtraffet ihn einer unverſchaͤmten Lüge} in der I. Epiſt. am 1. 
Cap. b. g. So wir ſagen / daß wir keine Sünde haben⸗ 
verführen wir uns ſelbſt / und die Wahrheit iſt 
icht in uns. Ja der König David / auch nachdem er albereit der 
Bergebung feiner Sünden durch den Propheten Nathan verſichert 
war hot ihm ſo viel nicht doͤrffen einbilden / ſondern demuͤthiglich 
den allmaͤchtigen GOtt gebeten: Erſchaffe in mir ein reines 
Hertz o Gott. Plalm. SO. v. 12: Und im 6. Pſalm . — 
waſche mein Bett alle Nacht / und benetze mein La⸗ 
ger mit meinen Traͤhnen. Über dieſes ermahnet der Geiſt 
Gottes: Ecch 5. b. 5. Sey nicht ohne Forcht der verge⸗ 
benen Sinden halben. Weſche Sprüche der gegenwartige 
Ahyſſitz allezumahl über den hauffen ſtürtzet. 8 5 10 A 
8 AR: olge 
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Fiolget III. daß ein jeglicher gerechtfertigte Menſch krafft des 
Göttlichen Glaubens verſichert iſt / daß er ein Freund Gottes / und 
der Liebe Gottes würdig. Dann ſofern er der Vergebung ſeiner 
Sünden krafft deß Goͤttlichen Glaubens gewiß iſt / kan er auch der 
Geſtalt der Freundſchafft / und der Liebe Gottes ſicher ſeyn. Zuma⸗ 
len derſelbe dem die Sünden vergeben ſeyn / ein Freund GOttes / und 
der Göttlichen Liebe würdig ift / als der die Gnade Gottes wi⸗ 
derum hat erhalten / welche die Freundſchafft Gottes iſt: oder nach 
der Medens Act deß Luterthums / die Zurechnung der Verdienſten / 
und der Gerechtigkeit Chrifti. Aber die Folgerey verheeret die H. 
Schrifft / Eecl: 9. v. I. Es ſeyn Gerechte / und Weiſe Leu⸗ 
the / und ihre Wercke ſeyn in der Hand Gottes / und 
gleichwol weiß der Menſch ( nemlich der Gerechte) nicht / 
ob er Liebens / oder Haſſens werth ſey / ſondern alles 
wird / als ungewiß auf k Ben den verhalten. Der 
Apoſtel Paulus war ihm ſelbſten nichts Ubels bewuſt / 
turſte doch nicht ſagen / daß er darin gerechtfertig iſt / obſchon er den 
gerechtmachenden Glauben hatte. War demnach durch den Glauben 
der Bergebung ſeiner Suͤnden nicht gewiß, folgendlich auch weder den 
Freundſchafft und der Liebe Gottes. ? 3 

Folget IV. daß der erwehnte Apoſtel Paulus eine Sünde har 
begangen die der ewigen Verdaimnnus werth war / als er ſich mit der 
Ungewißheit der Vergebung feiner Sünden / oder feiner Rechtfer⸗ 
stgung aͤuſſerte / und nicht den wüͤrcklichen Glauben üͤbte / kraft deſſen 
er ſo — 4 1 5 zus als auch feine J 
ung itte; ſondern der Sach ungewiß / ſagte: richte 
mich ſelbſt nicht. (nemlich ob — Suͤnden vergeben ſeyn / 
und ob ich gerechtfertiget bin / beſtimme ich nicht) Dann ich bin 
mir wol nichts bewuſt / jedoch bin ich darin nicht ge⸗ 
rechtfertiget . Es iſt aber Fi re / der mich richtet. 
49 3° \ LCo- 
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2 Sordech 46.4. Darum ermahnet er nicht recht zu ſeiner Nach⸗ 
folge: Ich bitte euch / ſeyd meine Nachfolger. Ibid. v. 16. 
Und anderer Orthen mehr. Dann in dieſer Ungetwißheit der Ver⸗ 
gebung unſerer Sünden, ſoll man ihm nicht nachfolgen. Zumal fie 
eine Sünde iſt die der Lehrſatz deß Verluſts der ewigen Seeligkeit / 
wberth ſchätzet. Sondern man ſoll lieber glauben / daß man gerechtfer⸗ 
tige iſt: Weilen wir der Vergebung der Suͤnden / vermoͤge deß Glau⸗ 
bens / gewiß ſeyn / welcher eine gewiſſe Zuverſicht heiſſet. 

Folget V. daß ein jeglicher Gerechffertigter / dem der Beicht⸗ 
Vater hat verkündiget / dag ihm die Sünden vergeben ſeyn / der Ver⸗ 
gebung feiner Sünden gewiſſer iſt / dann der Apoſtel Paulus / wel⸗ 
cher noch im ſterblichen Leben in den dritten Himmel verzuckt gewe⸗ 
fen. Dann ein Gerechtfertigter darf unter Verluſt feiner Seeligkeit / 
nicht das geringſte Bedencken herüber tragen / ob ihm feine Suͤnden 
vergeben ſeyn. Zumal ſer der Vergebung derſelben bey Verluſt ſeines 
Seelen Heyles muß gewiß ſeyn: da doch der erwehnte e 
ihm ſelbſten nichts gewiſſes in dieſem Fall beſchlieſſen konte. 
Faolget VI. daß eben dieſer Apoſtel wider den Glauben einen 
Irrthum begangen / da er die Philippenſer / und in ihnen alle Glaͤu⸗ 
dige hat ermahnet / damit fie ihre hi Sur 75 
Zittern wuͤrcken. Cap. 2. b. 12. Ja er hat fie zu Reſem ermahnt / 
was fie unter Verluſt der ewigen Seeligkeit nicht thun ſollen. Dann 
ſofern ein jeglicher gerechtfertigter Menſch der Vergebung feiner Sün⸗ 
den / krafft deß Glaubens / gewiß iſt / trret der Apoſtel die Gläubigen 
ermahnend / damit ſie ſich umb die Seeligkeit fürchten und dieſelbe 
mit Zittern wuͤrcken. Zumal derſelbe / dem die Sünden vergeben ſeyn / 
ſolcher Vergebung durch den Goͤttlichen Glauben gewiß iſt / und un⸗ 
ter dieſer Gewißheit wird er auch unfehlbar / dann krafft deß unfehl⸗ 
baren Glaubens / die Seeligkeit erlangen. Ferner / wann ein jeglicher 
Gerechtfertigter bey Verfuſt feiner Seligkeit / die b 
* uns 
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Sünden muß glauben / und derfelben gewiß ſeyn / fo ift derjenige die 
fer. Straff unterfallen / welcher mit Furcht / und Zittern feine Seelig⸗ 
keit würdet, Dann dieſer iſt vermoͤge deß Glaubens nicht gewiß / 
daß ihm feine Sünden vergeben ſeyn: anders möchte er ja nicht mit 
Forcht / und Zittern umb dieſelbige ſorgen. Von welcher Forcht / und 
Sorgfeltigkeit da das Luterthum die einigen im Lehrſatz abſchrecket / 
die H. Schrifft aber zur ſelben ermahnet / was iſt handgreifflicher / als 
daß das Luterthum die H. Schrifft verheeret. 

Folget VII. daß ſich kein Gerechtfertigter darf befleiſſen / damit 
er feinen Beruff zum Chriſtlichen Glauben / und feine Außerwehlung 
zur Seeligkeit / durch gutte Werde gewiß mache. Dann ſofern er 
vermoͤge deß Glaubens / der Vergebung ſeiner Suͤnden gewiß iſt / zu 
was dienet der Fleiß / oder die Sorgfeltigkeit / feine Außerwehlung 
getviß zumachen? da noch folde Sorgfeltigkeit den Gerechtfertigten 
viel mehr zweiffelhafftig / ja gar ungewiß feiner Außerwehlung machet. 
Aber die Folgereh verheeret abermahl die H. Schrifft / dann fie iſt der 
klaren Ermahnung deß Apoſtels Petri zu wider / in der 2. Epiſtel am 
L. v. 10. Darum lieben Bruder / befleiſſiget euch umb 
ſo viel mehr euren Beruff / und Auß erwehlung / durch 

utte Wercke gewiß zumachen. Woher dann der vorgeſetzte 
hrſatz muß fallen / damit die H. Schrifft unverheeret bleibe. 
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5 Der . Dehrſatz. 
In S Suͤnders werden die Sün⸗ 
den nicht eigentlich au 8 auß geleſcht / 
ſondern ſie werden allein bedeckt / durch die Zu⸗ 
mus der Verdienſte / und der Gerechtigkeit 
Dum das Luterthum / wider den Schluß der Kirche / die Goͤult⸗ 
che / Gerechtmachende Gnade auß dem Wege reume / welche Gott 
n in 
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in der Rechtfertigung deß Suͤnders / als eine wahrhafftige Vertil⸗ 
gung der Suͤnde / demſelbigen eingieſſet / lehret er nach eigenem Sinn / 
daß in der Rechtfertigung deß Suͤnders die Suͤnden nicht wahrhaff⸗ 
tiglich vertilget / und außgeleſcht / ſondern allein mit der Gerechtig⸗ 
keit Chriſti bemantelt werden / welche Gott dem Sünder zurechnet / 
nach = er dieſelbe durch den Glauben hat ergrieffen. Auß die⸗ 
ſer Lehr i 5 : 
Folget I. Daß nach der Rechtfertigung deß Suͤnders / die Sünden 
wahrhafftiglich verbleiben; als die allein mit der Gerechtigkeit Chriſti 
bedeckt ſeyn: Gleich wie auf einer unreinen beſudelten ande die 
Unreinigkeit / und Mackeln wahrhafftiglich verbleiben / obſchon fie mit 
den koſtbahreſten von Silber / und Gold gewirckten Tapetzereyen be⸗ 
mantelt wird. Iſt dem alſo: muß falſch ſeyn / wann die Luthriſchen 
Beicht- Väter zum Beicht⸗Kind fagen: Ich ſpreche dich loß von 
deinen Suͤnden: Oder / ich verkündige dir / daß dir dei⸗ 
ne Suͤnden vergeben ſeyn. Dann von was einer wird abfol- 
virt / oder loßgeſprochen / das verbleitzt in ihm ſittlicher Weiſe nicht 
mehr. Was einem wahrhafftiglich wird vergeben / oder nachgelaſſen / 
von dem iſt er wahrhafftiglich befreyt. Dieſes aber kan nach dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Lehrſatz nicht geſchehen; Zumahlen die Sünden nicht 
wahrhafftiglich abgethan / ſondern allein bedeckt werden. Woher daß 
die Luthriſchen Beicht⸗Vaͤter die Leuth nur aͤffen / und triegen / da 
fie ſich der erwehnten Wort über ihnen gebrauchen. Wahrhafftiger / 
und dem Lehrſatz gemäſſer möchten fie ſagen: Deine Sünden werden 
mit der Gerechtigkeit Chriſti bedeckt. Oder ja / Sie werden dir nicht 
zugerechnet / aber ſie bleiben doch auf deiner Stel. 

Zeiger II daß das Wort: Rechtfertigen / oder gerechtmachen / 
nicht fo viel heiſſet / als für Gerichte einen recht / und loßſprechen / was 
der Meiſter der Prüfung deß Papſtihums am 19. Cap. begehret. 
Zumal die Sünden nicht eigentlich auffgehoben / ſondern allein 

rs 
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werden. Vom Gericht aber recht / und loßgeſprochen werden / heiſt den 
Beklagten von der Schuld / oder von dem begangenen Verbrechen buͤr⸗ 
gerlicher Weiſe warhafftiglich Frey machen: daſſelbige ſittlicher Wei⸗ 
fe eingentlich auffheben / vertilgen / und außleſchen / und nicht allein 
mit einem Wort⸗Mantel / oder Zueignung der fremden Gerechtigkeit 
bedecken. So / daß nachdem der Richter das Urtheil der Abſolution 
geſprochen / keiner dem Beſchuldigten das Verbrechen unfträfflic darf 
vorrücken. Darum / weilen es nicht mehr verhanden. Als welches 
krafft der Loßſprechung deß Richters iſt aufgehoben / vertilget / und 
außgeleſchet worden. AR St e Yzıll 
Folget III. daß der gerechtfertigte Menſch eigentlich ein Feind 
Gottes verbleibt. Sintemal die Feindſchafft / welche in der ſittlichen 
Verbletbung der Suͤnde / und der Seelen Mackel / ſo die Sünde hat 
verurſacht / beſtehet / nicht eigentlich wird auffgehoben / ſondern allein 
bedeckt / darum iſt der Gerechtfertigte auch unter dieſer Decke in der 
Sach ſelbſten eigentlich ein Feind Gottes. Dann fo lang dit Form / 
oder Geſtalt in einem Dinge verbleibet / ſo lang bleibt auch die Be⸗ 
namung derſelben: welcher Benamung nicht ſchadet / daß die Sünde 
niche zugerechnet wird. Dann dieſes hebet das Weſen der Stände an 
ſich ſeloſten nicht auf: darum hebts auch nicht auf die Wirkung der⸗ 
1 der Feindſchafft Gottes iſt. Und alſo 

folgendlich der Menſch / auch nach der Rechtfertigung in der Gar; 

* a Len Feind Gottes 8 un ö 
840 et IV. daß den gerechtfertigten Me ſet. 

Dann es verbletbt in ihm daſſelbige / was ihn Gott dem HErrn ver⸗ 
haft macht: Nemlich die Sünde / welche nicht eigentlich vertilget iſt / 
ſondern allein bedeckt. Der Mantel aber der Gerechtigkeit Ehriſti / 
macht den Augen Gottes keine Verhindernus / daß ſie die Sünde 
nicht ſehen ſolten / die an ſich ſelbſten deß Haſſes würdig iſt: und den 
Menſchen nicht haſſe / in dem De wendete berbleibet. 1 
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98 Der z. Lehrſatz } 
fie unfere Suͤnden / die Chriſtus auf ſich genommen / und mit den. 
lben allein aͤuſſerlich gleichſam bedeckt war / kein Verhindernus den 
ugen deß Himmliſchen Vaters machten / daß er ſeine innerliche Ge⸗ 
rechtigkeit nicht — — und ihn umb derſelben willen lieben möͤ⸗ 
n / ſagend: Das iſt mein geliebter Sohn. Matth. 17. Es 
n auch die Gerechtigkeit Chet der Suͤnde ihre Heßligkeit nicht 
benehmen / und dieſelbe Gott dem HErrn angenehm machen. Dann 
hier durch moͤchte ſie das Weſen der Suͤnde veraͤndern / und folgent⸗ 
lich möchte die Sünde nicht bleiben. Dann keine Sach kan verslei⸗ 
ben / wann ihr Weſen untergehet. Dahero ſofern in dem gerechtfer⸗ 
tigten die Sünde warhafftiglich verbleibet / haſſet hin auch GOtt war⸗ 
Nala wa aller gefunden Vernunfft / und Theologiſchen Lehr 
zu wider lauffet. rot { 
Folget V. daß der gerechtfertigte Menſch ein Kind Gottes / und 
ein Erbe deß Himmliſchen Reichs ift: Zumal ihm die Sünden ver⸗ 
geben / oder dermoͤge deß Glaubens mit der Gerechtigkeit Chriſti bes 
deckt ſeyn. Zugleich aber iſt er nicht ein Kind Gottes / weder ein 
Erbe deß Himmliſchen Reichs / weilen in ihm noch wahrhafftiglich daf⸗ 
ſelbige verbleibet / was ihn von der Kindheit Gottes und von der 
Erbſchafft deß Himmliſchen Reichs außſchlteſſet: nemlich die Erbſün⸗ 
de / oder ja die würdlihen Sünden ſelbſt: Zum der Che 
bruch Todtſchlag Kc: welche ja die Seel der Kindtheit Gottes / und 
deß Rechts zur Himmliſchen Erbſchafft berauben. Sintemahlen die 
83 thun / das Reich GOttes nicht ne 
n / als der Apoſtel beſtetiget. Dem abermahl nicht abhilfft / 
man fagen wolte daß die Zueignung der Gerechtigkeit Chrifti den 
Sünden die Krafft zur Außſchlieſſung don der Kindtheit Gottes und 
don der Erbſchafft deß Himmliſchen Reichs / benimt. Dann diefe Auß⸗ 
ſchlieſſung ift eine weſentliche Wuͤrckung der Sünde / die fie durch ſich 
ſelöſten thut / welche / wann fie der Suͤnde benommen . 
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Sünde ken ihn fe na untergehen. Woher aus 
der 1 zu grunde fallet. 
(get VI. daß der gerechtfertigte Menſch nicht eigentlich deß 
Pe. e theilhafftig wird / ſondern geiſtlicher Wei⸗ 
fe todt bleibet / wie er vor der Rechtfertigung geweſen: Sintemahlen 
in ihm nicht eigentlich vertilget wird / was die Urſach deß geiſtlichen 
Todes iſt / nemlich die Sünde. Dann ſie wird allein bedeckt / und 
nicht zugerechnet. Da doch die Suͤnde ihrer Natur nach die Seel 
geiſtlicher Weiſe koͤptet als der Apoſtel an die Römer am 6. Cap. v. 23. 
lehret: Der Soldt der Sünde iſt der Todt. Alwo ſie vor 
ſolchem Solde nicht ſchlitzet / daß die Suͤnde nicht wird zugerechnet: 
Dann dieſes benimt der Suͤnde mitnichten ihre toͤdtliche Boßheit / 
als die mit derſelben weſentlich de . Sonſten möchte die Sünde 
. auffgehoben / u. vertilget werden / was der Lchrfaß nicht 7 — 
Folget VII. daß in dem gerechtfertigten Menſchen die Sünde 
uch Yertlget wird; Zumal fie allein mit der Zurechnung der Gerech⸗ 
tigkeit Chriſti bedeckt wird. Aber das berheeret die H. Schrifft. Und 
; Gen den Spruch deß — 2 am e 6.0.6; 
Unſer alte Menſch Chriſto) gekreu⸗ 
auf daß Val ke der S. — . — 
E Klar unwahrhaffig —.— wann der ch e ber 


Sir ge VIII. dab ber geneihrertigte Menſch von der Sünde nicht 
frey wird / ſondern mit derſelben verbleibet. Dann durch die Recht 
fertigung wird ſie eigentich nicht abgeſchaffe / ſondern allein verdeckt. 
Woher dann der Apoſtel an die Römer am 6. v. 22, vergeblich / ie 
a die Chriſten troͤſtet / daß fie von der Sünde beft 
et ſeyn. Zumal . eee die — 5 

bleiben / unangeſehen daß fie verdeckt fe 

5 Voce IX. daß uns das Blut 8 von Sünden 3 
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get. Dann ſofern die Sünden in der Rechtfertigung nicht wahrhaff⸗ 
tiglich vertilget / ſondern allein verdeckt werden / reiniget uns ſicherlich⸗ 
das Blut Chriſti von denſelbigen nicht. Dann die Sünd⸗Mackeln 
bleiben unter der Decke / nicht anders als der Wuſt in einem unflaͤti⸗ 
gen Tuch ſo unter dem Waſſer lieget, Aber die Folgerey iſt wider 
die H. Schrift. Zumal der Apoſtel Joannes in der 1. Ep. e. 1. v. 7. 
beſtetiget: Daß uns das Blut Ehrifti von aller Sünde 
reiniget. Welcher Spruch falſch waͤre / wañ derLehrſatz beſtehen möchten 
Folget X. daß uns Chriſtus von unſeren Sünden nicht ab⸗ 
gewaſchen / dann ſofern die Suͤnden in der Rechtfertigung verblei⸗ 
ben / und in dieſem geiſtlichen / uͤbernatürlichen Bad tdurch die Ver⸗ 
dienſten Chriſti nicht warhafftiglich abgeſchafft / ſondern allein mit 
feiner Gerechtigkeit bedeckt werden / fo werden wir von denfelben: 
nicht abgewaſchen. Dann wie wird etwas unreines vom Unflat abge⸗ 
waſchen / wann der Unflat in demſelben verbleibet? Aber die Folge⸗ 
rey verheeret das Wort Gottes in der Offenbahrung Joannis am 
L. Cap. b. . Der Erſtgebohrne von den Todten / und ein 
Fuͤrſt der Roͤnige auf Erden (das if CHRIS TUS) hat 
uns gewafchen von unſeren Suͤnden mit ſeinem i 
Alwo niemand deß Sinnes werde / daß wir uns ein materialiſches 
unſere Einbildung 


Badt in der Rechtfertigung einbilden. Sondern unſere 
beſtehet in dem / daß / wie ein unſauberes / mit allerhand materialie) 
ſchem Unflat verunreinigtes Tuch / wans eigentlich wird gewaſchen / 
warhafftiglich vom Unflat wird rein gemacht / ſo daß der Unflat nicht 
verbleibet: Alſo auch wann unſere Seel / die mit Mackeln / und Unſau⸗ 
berkeiten durch die Sünden beſudelt iſt / und verunreinigt worden / im 
der Rechtfertigung warhafftiglich in dem Blut Chriſti wird gewa⸗ 
ſchen / muß ſie warhafftiglich von diefen sittlichen Mackeln / und Uns 
ſauberkeiten fo gereinigt werden / daß ſelbe nicht verbleiben. Wiorigen 
fals möchte ſie nicht gewaſchen / ſondern allein im Blut Chriſtt gar 


getaucht / und benetzt werden. 
Faolget XI. daß Chriſtus die Suͤnden der Gerechten nicht hin 
weg mimt. Zumal er dieſelbige allein mit feiner Gerechtigkeit bede⸗ 
der. Aber dieſes wirfft zuhauffen das Zeügnus deß Taͤuffers Joan⸗ 
nis / der Chriſtum mit dem Finger zeigend / ſagte: Siehe das 
Lamm GOTTES: Siehe der die Suͤnden der Welt 
hinweg nimt. Joan: I. v. 29. Alwo das Wort: Hinweg nimt / 
gewißlich nicht verdecken / ſondern verderben / und vertilgen bedeutet. 
Foelget XII. daß die H. Schrift unwarhafftiglich faget: In 
die Himmliſche Stadt Jeruſalem wird nichts Befleck⸗ 
tes Hineingehen. Offenbahr. Joan. 21. v. 27. Zumal ein jeglicher 
Gerechtfertigter / der in dieſelbe eingehen wird / mit feinen Sund Ma: 
ckeln wird befleckt ſeyn / die allein der Mantel der Gerechtigkeit Chris 
fi wird bedecken. ine f ei 
Fiaolget XIII. daß der Apoſtel an die Epheſ. am 5. v. 25. von der 
Kirch nicht mit Warheit ſaget / daß fie Chriſtus geliebt / und ſich ſelb⸗ 
ſten vor dleſelbige gegeben hat! damit er fir heiligen / und reinigen 
moͤchte / durch das Wiſſer-Badt im Wort deß Lebens. Damit er 
ihm ſeloſt eine herzliche Kirch darſtelle / die keine Flecken / noch 
eln / oder was dergleichen habe: ſondern daß ſie Heilig / und 
unbe ſeye. Dann ſofern in der Rechtfertigung der Menſchen 
(auß en ja die Kirch beſtehet) die Sünden allein verdeckt / und 
nicht zugerechnet werden / wann ſie durch das Waſſer⸗Badt im Wort 
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Kirch nach ſolcher Reinigung Mackeln / und deß Unflats der 
Sünden: und iſt durch die Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti/ wel⸗ 


tot N Der z. Lehrſatz er 
dig voller Todten⸗Beine iſt. Matth. cap. 23. SR 
Folget XIV. daß in der Wahrheit nicht beſtehet / was der 
Apoſtel Joannes in feiner Offenbahrung von den Außerwehlten Got ⸗ 
tes hat gehöret: Sie haben ihre Kleider weiß gemacht / in 
dem Blut def Lammes. Cap: , v. 14. Dann ſofern die Sün⸗ 
den in der Rechtfertigung nicht eigentlich außgeleſcht / und auffgeho⸗ 
ben werden / ſondern die Mackeln derſelben verbleiben / welche über al⸗ 
le Abſcheuligkeiten heßlicher ſeyn / kan ſicherlich nicht beſtehen / daß fie 
ihre Kleider / das iſt / ſich ſelbſten / und ihr Gewiſſen / in dem Blut deß 
Lammes weiß gemacht haben. Dann wie daſſelbige materialiſche 
Kleid nicht gewaſchen / noch weiß gemacht iſt / auf welchem der ab⸗ 
ſcheuliche Unflat verbleibt; alſo (ft auch die Seel / ſamt ihrem Gewiſ⸗ 
ſen geiſtlicher Weiſe nicht getwafchen / noch weiß gemachf / in welcher 
die unflaͤtigen Suͤnd⸗Mackeln verbleiben. Ho m 
Folget XV. daß in dem gerechtfertigten Menſchen etwas ver⸗ 
damliches iſt. Sintemahlen in demſelben die 5 durch die Recht⸗ 
fertigung nicht abgeſchafft worden / welche ja Urſach der Verdamnus 
iſt / wie dem immer ſey / daß ſie verdeckt worden / wie auß dem / was 
oben erwehnt / abzunemen. Dann die Berdeckung benumt der Sun⸗ 
de nicht ihre innerliche Boßheit. Zumal ſie 3 
zuſcheiden, Aber der Schluß wirffe zuhauffen den Apoſtoliſchen Sp 
an die Romer am g. v. 1. So iſt nun keine Verdamnus an 
denen / die in Chriſto J Su ſeyn. Dergleichen ja alle 
Gerechtfertigte ſeyn. ae Mee c in no 
Faolget XVI. daß der 6. Lehrſatz falſch iſt / welcher verſichert / daß 
kein Glaubiger Menſch kan / oder ſoll an ſeiner Ertpehſung zweiffeln. 
Dann wie lang in ihm die Sünde verbleibt / die nicht wahrhafftiglich 
auffgehoben / und vernichtet iſt / wie fie immer bedeckt werde / ſolang 
verbleibt in ihm daſſelbige / was der Verdamnus / und deß ewigen 
Todes werth iſt. Darum kan er / und ſoll billich . 
f ; erti⸗ 
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fertigung / an ſeiner Erwehlung zur Seligkeit einen Zweiffel haben / 
das heiſt / der Seligkeit ungewiß ſeyn. Gleich wie derſelbe / welcher 
mit einer töͤdtlichen Wunde beſchädigt iſt an ſeinem Leibe / ſolang die 
Wunde verbleibt / wie ſie immer bedeckt wird / ſolang kan er an der 
Geſundheit deß Leibes zwweiffeln / und derſelben ungewiß ſeyn: alſo 
auch derjenige / in deſſen Seel die Sünde verbleibet. Der auch nicht 
darum auſſer der Furcht iſt / daß ihm die Sünde nicht zugerechnet 
wird. Zumal auch deſſen / ob ſie nicht zugerechnet wird / der Suͤnder 
ungewiß iſt. Dann woher hat er in ſonderheit die Verſicherung / daß 
fie ihm nicht zugerechnet wird? Nicht auß der Rechtfertigung: dann 
feiner Rechtfertigung ſelbſten ift er ungewiß. Nicht auß einer öffente 
lichen Offenbahrung Gottes: Dann dergleichen die ihn in particu- 
lari / oder in ſonderheit betreffen möchte) kan er nirgends in der H. 
Schriff auffweiſen. Nicht auß einer ſonderbaren Goͤulichen Offen 
bahrung: Dann dergleichen / obſchon ſie ſeyn koͤnte (wie ſie manchen 
geſchehen) wird fie doch bey dieſem Stande wenigen mitgetheilet. 
. t n aß der Prophet Ei 5 
Folget XVII. daß der Prophet Eſaias unwahrhafftig ſaget: 
Daß wir durch die Striemen Chriſti ſeyn geheylet 
worden. Cap: 53. 0.5. Dann ſofern die Sünden / welche unſerer 
Seelen Krandhei und Wunden ſeyn / nach der Rechtfertigung in 
uns verbleiben) wie fie immer bedeckt / und nicht zugerechnet werden / 
iſts unwahrhafftiglich ( daß wir ſeyn geheylet worden. Woher 
dann entweder der Pophetifhe Spruch / oder der Lehrſatz muß zu 
geunde fallen. Dem nicht zuſtatten komt / was im 31. Pfalm v. 1. der 
Geiſt Gottes ſaget: Selig ſeyn die / denen — em 
thaten entlaſſen / und deren Sünde bedecket ſeyn. Se⸗ 
lig iſt der Mann / dem der HErr die Suͤnde nicht zus 
rechnet. Sintemahlen eben dieſer Geiſt Gottes in den angezoge⸗ 
nen / und vielen anderen Sprüchen außdruͤcklich beſtetiget / Pr. der 
5 echt ⸗ 
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Rechtfertigung die Suͤnde auffgehoben / hinweggenommen / außge⸗ 
leſcht / außgewaſchen / und vertilget wird. Der Sünder aber wird ge⸗ 
reiniget / geheplet / oder geſund gemacht. Woher dann jene Decke / 
ſamt der Unzurechnung der Suͤnde / alſo muß verſtanden werden / daß 
durch dieſelbe die Sünden warhafftig / und eigentlich hinweggenom⸗ 
men, abgeſchafft / außgeleſcht / und vertilget werden. Widrigen fals 
wie fie immer bedeckt / oder nicht zugerechnet werden / bleiben fie doch 
in der Seel“ und vor den Augen Gottes für welchen alles 
bloß / und auffgedeckt iſt / als der Apoſtel an die Hebreer 
am 4. v. 13. bezeuget. Daß dieſes der rechtmaͤſſige Verſtand deß an⸗ 
gezogenen Spruches iſt (den Worts Hall ungeacht) wird daher er⸗ 
wieſen: Wellen die H. Schrifft gemeiniglich dieſe zwey Redens⸗Arten 
beyſammen ſetzt: Die Sünden bedecken / und / dieſelbe ent⸗ 
laſſen / oder außleſchen. Alfo iſt zuleſen im 2. Buch Eſdra am 4. 
Cap. v. g. Bedecke nicht ihre Ungerechtigkeit / und 155 
Sünden laffe für deinem Angeſicht nicht auß geleſcht 
werden. Im 84. Palm) v. 3, Du haft die Muͤſſethaten 
deines Volcks nachgelaſſen / und haft alle ihre Sünden, 
bedeckt. Im so. Pfam v. I. Wende dein Angeſicht von 
meinen Suͤnden / und silge auß / (oder leſche auß) meine 
Müſſethaten. In welchem Verſtande dann auch gefagt ift: Se⸗ 
ug eyn/ denen ihre Muͤſſethaten entlaſſen / und deren 
uͤnde bedeckt ſeyn. Dem noch ferner zuſtatten komt / was der 
Allmächtige SOtt durch den Propheten Eſaias am 43. Cap. v. 25. 
ſaget: Ich bins / ja ich bins ſelbſt / der ich deine Ubertre⸗ 
tungen außtilge (oder außleſche) umb meinet willen. Nach 
welcher Art auch der Apoſtel Petrus in den Apoſtel⸗Geſchichten am 3. 
v. 19. redet: Thut Buß / und bekehret euch / damit eure, 
Suͤnden auß geleſcht (oder vertilget) werden. 4 
Woher ſich dann dag Luterthum bergeblich bemüͤhet * 


Def fich eee bu, 155 
Kirchen⸗Lehrer Auguſtinum auf feine Seite zubringen / da er Lib. 
de Nupt. cap: 25. Cals Luther und Melanchton anführen) ſaget: 
Daß die Sünde in der Tauff wird entlaſſen / nicht / 
damit fie nicht ſeye / ſondern damit fie nicht zugerech⸗ 
net werde. Dann an ſelbigem Orth handelt der erwehnte Lehrer 
nicht von der eigentlichen Sünde / oder von der Sünde kormaliter / 
wie fie an ſich / und in ihrem Weſen beſtehet (als Luther / und Me 
lanchton faͤlſchlich vorgeben) ſondern von der Begierligkeit deß Flei⸗ 
ſches / oder De eh nach der er dae 90 zur Fang: 
gerechnet. Und iſt demnach nicht eine eigentliche warhafftige Sünde, 
obſchon ſie Berbleiber Sondern fie iſt allein der Funden 1 eine fer⸗ 
ne Ulrſach der eigentlichen Sünde zu welcher fir uns anreitzet. Wir 
aber ſollen derſelben / nach Ermahnung deß Apoſtels Pauli an dle 
Römer am 6. v. 12. nicht gehorſammen. Und das iſt die echte Lehr 
deß Apoſtels Jacobi am 1. v. 14. Ein jeglicher wird verſu 
(das iſt zur Sünde angereitet) waun er durch feine boͤſe L 
abgezogen / und angereitzet wird. arnach wann die 
voͤſe Luͤſt empfangen hat / geberet fie die Sünde, Si⸗ 
heſt du / daß die Hofe Luft die Mutter / oder die anreitzende Urſach der 
Sünde it / nicht aber die Sünde an ſich ſelbſten. Uber dieſes ſtehet 
der erwehnte Lehrer klar auf, unſerer Seite an vielen Orthen / deren 
ich aber der Eiche zu dienen nur einen anziehe. Enarratione 2. in 
an: EA 1 80 an die > Die N Artzt die 1 
mit dem Pflafter bed amit er fie heyle. Der Artzt (nemlich 
9x: ) bedecke Die Sanden, und beyle fie. Dann er bez 
deckt mit dem Pflaſter. Unter der Decke def Artzts hey⸗ 
let die Wunde. Und etwas zuvor: Die Suͤnden ſeyn bes 
deckt / fie ſeyn vertilget / oder vernichtet. Und ſetzt hinzu: 
Jene Wort: Selig ſeyn die denen ihre Mürfethaten entlaſſen / und 
die Sünden vergeben ſeyn / Re nicht ſo eſtanden ge 
*. 8 en / 
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den / gleichſam die Suͤnden unter jener Decke verblei⸗ 
ben möchten. Woraus leicht zuſchlieſſen / daß die Decke / oder Un⸗ 
zurechnung der Suͤnden / welche das Luterthum vorwendet / eytel / und 
nichtig iſt. Zumahlen dieſelbe / die H. Schrifft durch die angezogene 
Bu: fo zerſtreüet / daß zur Rettung deß Lehrſatzes nichts uͤbrig 


bleibet. f 
Ber 16. Vehrſatz. 
Es iſt noͤthig gutte Wercke zuthun. 


Hamit das Luterthum jetziger Zelten nicht fo groſſe Feindſeligkelt 

wider die gutten Wercke erzelge als es vormahlen gethan / be⸗ 
voraus in feinem Vater; ſcheinet es etwas von der Feindſeligkeit 
und vom Haß wider dieſelbe nachzulaſſen indem es ſich albereit ſaͤnf⸗ 
ter erklaͤret / daß den Chriſten noͤthig fen gutte Wercke zuthun / wel⸗ 
che die Früchte deß Glaubens / und deß gebührigen Gehorſams gegen 
Gott ſeyn ſollen: Nicht aber die zur Erhaltung deß Seelen⸗Heyles 
etwas beytragen möchten. Dieſe Lehe ift zulefen in der Prüfung deß 
Papſithums D. Schelwigs am 21. 1 5 Auß dieſer 
Fiaoolget I. Daß die Chriſtliche Freyheit nicht im Glauben allein 
beſtehet / oder daß man allein an Chriftum glaube: Zumal es auch 
noͤthig gutte Wercke zuthun. Wann dieſem alfo/ fo hat der Vater 
deß Luterthums geirret: da er von der Chriſtlichen Freyheit den Ge 
genfaß hat gelehret / wie allenthalben in feinen Schriften zuſehen. 

Felget H. daß der allmächtige Gott die gutten Wercke ade 
tet. Sintemahlen es nöthig gutte Werde zuthun. Hat demnach ſich / 
und andere Lutherus hinters Liecht geführet / da er im 2. Buch von 
der Senken een mus im Capitel don der Tauff ſaget: Gott 
achtet die guten Wercke nicht. ‚a 


Def fi e nden Luterthums. 

Folget III. daß es eine C riſtliche Weißheit iſt / von dem Gel 
und gutten Wercken wiſſen. Wellen es noͤthig gute Werde zuthun / 
deren die vornehmſte auß der Haltung deß Geſätzes herrieren. Zu⸗ 
mal dieſes ein vollkommene ae derſelben iſt / wie oben der 7. 
Lehrſat hat beſtetiget. Maß den der Vater deß Luterchumtz 
nicht wol bey Sinnen ſeyn geweſen en er im Argument der Epiſtel 
an die Galater / feiner erſten Edition geſchrieben: Es iſt die hoͤch⸗ 
ſte Runſt und Chriſtliche Peißheit / vom Geſaͤtz⸗ und 
gutten Wercken nichts willen. 

Folget IV. daß den Gerechtfertigten / damit fie gerecht berblei 
ben der Chriftlihe Glaube allein nicht genugſam ift/ ſo / daß alle 
andere Sachen freyſtehen zuchun “ oder zulaſſen. Sondern daß noch 
einige Dinge gebothen ſeyn / die man ſchuldig zu erfüllen: und einige 
Deckel 2 die man ſchuldi e e Sintemahlen es noͤthig 

u a r Zweiffel auß Halcung deß Ge⸗ 
ſolte 8. noͤthig ſeyn gutte Wercke zu⸗ 


i als, der 7 Lehr berichtet. Muß demnach Lutherus abermahl 
al. ee 1 ich 3 aa er 5 Be 


iget, V. daß man der Götlichen cbotte 
EN nicht an nu = Son an ihn 3 Weſ⸗ 
len es den Gläubigen nöthig gutte Werde zuthun; deren die für⸗ 
nehmſte ſeyn / welche durch 1 der Gebotte Gottes ge 
hen. Wann die Folgerey mit Warheit beſtehet | fo muß aber 
unwarhafftig ſeyn / was aug Cvangeliſten am jetzt e 


N 
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ten Orth auß der Feder gefloſſen: Wann man alſo lehret / der 
Glaube macht zwar gerecht / aber man muß zugleich 
die Gebotte Gottes Halten / weilen geſchrieben ſtehet / 
du wilſt zum Leben hinein gehen / ſo halte die Ge⸗ 
ott / aldar iſt ſtracks Chriſtus verlaͤugnet / und der 
Glaube verlohren. j . 
Folget VI. daß die Luthriſche Prediger ihre Gemein zur Übung 
der gutten Wercke ermahnen koͤnnen / ohne Nachtheil / und Beſchaͤ⸗ 
digung deß Glaubens: daß auch der Glaube / und die Wercke einan⸗ 
der nicht zuwider lauffen / zum wenigſten in der andern Rechtferti⸗ 

gung / von welcher in der Offenbahrung Joannis am 22. b. Ir. 
gerecht iſt / der werde noch mehr gerecht. Muß demnach 
abermahl der neue Eſaias greulich geirꝛet haben da er im Buch von 
den Geluͤbden der Moͤnchen / auß drücklich den Gegenfaß lehret. 
Folget VII. daß die Luthriſchen Prediger die Lehr deß Teuffels 
befördern) wann fie zur Übung der gutten Wercke ihre Gemein er⸗ 
mahnen. Dann laut dem Außſpruch ihres Vaters Luthert im jetzt er 
wehnten Buch / iſt die Lehr von gutten Wercken / die 
Lehr deß Teuff ess... Eh 
Faolget VIII. daß wir e allein deß bloſſen Glau⸗ 
bens / ſondern auch der Werde vonnoͤthen haben. Zumal es noͤthig 
iſt / dieſelbe zuthun / zu was Ziel / und Ende fie immer geſchehen. 
8 Po ng ge deß ee . — Sermon — 

iſchfang Petri mit Unwarheit umgehet / ſagend: Vor GOtt 

ben wir nicht der Wercke / ſondern dep bloſſen Glau⸗ 
bens vonnoͤthen. FE 
Folget IX. daß ſich die Chriſten vor den Geſuͤtzen / und gutten 
Wercken nicht hüͤtten daͤrffen. Weilen es noͤthig gutte Werde zu⸗ 
thun / auffs wenigſte dieſelbe / welche auß Haltung der Göttlichen Gr 
botte erfolgen. Hält der Schluß den Stich / ſo muß der RS 
1 * "Zw 
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Luterthums die Ermahnung widerum zu ſich nehmen / die er in der 
Sermon vom neüen Teſtament / oder von der Meß / hat außgeſpeyet⸗ 
Laſſet uns vor Sünden huͤtten / aber am aller meiſten 
vor gutten Wercken! und Geſaͤtzen. Ferner was er weiter 
ſaget: Es iſt keines Geſaͤtzes / keines Werckes vonno⸗ 
er der Glaube ſchaffet ab das Geſaͤtz / und die 

Vercke. 5 5 

Foolget X. daß es noͤthig iſt zu fündigen / wans nötig iſt / gutte 
Wercke zuthun. Dann als der erwehnte neue Prophet in Aſlert. 
Artic: 3. von gutten Wercken abschreckend ſaget: Der Gerechte 
fündiget in einem jeglichen en Werck. Dem Magifter 
ſtimmet bey fein fürtrefflicher Lehr Junger Philip Melanchton in 10 
eis Commun. der erften Edition: Alle Wercke der Menſchen / 
obſchon fig loͤblich / ſeyn ſuͤndhafftig / und def Todes 


werth. 
FPaolget XI. daß es möglich / und noͤthig iſt / die Schott GOt⸗ 
tes zuhalten. Sintemal es noͤthig / gutte Werde zuthun / welche 
fürnemlich durch die Haltung der Goͤttlichen Gebott geſchehen. Wor⸗ 
durch der 8. Lehrſatz zu bodem fallet. w 4 

Folget XII. daß man alle Cantzeln der Luthriſchen Prediger / 
von wehen ie ihre Anhoͤrer zur Übung der gutten Werde ermah⸗ 
nen / folk ins Feur werffen / und zu Aſche brennen. Dann das iſt der 
Wunſch ihres Vaters Luthert in der Poftill auf den erſten Sontag 
deß Advents gedruckt zu Wittenberg im Jahr 1525. Wolte Gott / 
daß alle Kirchen 1 u emlich don welchen die Prediger 
zu gutten Werden ermahnen ) im Feur brennen / und zu 
Aſche werden möchten, O wie wird das Volck ver⸗ 
9 gutten Wercken! Iſt das recht. Wie kan der Lehr⸗ 

6 ſtehen KT 

Fiolget XIII. daß der Glaube / und die Werde nicht wider ein⸗ 
4 D3 ander 


no na Der 0. Lehrſa n 
ander ſtreiten / weder die Wercke den Glauben außtilgen. Weilen es 
noͤthig iſt / damit fie die Gläubigen thun. Wie beſtehet aber was 
Luther Tom: I. Wittenberg Anno 1519. gedruckt / am 371 Blatt 
lehre: Der Glaube / wann er nicht ohne alle / auch ge⸗ 
ringſte Wercke iſt / ſo macht er nicht 2 ja er iſt 
nicht der Glaube. 8 
Folget XIV. daß das Evangellum die Predigen von gutten 
Wercken vertraget. Weilen es noͤthig / damit wir Chriſten gutte 
Wercke thun. Iſt dem alſo: muß Lutherus noͤthiger Dinge die Chri⸗ 
ſtenheit betriegen / da er in der Kirchen⸗Poſtill gedruckt zu Straßburg 
im Jahr 1525. in der Predig am Tage der Hunmelfarth Chriſti am 
135 Blatt lehret: Das Evangelium kan nicht vertragen 
daß man von gutten Werckẽ pro? ige / wie gut / und 
wie groß fie immer ſeyn. 
Folget XV. daß es nöchig | damit die Genoſſen deß Luter⸗ 
thums ſich S. V. mit Laͤuſen anfüllen / wans noͤthig gutte Werde zu⸗ 
thun. Dann die gutten Werde haͤlt ihr Vater vor bg da er 
Tom. IV. gedruckt im Jahr 1551. am 321 Blatt ſchreibet: Alle un⸗ 
ſere gutte Wercke 55 nichts anders / als lauter Laͤu⸗ 
8. 


ſe in einem alten Pelz an... ul ana 06 Ban 
Folget XVI. daß das Evangellum gutte Werde erfordert / und 


dieſelbige nicht verdammet. Muß demnach Luther in der Vorr⸗ 

aufs neue Teſtament / gedruckt zu Franckfurt im Jahr 1570. am 2 
Blatt teren / da er ſaget: Das Evangelium erfordert ei⸗ 
77 nicht unſere Wercke / damit wir durch dieſel⸗ 
25 Kom ſeyn / und felig werden; Ja es verdammet 
ieſelbige. 1 155 
Folget XVII. daß ſich das Luterthum ſelbſten in einen Du 
Artickel ruiniret / da es fo augenſcheinlich von der Lehr feines Urhe⸗ 
bers weichet; den es ſonſten voll deß H. Geiſtes gußſchreiet. Dann 
f er 
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er hat feine Lehr⸗Genoſſen von allen gutten Werden frey geſprochen / 
wie auß den erwehnten / und viel anderen feiner Schrifften erhellet: 
das Luterthum aber lehret hergegen: Es iſt noͤthig gutte Wer⸗ 
cke zuthun. na M 

Folget XVIII. daß es dem Luterthum nicht noͤthig gutte Wer⸗ 
cke zuthun. Dann wans ihm noͤthig wäre einige gutte Werde zu⸗ 
thun / moͤchten es haubtſaͤchlich dieſelbigen ſeyn / welche auß der Hal⸗ 
tung der Goͤttlichen Gebotte herkommen. Aber dieſe iſts nicht noͤthig 
zuthun. Sintemahlen zu unmoͤglichen Dingen niemand kan gendthi⸗ 
get werden. Nun aber kan die Gebott Gottes niemand erfüllen / 
als der 8. Lehrſatz beſtetiget. Darum kan auch niemand die gutten 
Werde thun / weſche auß Erfüllung derſelben entſprieſſen. Muß 
demnach der Lehrſatz fallen. 
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af N N 4 N 5 
Die gutten Wercke feyn zur Erhaltung der Seligkeit 
·55¹ nicht nötbig. Lt 
Ss emalen das Luterthum wol ſihet / daß es den Sonnen klaren 
Sprüchen der H. Schrift / welche die gusten Werde nicht allein 
ben / ſondern auch BEER nicht mächtig genugſammen Wider⸗ 
and zugeben / iſts gendthige worden / in diefelbige einzuwilligen. Als 
lein damit es den gutten Werden nicht elwan einige verdienſtlche 
Krafft der ewegen Seligkeit zuerkenne / bemühet es ſich durch den ge⸗ 
emwäreſgen Lehrſatz denselben ſolche zubenemen da es ihre Nochwen⸗ 
digkeit allein mit den Früchten deß Glaubens / und deß gebührigen 
Gehorſams gegen Gott beſchrencket. Der Lehrſatz iſt bey andern Lu⸗ 
. theifchen Lehrern mit eben dieſen Worten / in der Prüfung deß Payſt⸗ 
cums am 21. Cap: mit gleichgiltigen beſchrieben. Auß dieſem 55 


Der 17. Lebe z 

Folget I. Daß zur Erhaltung der Seligkeit unndͤthig / nicht 
fremde Goͤtter haben / nicht meineyden / nicht laͤſtern / den Sonn · und 
Feyertag heiligen) Vater und Mutter ehren / nicht toͤdten / nicht ehe⸗ 
brechen / nicht ſtehlen / nicht falſch Zeugnus geben Ke: Dann das ſeyn 
gutte Werde, Werden demnach die jenigen / welche das Widerſpiel 
thun / das Reich Gottes beſitzen / obſchon fie ſolches nicht büͤſſen. 

Folget II. daß zur Erhaltung der Seligkeit nicht noͤthig / damit 
man dem Willen GOttes nachkomme / und demſelben gehorſamme. 
Dann dem Willen Gottes nachkommen / und Gott gehorſammen / 
iſt ein guttes Werck. Muß demnach Chriſtus betrüglich lehren / da er 
ſaget: Nicht ein je bung der zu mir ſpricht Herr / Herr / 
wird zum Him̃elreich eingehen / ſondern wer den Wil ⸗ 
len meines Vaters thut / der wird zum Himmelreich 
eingehen. Matth c. J. v. 21. Das iſt / wer feinen Gebotten gehor⸗ 
ſammet. Dann dieſe ſynd ſein Wille / der uns in denſelben iſt kund / 


nz 


und offenbar gemacht worden. RL In 
Fiaoolget III. daß umb der vernachlaͤſſigten gutten Werde halben / 
die einer hat thun koͤnnen / auch auß Liebe gegen GOtt / und dem 
Nechſten 9 90 8 zuthun war / nicht Wr ren 
auch mit dieſer Bernachläjligung, die Seligkeit erhalten. Dann dieſe 
ſchadet der Selene Sun die Fe Wach an feln 
nichts zur Erhaltung derſelben beytragen (verſtehe allzeit den 1285 
ſenen / von welchen wir alhier reden) und dennoch lautet das Urt el 
deß gerechten Richters wider die Verdamten viel anders: Gehet hin 
von mir ihr Vermaledeyten in das ewige Feur⸗ 
Urſach? Dann ihr habt mich nicht gepeee/ nicht ges 
traͤucket / nicht beherberget / nicht bekleidet / nicht 
ſucht ꝛc. Matth. 25 Muß deinnach entweder Chriſtus triegen / 

er fo e lehret / daß dieſelbigen welche die erwehnte 
Wercke pernachlaſſiget hoben / ſollen verdamt werden: oder der & 


r⸗ 
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ſatz zuhauffen fallen / und fein Urheber mit Unwarheit umgehen / da 
er im Buch von der Babiloniſchen Gefängnus im Capitel von der 
Tauff den Gegenſatz ſchreibet: Stheſt du / wie reich ein Chris 
ſten⸗Menſch / oder ein Getauffter iſt / der auch / wann 
er gleich wolte / die Seligkeit nicht kan verlieren / was 

vor groſſe Sünden er immer u es ſey dann / daß 
er nicht wolte glauben. Keine Suͤnden koͤnnen ihn ver⸗ 
dammen / als der Unglaube allein. 

Folget IV. daß es unnöthig gutte Werde zuthun / als der vor⸗ 
gehende Lehrſatz erfordert. Dann fie ſeyn zur Erhaltung der Sellg⸗ 
kett nicht noͤthig. Vielleicht lacheſt du über dem Schluß / und feiner 
vorgewandten Urſach, meinend / daß die gutten Wercke auß anderen 
Urſachen noͤthig ſeyn / obſchon dieſelbe zur Erhaltung der Seligkeit 
nicht noͤthig. Dann ſie ſeyn noͤthig zu Erfüllung deß Goͤttlichen Ge⸗ 
botts / krafft deſſen er durch die gutten Wercke wil geehret werden. 
Item zur Erweiſung der Liebe gegen dem Nechſten. Ferner ſeyn fie 
nöshig ihrer Gegenwart halben / damit fie zugegen ſeyn. Wohl an: 
Wir laſſen unterdeſſen die vorgetragene Nothdurfften der gutten Wer⸗ 
cke paſſiren / welche zwar nicht auß der H. Schrifft / ſondern allein 
auß dem Gehirn deß Luterthums gezogen. Wir treten aber denfelben 
auf den Fuß. Laut dem 8. Lehrſatz kan kein Menſch auf Erden dle 

Gebott Gottes erfüllen. Ergo fönnen die gutten Werde nicht nd 
thig ſeyn zur Erfüllung deß Goͤttlichen Gebotts / krafft deſſen er durch 
dieſelbige wil geehret feyn. Dann was wir nicht koͤnnen erfüllen / das 
kan uns Gott / als ein noͤthiges Ding zu feiner Ehr] nicht gebieten. 
Ferner / dieſes Gebott ſelbſten / welches uns zu gutten Wercken an⸗ 
ſtrenget / damit wir durch dieſelbige GOtt die Ehre erzeigen / tft ein 
Gebott Gottes / als das Luterthum ſaget: So kan man ja auch dies 

ſes / laut dem angezogenen Lehrſatz / nicht erfüllen. Item / die Erfüͤl⸗ 
lung dieſes Geſätzes von gutten 9 damit Gott durch dieſel 
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be geehret werde / iſt ſelbſten ein guttes Werd; dann ſie iſt der gelei⸗ 
ſtete wuͤrckliche Gehorſam dem allmächtigen Gott / an dem er 
ein groͤſſeres Wohlgefallen hat / als an dem Opffer / 
wie der Prophet Samuel 1. Reg. cap. IF. v. 22. bezeüget. Darum 
iſt fie umb der Urſach ſelbſten zur Seligkeit nicht noͤthig. Sintema⸗ 
len die gutten Werde ins gemein zur Seligkeit nicht noͤthig. Wird 
demnach derſelbige Menſch die Seligkeit erhalten koͤnnen / welcher in 
der Übung der gutten Werde Gott dem HErrn nicht gehorſammet. 
Über dieſes / ſeyn alle unſere Wercke lauter Wuſt / und Unflat / wie 
das Tuch eines Mondſichtigen Weibes / als ſich das Luterthum auß 
der H. Schrifft bemuͤhet zuerweiſen: Die beſten / ſeyn auch zum we⸗ 
nigſten Laͤßliche Sünden / wie oben erwehnt. So koͤnnen ſie ja zur 
Erweifung deß Gehorſams gegen Gott / krafft eines Goͤttlichen Ge⸗ 
botts nicht nöthig ſeyn. Zumalen Gott / welcher der allerreineſte / 
allerheiligſte iſt / und die Ungerechtigkeit nicht wil / ſolche Wercke kei⸗ 
ner maſſen kan gebieten. Darum werden die gutten Wercke auch nicht 
noͤthig ſeyn zu Erzeigung der Liebe gegen dem Nechſten: weder als 
Fruͤchte eines gutten Baums. Ja die Erzeigung der Liebe gegen dem 
Mechſten iſt an ſich ſelbſten ein guttes Werck: So iſt fie zur Seligkeit 
nicht noͤthig. Zu was dann! Endlich / ſofern die Gegenwart der gut⸗ 
ten Wercke zur Seligkeit wird erfordert / und noͤthig iſt / damit ſie 
zugegen ſeyn: So ſeyn fie zum wentgſten der Geſtalt zur Seeligkeit 
nöthig, Und ihre Gegenwart iſt Cauſa moralis / oder eine ſittliche 
Urſach der Seligkeit / und determiniret den allmaͤchtigen Gott dem 
Menſchen dieſelbe zugeben. Dann ich frage: Sofern ein erwachſenet 
Menſch keine gutte Werde hat / die er dem allmaͤchtigen Gott auß 
ſchuldigem Gehorſam / und zur Erzeigung der Liebe feinem Mechſten 
verbunden iſt zuthun / wird er die Seligkeit erhalten / oder nicht? wird 
er fie erhalten / fo fon: ihm die gutten Wercke / weder ihrer Gegen⸗ 
wart halben / weder zur Leiſtung deß Gehorſammes gegen Gott gen 
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der zur Ergeigung der Liebe gegen dem Nechſten / noͤthig. Zumal er 
ohne dieſelben die Seligkeit wird erlangen. Wird er aber ohne gufte 
Wercke die Seligkeit nicht erhalten / ſo ſeyn fie ſonder Zweiffel zur 
Seligkeit nöthig/ zum wenigſten als Conditio fine qua non, das iſt / 
als eine Bedingung / ohne deren Erfüllung man die Seligkeit nicht 
kan erhalten / ſofern du nicht geſteheſt / daß fie Caufa moralis ſeyn / 
oder daß fie den allmaͤchtigen Gott zu Theil determiniren / dem 
Menſchen die Seligkeit zugeben / als auß denſelben erhellt / denen 
das Urtheil wird geſprochen: Kommet ihr Gebenedeyten mei⸗ 
nes Vaters / beſitzet das Reich &c: Welcher Urſach halben? 
Dann ich bin hungrig geweſen / und ihr habt mich ge⸗ 
ſpeiſet: ich bin durſtig geweſen / und ihr habt mir zu⸗ 
ae, gegeben &c: &c. Letztlich / wo erfordert Gott in der 
H. Gchrifft die Nothwendigkeit der Gegenwart der gutten Wercke / 
fo klar / daß ein jeglicher verſtehen möge / daß die gutten Wer⸗ 
cke / die noͤthig zuthun / moraliter partialiter, oder ſittli⸗ 
cher Weiſe zu Theil die Seligkeit nicht wuͤrcken; ſon⸗ 
dern / daß allein ihre muͤſſige Gegenwart erfordert 
wird: und daß fie zum weuigſten nicht eine Bedi 
ung ſeyn / ohne welcher Erfuͤllung die Seligkeit ni 
kan erhalten werden. Dann ſintemalen dieſer Lehrſatz ein 
Glaubens- Artickel iſt / die H. Schrifft aber in Glaubens Lehren fo 
hell / und klar iſt / daß ſie von einem jeglichen wol kan verſtanden wer⸗ 
den / als der 1. Lehrſatz verſichert / muß ſelbe auch die vorgewandte 
Nothwendigkeit der Gegenwart der gutten Wercke / mit einem klaren 
Spruch entwerffen. Den doch das Luterthum auch in feiner Bibel 
nicht kan auffweiſen. Seine Erklaͤrungen / und Bernunfft Folgerey⸗ 

en wie klar fie immer zu ſeyn ſcheinen / ſeyn nicht Sprüche der H. 
Schrifft / dergleichen wir dißfals erfordern: die Catholiſchen aber zum 
Beweiß ihres Gegenſatzes / n klare anführen) als auß 5 
1 2 is 


ae Der 17. Lehrſatz 
Widerlegung deß gegenwaͤrtigen / und folgenden Lehrſatzes / erhellet 
Folget V. daß der Glaube allein ſelig macht / und allein zur 
Seligkeit dem Menſchen noͤthig iſt: Zumal die gutten Wercke zur ſel⸗ 
ben nicht noͤthig. Aber die Folgerey verheeret die H. Schrifft / und 
bezuͤchtiget den Apoſtel Jacobum einer falſchen Lehr / da er am 2. Ca⸗ 
pitel v. 9. ſchreibet: Was nutzet uns meine Bruͤder / ſo je⸗ 
mand ſagt / er habe den Glauben / und hat aber die 
Wercke nicht / wird ihn dann der Glaube koͤnnen ſelig 
machen! Was wil der Apoſtel mit dieſer Frage andeuten / als daß 
der Glaube ohne gutte Werde nicht kan felig machen? Herentgegen 
aber / ſofern der Glaube ohne gutte Werde nicht kan felig machen / 
ſo macht er ſelig mit den gutten Wercken; der Geſtalt / daß nicht der 
Glaube allein / fondern auch die gutten Werde ſelig machen; das iſt / 
den 1 Gott determiniren / dein Menſchen die Seligkeit 
uertheilen. 0 ' 
> Folget VI. daß die Liebe deß Nechften zur Seligkeit nicht nd 
thig. Dann fie iſt ein guttes Werd: Woher dann derſelbe Meuſch 
vor Gott lebet / welcher ſeinen Nechſten nicht liebet. Aber das ver⸗ 
heeret die H. Schrifft. Zumal der Apoſtel Joannes in ſeiner I. am 
3. Cap. b. 15: lehret: Wer nicht liebet / der bleibt im Tode. 
Woraus abzunemen / daß der Apoſtel zum geiſtlichen Leben / und fol⸗ 
gendlich zur Seligkeit die Cauſalität / oder die Wuͤrckung der Liebe / 
und nicht allein ihre bloſſe Gegenwart / erfordert. Gleich wie einem 
todten Coͤrper / damit er lebe / nicht genug iſt / daß ihm die Seel zu⸗ 
gegen: ſondern es iſt noͤthig / damit ihn die Seel informire / das iſt / 
mit demſelben vereinbaret ſey / und die Bewegungen der Gliedmaſſen 
von drinnen verurſache / oder wuͤrcke: Alſo iſts auch zum Leben der 
Seel nicht genug / daß ihr die Liebe gegenwartig iſt / ſondern es iſt 
noͤthig / damit fie auch die Seel zu denſelben Wuͤrckungen bewege f 
welche der Apoſtel in der J. an die Corinth. am 31. eee 
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ſolgendlich auch GOtt den HErrn zur Mutheilung der Seligkeit 
determinire. 15 8 

Folget VII. daß zur Erhaltung deſſelbigen Lohns von Gott / 
welcher das ewige Leben / und das Heyl der Seele iſt ( wie alsbald 
wird erhellen) keine Verdienſt / fo gutte Werde ſeyn / vonnöthen. 
Aber das verheeret abermal die H. Schrifft. Weilen der allmächtige 
Gott unter dem Gleichnus deß Evangeliſchen Hauß⸗Vaters den ge⸗ 
dingten Taglöhnern zur Arbeit in feinen Weinberg (das iſt / in feine 
Kiech) befehlet den Lohn zugeben / Matth: 20, der ſich ja auf den 
Verdlenſt beziehet. Sonſten müfte der Groſchen / umb welchen er mit 
den Arbeitern zum Tag Lohn / iſt eines worden / nicht ein Tag Lohn / 
oder Belohnung genennet werden / ſondern eine guͤttige Gabe / ober 
Verehrung. Eben dieſes beſtetiget Chriſtus der HErr in der Offen. 
bahrung Joannis am 22. Cap. b. 12. Sihe ich komme baldt / 
und meine Belohnung iſt | mir / einem jeglichen zu⸗ 
vergelten nach feinen Wercken. Nemlich / nach den boͤſen 
Wercken / mit der Verdamnus; dann die iſt der Lohn derſelben 
Nach den gutten aber / mit dem ewigen Leben / welches der Lohn der 
gutten Wercke iſt. Wann nun das ewige Leben / und das Hehl det 
Seelen ein Lohn iſt / als Sonnen⸗klar vor Augen lieget / wird es ja 
im Anſehen der gutten Wercke / als der Verdienſten / den Gläubigen 
gegeben. Und wird demnach nicht allein die Gegenwart der gutten 
Wercke / ſondern auch das verdienftliche Vermögen zur Erhaltung deß 
ewigen Lebens in denſelben erfordert. 

Fiolget VIII. daß der Apoſtel Paulus frret / wann er befehlet / 
damit wir mit Forcht / und Zittern unfer Seelen Heyl wuͤrcken / an 
die Philip. am 2. v. 12. Dann durch was ſollen wir daſſeſbe win 
cken / ſofern nicht durch gutte Werck Wann aber dieſe als mit ⸗ 
würckende filiche Urſachen ) oder als eine nothwendige Bedingung 
zur Erhaltung der Seligkeit nicht noͤthig / ſondern allein damit fie 
05 P32 0 müſſi⸗ 


TR Der 7. ha 
muͤſſiger Weiſe gegenwartig ſeyn / fo werden wir traue auf ſolche Art 
durch dieſelbe unſere Seligkeit nicht würden. Zumal die bloſſe Ge⸗ 
genwart der Sache / nicht wuͤrcket / ſondern die Sach ſelbſten. 
Folget IX. daß zur Erhaltung der Seligkeit nicht noͤthig / da⸗ 
mit die Chriſten ihrem Fleiſch / den boͤſen Luͤſten / Neigungen einige 
Gewalt anthun: Damit fie theils mit Faſten / theils mit Wachen / 
theils auf andere Art ſich abtoͤdten / aufdaß fie das Fleiſch dem Geiſt 
unterthaͤnig machen / welches allzeit wider den Geiſt geliſtet: Dann 
auch dieſes / ſeyn gutte Wercke. Was vor Gewalt thun dann die 
Ehriſten dem Himmelreich? Oder zum wenigſten / wie konnen 5 nun 
geiſtlich und nachmalen felig mit GOtt leben / da der Apoſtel Paulus 
an die Römer am 8. Cap. b. 13. ernſtlich ermahner: ihr nach 
dem Fleiſch leben werdet: & werdet ihr ſterben: fo ihr 
aber die Wercke deß Fleiſches durch den Geiſt toͤdten 
werdet / werdet ihr leben. Erfordert er nicht klar die Abröd- 
tung deß Flerſches / als eine Bedingung / zum geiſtlichen Leben der 
Seel / und folgendlich zur Erhaltung deß ewigen Heyls / welches al⸗ 
lein dieſelbige erlangen / die Gott leben? 

Folget X. daß ein Chriſten⸗Menſch / obſchon er nicht verharret 
in der Liebe / in der Heiligung / in der Zucht &c: Dennoch die Selig⸗ 
keit wird erhalten. Zumal die gutten dergleichen auch die er⸗ 
wehnte Tugenden ſeon / zur Seligkeit nicht noͤthig. Aber der Schluß 
wirfft um den Apoſtoliſchen Spruch in der I. an Timoth. am 2. Cap. 
v. 14. Das Weib iſt verführet / und in die Suͤnde ger 
rathen: Sie wird aber ſelig werden durch Kinder⸗ 
Geberen / ſo . wird im Glauben / und in der 
Heiligung / ſamt der Zucht. Werden demnach zum wenigſten 
die Weiber ohne dieſt Tugenden oder gutte Wercke ſelig werdenz fin 
temalen fie zur Seligkeit nicht nöthig. Oder ſofern fie ihrer Gegen 
wart nach noͤthig ſeyn / fo wird kein Weib ſelig werden / welches pe 
5 1 5 in⸗ 
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Kinder geberet. Darum werden weder die Jungfrauen / noch Un⸗ 
fruchtbare felig werden / dann ſie werden das Kinder⸗Geberen nicht 
præſentiren fönnen / durch welches / als der Apoſtel ſaget / die Wei⸗ 
ber ſellg werden / ſofern fie im Glauben &c: verbleiben. 

Folget XI. daß wir nicht daͤrffen beten / damit wir die Seligkeit 
erlangen. Dann das Gebet iſt ein guttes Werck / durch welches wir 
uns vergeblich abmatten / ruffend / und bittend: Zukomme dein 
Reich. Sintemalen es die Göttliche Guͤttigkeit nicht determini⸗ 
ret / uns daſſelbige zugeben. Weilen die gutten Wercke in gemein zur 
Seligkeit nicht noͤthig. Hat uns demnach Chriſtus vergeblich geleh⸗ 
ret / daß wir Beten follen: Sukomme dein Reich. Vergeblich er⸗ 
mahnet der Apoſtel: Betet einer für den andern / damit ihr 
ſelig werdet. Jace. am 5. Cap. v. 16. Genug wird es ſeyn / wann wir 
zur Erzeigung der Gegenwart unſeres Gebets / die Gebet ⸗Buͤcher / in 
welchen die Gebet beſchrieben / dem allmächtigen Gott præſentiren / 
und fürftellen werden. Dann das Gebet an ſich ſelbſten / welches wir 
verrichten / wuͤrcket nichts bey zur Erhaltung der Seligkeit. 

Folget XII daß die Gottſeligkeit nicht zu allen Dingen nützlich 
zur Erhaltung der Seligkeit. Zumal man ohne dieſelbe / als ohn ein 
guttes Werck / welches zur Seligkeit nicht noͤthig / die Seligkeit kan 
ers —— 0 5 ae 5 ug ee in der I. an Ti⸗ 
moth. am 4. v. S. lehrend: Die Gottſeligkeit iſt zu allen Ding⸗ 
en nuͤtzlig / welche Die Peel hat 10 1 dies 
Lebens / welches nun iſt / als auch dep kunfftigen. 
Fiaolget XIII. daß die Haltung der Goͤttlichen Gebote zur Se⸗ 
tigkeit nicht noͤchig: Dann fie iſt zur Erhaltung der ſelben nicht nütz⸗ 

; zumal fie ein guttes Werck iſt / welches zur Seligkeit nicht nötbig- 
— gerne doc 2 8 geäffet babe] zu dem 5 9 

m zu uns allen ſagte: u zum en eingehen 

fo halte die Gebotte. Er : 
Folget 


120 Der 27. Lehrſatz g 
Folget XIV. daß man zur Erhaltung der Seligkeit daſſelbe nicht 
darf erfüllen/ was man Gott angelobet: daß auch derſelbe Menſch / 
der es nicht erfüllet / die Verdamnus nicht verdienet. Dann die Er⸗ 
fuͤllung deß Geluͤbdes iſt ein guttes Werck. Die gutten Wercke aber 
ſeyn zur Erhaltung der Seligkeit nicht nöthig. Irret demnach der 
Apoſtel Paulus da er den jungen Witfrauen / welche / nachdem fie 
Chriſto dem HErrn verſprochen / oder gelobet / die Zeit ihres übrigen 
Lebens im Witwen⸗Stande zuverzehren / ihrem Verſprechen aber / 
und Geluͤbde nicht nachkommen / zur Verdamnus verurtheilet / als in 
der I. an Timoth. am 5. Cap. b. II. 12. zuſehen. Wider ſolche wirft 
er den erſchrecklichen Donnerſtrahl / vor welchem fi fo wol der Vater / 
als die Mutter deß Luterthums unauſſaͤglich entſetzt hat / als er ſelb⸗ 
ſten in feinem Brieff an die meineydiſche Nonne bekennet / da er fie 
bißfals troͤſtete. Der Strahl deß Apoſtels lautet alſo: Die jungen 
Witwen ſolt du meyden. Dann wann ſie Geil wor⸗ 
den ſeyn in Chriſto / ſo wollen ſie heyrgten / und ha⸗ 
ben die Verdamnus / daß fie den erſten Glauben gebro⸗ 
chen. Und am 15. Vers / ſaget er rundt herauß / wohin dergleichen 
Untreue / Meinepdige gehören / die ihrem Verſprechen nicht nachge⸗ 
kommen: Es haben ſich ſchon etliche zuruck gewand 
(nemlich von ihrem Verſprechen) dem Sathan nach. Wor 
aus abzunemen / wohin deeſelbige gehören die ihnen in dergleichen 
Fall nachfolgen / und ihre Geluͤbde nicht erfüllen. Auß dem Apoſto⸗ 
ſiſchen Spruch aber folgern wir weiter. Sofern die Übertretung deß 
Glaubens / das iſt / deß Verſprechens / oder Gelubdes / (welches der 
Apoſtel diß Orths durch den Glauben meinet) die Verdamnus 
verdient / fo verdienet auch die bh deß Geluͤbdes die Ser 
ligkeit. Dann fie hat die verdienſtliche Krafft derſelben auß der 
Goͤttlichen übernatürlichen Gnade / die Gott dem Menſchen ver 
möge der Berdlenſten Cheiffi mitthellet / krafft welcher er dir en 
ung 
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tung deß Geluͤbdes würcket / die auch den allmächtigen Gott de- 
termintrer denſelben ſelig zumachen / der feine Gelübde erfüllet. 
Folget XV. daß die jenigen / welche thun was Chriſtus de 
fehlet / im Anſehen ſolcher Volztehung nicht werden ſelig werden. 
Dann diefe Verrichtung iſt ein guttes Werck / welches zur Erhaltung 
der Seligkeit nicht nutzet. Aber dieſes verheeret die H. Schrifft. Dan 
N verhe de bey dem Evangeliſten Joannes am 13. Cap. v.17. 
& the fol 66 nemlich was ich euch e wiſſet / ſo 
ha m At ig fe n / ſofern ihrs thuet. 
die Gedult in der Verfolgung zur Seligkeit 
nicht e Pe den allmächtigen Gott determintret / dem 
geduldigen den Himmiiſchen Lohn zugeben. Aber auch dieſes 19 
ret die H. Schrifft. Zumal der Apoſtel an die 1 
v. 36. anders berichtet: Die BAER, euch noͤthig / Be 
ihk den Willen Gottes thuend ( nemlich die Berfolgungen 
9890 die Derheiffungen lange. Und ey fen 
ka am 5. Cap. b. II. viel anders verſſchert: Selig feyd 7 
ehe die Menſchen ſchmaͤhen / und verfo 
er euch / und frolocket / dann eure 
= 81 groß im Himmel. Was ſeyn das vor Ders 
ug: 5 Er vor eine Belohnung? als die ewige Seligkeit. Iſts 
Blohnung , ſo wird ſie vor die Arbeit / und im Anſehen deß 
us N welcher Cheiſtum zur Abgebung derſelben der 


Die RR. 8 5 rdi 
gutten We er Ve ienen ni 
das ewige Leben. 15 
W das Luterthum den gutten Wercken / deren Nothwendig⸗ 
n der 16. Lehrſatz W ůniche etwan einen * 
er⸗ 
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Verdienſt deß einigen, Lebens zuerkenne / benimt es denſelben ſchlech⸗ 
ter Dings alle verdienſtliche Krafft der Seligkeit; und verlaͤſt ihnen 
allein den Verdienſt eines zeitlichen auf Erden / oder im Himmel ei⸗ 
nes zufälligen Lohns. Dann es iſt der Meinung / daß es den Ver⸗ 
dienſten / und der Gnade Chriſti zum Nachtheil gereichen möchte / 
wann die gutten Wercke das ewige Leben verdienen möchten. Wil 
aber nicht bernehmen / daß die guten Wercke der Gerechten nicht auß 
ihnen ſelbſten / wie fie von den Menſchen herrieren / ſondern auß der 
Gnade / und auß den Berdienften Chriſti / den Preiß / und die ver⸗ 
dienſtliche Krafft der Seligkeit haben / obſchon wir ihm ohne Unterlaß 
ſolches 5. eplen. Der Lehrſatz iſt zuleſen in der Prüfung deß Papſtthums 
„Schelwigs am 21. Cap. Auß dieſem aber 
Faolget I. Faſt alles / was zur Berheerung der H. Schrifft / auß 
dem vorgehenden Lehrſatz iſt geſchloſſen worden. Uber dieſes 
Felget II. daß derſelbige / der fein Hauß / feinen Vater und 
utter / Brüder / und Schweſtern / oder ſeinen Acker &c: umb Chris 
i Willen verlaͤſt / vor den erfüllten beſchwerlichen / von Chriſto ſeſb⸗ 
ien beſtimten Bedings ⸗ Contract / das ewige Leben aut de Vet 
Weilen die gutten Wercke der Gerechten / dergleichen auch die Erfül 
lung solches Contracts iſt das ewige Leben nicht verdienen. Darum 
muß die ewige Warheit mit Unwarheit handeln / wann fie Matth. 
m 19. Cap. v. 29. den jenigen / die ſolchen Contract erfüllen ( 
Bi banden Vergeltung / es ſey in dieſem oder im anderen Le⸗ 
ben ) auch das ewige Leben verheiſſet: Welches fie ſonſlen ohne 
Zweiffel nicht erhalten möchten als kraft der erfüllten Bedingung / 
wanns die Noth erfordern thaͤte. 1 1 
Fiolget III. daß wir vergeblich vor einander beten / damit wir 
felig werden: Daß auch kein gerechter Menſch einem Sünder / durch 
die Verdienſte Chriſti kan die Gnade der Bekehrung zu 7 0 
folgendlich das Heyl der Seele erbitten. Sintenalen die gutten 46 


Deß fich ee tun, 23 
cke der Gerechten / dergleichen auch das Gebet iſt / das ewige Leben 
nicht verdienen. Vergeblich ermahnet demnach der Apoſtel Jacobus 
die Chriſten: Betet für einander / daß ihr felig werdet. 
Cap. 5. b. 16. Vergeblich ſchreibet der Apoſtel Joannes dem Gebet 
die Krafft zu / alles was dem Goͤtelichen Willen gemäß zuerbitten / in 
der 1. Ep. aim 5. Cap. v. 14. Diß iſt das Verkrauen / welches 
wir zu ihm haben / daß er uns erhoͤret in allem / was 
wir bitten werden nach feinem Willen. Nun aber iſt j 

auch fein Wille / damit wir vor einander beten / daß wir ſelig wei 

den: oder daß wir durch das Werck dei en einem andern / Kra 

der Gnade) und Berdienften Chriſtiſ die Seligkeit erbitten / und ver⸗ 
dienen / von welchen Verdienſten die Krafft unſeres Gebets herrleret. 
Zumal Gott wil / ſo viel an ihm ligt / damit alle felig werden. Ber 


eblich verheiſſet auch Chriſtus: Warlich / warlich ſage i 
9 De den Deut as bitten W 2 
25 1 Id wird ers euch geben. Joan. 16. b. 23. 

ann ie durch unſer bitten / und beten / das ewige Leben nicht ex? 
fangen. Verſichert / ſo lang der Luthriſche Lehrſatz ſtehet / müſſen die 
angezogene Sprüche der H. Schrifft unter der Banck liegen. 
Folget IV. daß die Tag Lohner im Weinberg den Groſchen Me 
Lohns nicht verdient haben / um welchen der Hauß⸗VBater mit 
ihnen war eines worden / und das ewige Leben bedeutet / unangeſe⸗ 
hen daß ihn der Herr ſelbſten einen Lohn nennet ſagend: Gib 
ihnen den Lohn. Ben am 20. Cap. v. 8. Daß fie auch nach 
verrichter Arbeit / kein Recht zum Groſchen / als zu dem ihrigen ger 
habt haben; weilen die Arbeit / oder die gotten Wercke das ewige Le 
en nicht verdienen; welches der Groſchen bedeutet. Aber das verhees 
ret die H. Schrift. Dann der Hauß⸗Vater ſpricht außdrücklich zu 
einem auß ihnen: Nim was dein iſt. v. 14. Nemlich den Gro⸗ 
f en / den er vom Schaffner ne Er war aber auß keiner an ⸗ 
* 2 deren 
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deren Urſach ſein / als von rechtswegen: Wein er durch fein Werd / 
und Arbeit / den Vertrag erfuͤllet. Dann der Urſach halben iſt er 
ihm gegeben worden. oh: ar 
Fiolget V. daß die Belohnung / welche Chriſtus verſpricht zur 
geben / nicht eine Belohnung iſt. Sihe ich komme bald / und 
meine Belohnung iſt 92 mir / einem jeglichen zuver⸗ 
gelten nach feinen Wercken. In der Offenbahrung Joannis 
ain 22. Cap. v. 12. Dann die Belohnung iſt allein daſſelbe / was im 
Anſehen der verdienſtlichen That wird gegeben / als an ſich klar iſt. 
Dahero ſofern die gutten Wercke / nach welchen Chriſtus einem jege 
lichen wird vergelten / die Belohnung / oder die Vergeltung nicht ver⸗ 
dienen / welche bey ihm iſt / neinlich das ewige Leben / iſt die Beloh⸗ 
nung nicht eine Belohnung, Pr i 
Fiolget VI. daß die Kron der Gerechtigkeit / welche der gerechte 
Richter nicht allein dem Apoſtel hat beygelegt / ſondern auch die feine 
aal lieb haben / 2. ad Timoth..c. 4. v. 8. Nicht eine Kron der 
erechtigkeit iſt / ſondern der bloſſen Gunſt. Dann ſofern die gutten 
Werde / dergleichen Paulus gethan / und andere thuen / fo die A 
kunfft Chriſti lieben / das ewige Leben nicht verdienen / welches der 
7 durch A 72 55 er a ar — ke nd 
unter dieſer Benamſung Dann er 
keit gebuͤhret die Derdienft guBeohachten Fund nach denſelben ver⸗ 
ten / damit die Belohnung eine Kron der Gerechtigkeit moͤge ge⸗ 
Fade werden. 1 E 
Fiolget VII. daß das ewige Leben nicht eine Belohnung iſt / die 
von rechtswegen vor die erlittene Trangſalen wird gegeben. Zum 
len auch das Leiden / und Dulden derſelben auß Liebe gegen 04. 
ein guttes Werck iſt / welches nach dem gegenwaͤrtigen Lehrſatz / das 
auwige Leben nicht verdienet. Aber die Folgerey wirfft zuhauffen den 
Spruch deß Apoſtels an die Theſſgloniernſer in. der 2. ain l. BES 
05 8; 
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Es iſt recht bey Gott l den jenigen zu⸗ 

wen die euch Truͤbſal anthun / und euch die ihr 

geplagt werdet / Ruhe mit uns zugeben. Was ift das vor 
tine Rühe / alß das ewige Leben / wie auß dem ferneren Text abzu⸗ 
nemen: Wann ſich der Herr JESUS mit den Engeln 
ſeiner Krafft vom Himmel offenbahren wird. Dann 
damalen wird er dieſe Ruhe / nemlich das ewige Leben vor der gan⸗ 
tzen Welt allen Menſchen dem Leib / und der Seele nach geben / die 
derſelben in feinem letzten Gericht werden würdig befunden werden; 
Die Gerechten werden gehen in das ewige Leben 
Matth. 25. v. 46, Wiewohl er auch anderer Drehen das ewige Le⸗ 
ben eine Ruhe nennet. Als an die Hebreer am 4. Cap. v. 3. Daun 
wir / die wir geglaubt haben / werden zur Ruhe hin⸗ 
eingehen. Wie er dann E ſo hab ich in mei⸗ 
nem Sorn geſchworen / fie ſollen zu meiner Ruhe nicht 
hinein kommen. - 

Fiolget VIII. daß die jenigen / welche umb Chriſti / und feines 
Reichs willen leiden / GOtt / und feines Reichs auch umb ihres Lei⸗ 
dens halben nicht würdig ſeyn. Zumal die Würdigkeit der Beloh⸗ 
nung auf den Verdienst erfolger; dergleichen Verdienſt das Leiden 
amd Chriſti willen nicht ſeyn kan. Dann es iſt ein guttes Wer, 
Ein guttes Werck aber verdient nicht das ewige Leben / welches ja in 
der Beſitzung Gottes durch das ſelige Anſchauen / und ſeines Reichs 
beſtehet. Aber der Schluß verheeret die H. Schrifft / welche im Buch 
der Weißheit am 3. Cap. v. g. von dergleichen beſtetiget: Gott hat 

verſucht / und befunden / daß ſie ſeiner re ſeyn. 

d in der 2. an die Theſſalon. am 1. v. 4. Wir ſelbſt beruͤhmen 
uns eurer bey der Kirche GGttes von u non eurer der 
dult ( und Glaubens in allen euren wen gungen / und 
Trubſalen / die ihr enfleber. zu einer Anzeigung deß 
won ge⸗ 
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erechten Gerichts l auf daß ihr wuͤrdig ge 
alten werdet deß Reichs GOttes / umb deſſen wille 
ihr auch leidet. Sofern fie nun umb deß Goͤttichen Reichs wil⸗ 
len leiden / aufdaß fie deſſelbigen in dem gerechten Gerichte GOtte 
würdig gehalten werden / wie verdienen fie es dann nicht? 
Fioolget IX. daß die Gnade Chetſt' unſere Seligkeit nicht wir: 
cket / ſofern die gutten Werde der Gerechten das ewige Leben nicht 
Herdienen. Dann durch die gutten Werde der Gerechten / verſtehen 
wir alhier keine andere / als welche auß der Gnade Chriſt / Krafft fer: 
ner Verdienſten gethan werden: in deren Anſehen uns die erſte / 
würckliche Gnade wird gegeben / alsdann aber die Gerecht und Heilig 
machende / durch welche wann wir erhoben / zu Kindern / und Freun⸗ 
den Gottes ſeyn gemacht worden / würden wir das Gurte mit der 
Huülffe GOttes und feiner Gnade. Ja Gott ſelbſten / wann wir 
freywillig einwilligen / wuͤrcket in unt / ſo daß ein jegliches guttes Übers 
natuͤrliches Werck haubtſaͤchlich GOttes iſt. Dahero ſofern die gute 
ten Werde) welche durch die Gnade Gottes Krafft der Verdienflen 
Chriſti gethan werden / das ewige Leben nicht verdienen / fo würcket 
die Gnade Chriſti unſere 5 der Apoſtel ermahnett 
Mir Forcht / und Zittern rcket eure Seligkeit. Phi⸗ 
e . 
Faolget X. daß die Armuth im Geiſt / die Sanfftmuth / der 
Durſt / und Hunger nach der Gerechtigkeit / die Reinigkeit dep Her⸗ 

ns / und andere Tugend⸗Wercke / die Chriſtus Matth. am F. Cap. 
erwehnet / das ewige Leben nicht verdienen / welches er den Glaubi⸗ 
gen / die mit denſelbigen gezieret ſeyn / unter verſchiedenen Benamung⸗ 
en zur Belohnung verheiſſet. Muß demnach in der Warheit nicht be⸗ 
ſtehen / was die ewige Warheit ſelbſten ſaget: Selig ſeyn die Ar⸗ 
men im Geiſt / dann das Himmelreich iſt ihr. Iſt das 

Oimmelreich der Armen im Geiſt / ſtehet zufragen Wee ER 
82 0 Ir N 2 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 27 
fach "nicht der Gnade Gottes allein: dann der Geſtalt iſt es aller 
Glaubigen. Nun aber ſeyn nicht alle Glaubige Arme im Geiſt. So 
muß es dann ihr ſeyn auß beſonderer Urſach der Armuth im Gelſt. 
Selig lern die Verfolgung leiden umb der Gerechtig⸗ 
keit willen / dann das Himmelreich iſt ihr. Abermal iſt 
zufragen / auß was vor Urſach das Hummelreich ihr iſt? traue nicht 
allein auß Gnade. Dann in Anſehen dieſer iſt es aller Glaubigen 
zum wenigſten remots. Nicht alle Glaubige aber leiden Verfol⸗ 
gung umb der Gerechtigkeit willen / es mag die Gerechtigkeit be⸗ 
deuten entweder den Chriſtlichen Glauben / oder das Geſaͤtz Got⸗ 
tes / ſo muß es dann ihr ſeyn auß ſonderlichem reſpect deß Lei⸗ 
dens der Verfolgung / durch welches ſie daſſelbige verdienen / und 
zu ihrem machen. 

Folget XI. daß auch jene zwey Knecht! welche mit den Guͤttern 
ihres Herrns eben fo viel Centner gewonnen / als ſie von dem Herrn 
empfangen hatten / umſonſt / und auß lauter Gunſt in die Freude 
ihres Herrns / welche das ewige Leben iſt / ſeyn eingelaſſen worden / 
nicht aber auß Urſach ihrer angewendeten muͤhſammen Arbeit / als ei⸗ 
nes Verdienſtes un Anſehen ſolcher Belohnung. Sintemalen die Ar⸗ 
beit) oder die gutten Wercke der Gerechten das ewige Leben nicht ver⸗ 
dienen. Wann dieſem alſo / wie auß dem Lehrſatz folget / was Urfach 
ift dann der dritte Knecht / welcher mit feinem empfangenen Zentner 
nichts hat gewonnen (weilen er denſelben zum Gewin nicht hat ans 
wendet) auch nicht gleicher Geſtalt / wie die anderen zweye / in die 
reude feines Oerrns eingelaſſen / ſondern als ein boßhafftiger / 

auler / und unnützer in te Finſternüſſe Hin⸗ 

f fen worden / Heulen / und Saͤhen⸗ 
lappern ſeyn wird. Man kan ſicherlich diefes verfahrens kei. 
ne andere Urſach / den Buchſtaben nach herfünbringen / als daß die 
zwey erſten den Gewinn ihrer angewendeten Mühe / und ene 
* ne 
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ſentiret haben / welcher den Heren hat determiniret / ihnen dieſe Be 
lohnung zugeben. An ſolchem Gewinn aber weilen es dem dritten ge⸗ 
mangelt / iſt er nicht allein von dergleichen Belohnung außgeſchlofſen / 
ſondern auch zur ewigen Pein verdamt worden. Alhier kan ſich D. 
Schelwig feines oben erwehntens axioma gebrauchen / welches er wi⸗ 
der die Nothwendigkeit der Tauffe zur Seligkeit / hat vorgetragen. 
Nicht der Mangel verdam̃et / ſondern die Verachtung. 
Dann diefer iſt nicht wegen Verachtung deß Gewinns / das iſt der 
guten Wercke / verdamt worden / als auß feiner vorgewandten Ent⸗ 
ſchuldigung erhellet / Ibid. v. 24 ſondern wegen deß Mangels derſel⸗ 
ben. Woher ihn der HErr v. 30. einen unnützen Knecht nennet. 
Weilen er mit dem empfangenen Gutt / das iſt mit der Gnade Got⸗ 
tes / nicht hat gutte Werde gethan / die er bey der Zuruck⸗Kunfft deß 
Hering hätte prafentiren können; deren Mangel ihm nun das e⸗ 
wige Unheil hat verurſacht. 5 . di 


| Der 19. Vehrſa z. 
GOTT d Errn gefallen keine Gelübde / ohne 
fh! 1 54 ee een zuleiſten e 
fohlen hat. e A 


MI dieſem Lehrſaß loͤſet das Luterthum das Band aller Gelübde 
auf / welche dem allmächtigen GOtt von dergleichen Sachen ger 
than werden / die er nicht hat befohlen. Mit eben dieſem hat es die 
Kloͤſter ſowol deß Mannes⸗ alß Frauen⸗Geſchlechtes außgeleeret / und 
die Bänder zerriſſen / mit welchen ſich die Moͤnchen / und Nonnen dem 
allechöchften GOTT verbunden hatten. Mit dieſem bemüͤhet es 
ſich endlich auch die Vermehlung feines meineydigen Vaters / nit 8 
. ! \ 5 
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Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 129 
Gelübd⸗brüchigen Nonne / und anderer deßgleichen Schlages abtruͤn⸗ 
nigen Mann- und Weiblichen Geſchlechtes Uberläͤuffer / zubemantelt. 
Der Lehrſatz iſt zuleſen in der Prüfung deß Babſtthums D. Schel⸗ 
wigs am 27. Cap. Auß dieſein aber N 

Folget I. Daß ian die Gelübde / welche Gott dem HErrn ge 
chan ſeyn von denſelbigen Sachen / die er zuleiſten nicht ſelber hat be⸗ 
ſohlenſ nicht darff erfuſten / ſintemalen fie ihm nicht gefallen. Aber die⸗ 
ſes verheeret die H. Schrift. Dann Numer. am 30. 9.3. wird au 
druckuch gebochen; Wann ein Mann dem Herrn ein 
lůbd thut / oder ſich mit einem Eyd verbindet / ſo [OH 
er fin Wort nicht krafftloß machen / ſondern alles er⸗ 
fullen / was er e Und Deuter. am 23. b. 2f. 
sb beg u Bid nich e Bafelbige Sr 

han haft / ſo ſolſt du dich nicht ſaͤumen / daſſelbige zu⸗ 
bezahlen. Daun der H Err dein GOtt wir fe 
und wenn du es verzeuchſt / das wird dir zur Suͤnde 
gerechnet werden. Wann du nicht wilſt geloben / ſo 
diſt du ohne Sünder was aber einmal auß deinen Lips 
* gegangen iſt / das ſolſt du halten / und thun / wie 

u dem Herrn deinem Gott verſprochen / und auß dei⸗ 
nem eigenen Willen mit deinem Nunde 8 
— 1 an — — 55 ihm Are > 

ohlen zuthun / fondern/ als vor Augen ligt / die ihm auß ei 

nem Willen / ſeyn verſprochen worden. 5 

Fiolget II. daß dieſeſbige Manns und Frauens⸗Perſonen kel⸗ 
ne Berdamnus verdienen / welche nach gethanem öffentlichem Gelüb⸗ 
de der Keuschheit zum Eheſtande greiffen. Dann ſintemalen dtefes Ges 
lubd nicht von einer Sache iſt / die GOtt befohlen zuthun / hat er auch 
kein Gefallen daran / darum wird er auch keinen Müßgefallen em⸗ 
pfinden / wann ſchon der gleichen 25 Heurath lauffen. Aber die Folge 
an rey 
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rey verheeret die H. Schrifft. Dann der Apoftel Paulus berkuͤndiget 
klar den jungen Witwen / die ſich mit dergleichen Geluͤbd verbunden 
hatten / und nachmale heurathen wolten / daß fie der Verdamnus 
nicht entgehen werdenz weilen ſie den erſten / Chriſto gegebenen Glau⸗ 
ben / das iſt / die Zuſage unverehlicht zuverbleiben / nicht gehalten har 
ben: Wann ſie geil worden ſeyn in Chriſto / woll 
fie heurathen / und haben die Verdamnus darum 
daß fie den erſten Glauben gebrochen. Es haben ſich 
ſchon etliche zuruck gewandt dem Sathan nach. I. Zr 
moth. am. 5. Cap. Was iſt das vor ein Glaube / als die Treue | wel 
che die Zuſage durch das gethane Geluͤbd in ſich verſchlleſſet. Dieſe 
haben fie gebrochen / als fie haben heurathen wollen / oder wuͤccklich 
jeheuracher haben. Dann durch das Heurathen wird der Theolo- 
iſche Seligmachende Glaube nicht gebrochen; fonften hätte weder 
Lutherus mit feiner Catharin / we der ihnen gleiche Moͤnchen / und 
Nonnen denſelben gehabt: was doch das Luterthum nicht wird ge⸗ 
1 ge a en . — AR — n 
„Folget III. daß SOtt dem HErrn nicht gefallet / wann wer ein 
Selübd thut / etwas Gewiſſes Gottes Dienern an Kirchen / und Schu 
len / oder den Armen von feinen Gütern zugeben / Stipendiaſ od 
Onaden⸗Gelder vor nothleidende Studenten zuftifften: Witwen, oder 
Waͤyſen zuverſorgen: oder ſofern es ihm an Geld ermangelt / — 
ger hinfuͤhro zur Kirche / oder zum Abendmahl zugehen: den 
chiſmum zu Haufe mit den Seinigen zutreiben: oder alle Tag eins 
Stund zum Bibel leſen / und Gebet anzuwenden: Niemals zu Bette 
zugehen / es ſey dann daß er zuvor fleiſſig betrachtet / ob / und worin 
er ſich den Tag uͤber an Gott verfündiget hat Kc: Dieſe / und der⸗ 
gleichen Gelübde / ſage ich / gefallen Gott nicht. Dann fie L 
von dem / was er zuthun ſelbſt hat befohlen. Dann wo iſt in * 
Schrifft zuleſen / daß es Gott hat befohlen? Und dennoch pe 
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Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. * 
diret das Eee durch feine Lehrer die Gelübde von dieſen Sa⸗ 
chen / als in der Prüfung deß Bapſtthums D. Scheltoigs am 27. Cap. 
ag. 483. vor Augen ligt. Woher dann al zunehmen / dag fie ihren 
Glaube 6 genoſſen daſſelbige rathen an was Gott kein belieben hatz 
und werfen ihnen Stricke an den Halß ihres Gewiſſens / die fie er⸗ 
würgen mögen. Dann ſofern fie dergleichen Gelübde thun / und die⸗ 
ſelblge nicht erfüllen / ſündigen fie wider Gott / als die H. Schrifft 
oben n. 1. bezeuget. Beſtehet demnach wider die Rathgeber zu ſolchen 
Geluͤbden / und wider die / welche dieſelbige hun der Schluß / den D. 
Schelwig wieder die jenigen gemacht / die in der Catholiſchen Kirch 
von den Suchen Gelübde machen“ die GoOtt nicht befohlen zuthun: 
Darum iſts thoͤricht / dergleichen GOT C anzubieten. 
Sintemalen es ſelbſten mit anderen Lehrern dep Luterthum rathet / 
von dergleichen Sachen Geluͤbde zuthun / die GOtt nirgends hat ber 
fohlen zuthun. Stheſt du wie dieſer Doctor feine eigene Lehr über 
den Hauffen wirfft / und die Leuth / welche fein Buch leſen / und ſel⸗ 
nem Rath folgen / zu thoren macht? 2 
Faolget IV. daß das Gelübde der Anna / der Ehefrauen deß Elka⸗ 
nah im 1. Buch der Kontg am 1. Cap. dem allmaͤchtigen Gott nicht hat 
gefallen als fie gelobet / den Sohn / umb welchen fie Gott gebeten / 
durch die Zeit ſeines Lebens dem HErrn zu feinem Dienſt zuwidmen / 
auch daß kein Scheer⸗meſſer auf fein Haubt kommen ſolte. Dann es 
eln Gelübd von dem was Gott ſelbſten zuthun nicht hat befoh⸗ 
len. Darum konte fir ohne Beſorgung deß Goͤttlichen Müßgefal⸗ 
lens ihr Gelübd nicht erfüllen) nachdem fie auß fonderlicher Gnade 
Gottes den gewünſchten Sohn hat erhalten. Dann was Gott nicht 
gefallet ſoll man ſicherlich nicht thun. Aber beſſer hat fie ihr Wort 
gehalten als der Vater / und die Mutter dep Luterthums das Gelubd 
der verſprochenen Keuſchhett. Damit es nicht das Anſehen habe/ de 
fie daſſelbe zu hauffen a was oben auß der H. Schrifft 
W 2 ange⸗ 
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Folget V. daß dem all macheigen Gol das Geil nich e. 
falle mit welchem ſich derſelbige / der gewohnt iſt 1 mie 
zu ſchweren / fich vollzutrincken / zu lügen &c: Gott dem HErrn ver⸗ 
bindet / fo offt zu Ir oder ein groſſes Stück Geld der Kirche zuge 
ben wie offt er dergleichen Unthat / es ſey bedachtſam / oder unbedacht 
ſam wird begehen biß er die Gewonheit zufluchen / zuſchweren Ker 
wird vollkommentlich abgelegt haben. Wellen Gott dieſe Mit⸗ 
tel zur Ablegung der boͤſen Gewonheiten nirgends hat befohlen / fon 
dern ſie ſeyn bon Menſchen erfunden worden / und zwar von Calho⸗ 
liſchen ee Brise) 5 75 he 5 ben une damit 
man urch ein d zur Erfüllung derſelben verbinde / font 
Pr mit einem en Borat beflerige) aufdaß ſie men 
Kindern nicht neuͤe Stricke an den Half werfen / und die — 
verm. 19 5 Aber ſolches ungeacht rarhet das Luterthum dergleichen 
Gelübde in der Prüfung deß Bapſithums am 27: Cap. Und rathet 

ae daſſelbige was Gol alte ia als n er nice be foh · 
n zuthun. 
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than / daß auß dem Munde feiner Mitgenoſſen nichts 
erſchallet / als: Do ts in der Bibel geſchrieben? A 
dieſem allein vermeinen fie die jenigen Artickel deß Catholiſchen 
bens über den Saufen züwerſſe / umb welche ſſe — 
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Kitch im e ‚Zivisfpale leben. Da doch dieſer mehr dann 
alle andere die H. Schrifft verheeret: viel gewaltiger / dann andere / 
— Luterthum eee von u e ruiniret, Dann wenn er 
ehre Wi a N N 10 N 
Faolget I. Daß / wann ſich ein Sereft erregen mochte / ob die Bir 
bel das warhafftige Wort Gottes ſen / und der Zweiffel mit bejahen · 
der Antwort abgeſtattet wuͤrde / die Antwort entweder durch eine an 
dere H. Schrifft / oder durch dieſe ſelbſten muͤſte erwieſen werden. Zu⸗ 
mal die H. Schrifft allein der Richter über alle ſtreitige Glaubens ⸗ 
Sachen iſt Nun aber iſts auch im Luterthum ein Glaubens Artickel / 
daß dieſes Buch das warhafftige Wort Gottes iſt. Aber keine auß 
beyden erwehnten H. Schrifften kan in dieſem ftreitigen Punet der 
Richter ſeyn. Nicht eine andere H. Schrifft: dann von dieſer ſelbſten 
wird der Gegner eben dieſen Zweiffel einwenden. Nicht dieſe / die wir 
würcklichen haben: Theils darum / weilen fie nirgends beſtetiget / daß 
‚fie ein ſolcher Richter iſt: Thells weilen fie in ihrer eigenen Sach der 
Richter ware: dergleichen auch diß fals nicht kan gebilliget werden. 
Fiaolget II. daß ein jeglicher in Glaubens Zoe n demſelben 
was die H. Schrifft / als der Richter ausſpricht / kan ſicher / und ohne 
einiges Bedencken den Glaubens Beyfall geben bevoraus weilen ſie 
Zan Grempe: Go 75 en 1 . oe Range 
Zum Efempel: Es komt wer in den Zweiffel / ob der Sohn GOttes 
n 1 nen Vater / und fegenbi ob er 
dem Vater ungleich iſt als Arius / und Socinus lehrten: Er zweif⸗ 
fele) ob der H. Geiſt auch vom Sohn Sottes herkomt Sc. Begibt 
See ee 
Vater 1 er ich. Joan. am 4 v. 28. Das Sitzen 
zu meiner „ cken gebhihret mir nicht / 
en es 
R 


euch zugeben / ſondern es bereitet iſt von mei⸗ 
nem Dater. Matth. am 20. b. 23. Wenn a e 
3 kom⸗ 
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een e S de Ber Wachen der vom 
ter auß gehet &c. Joan. 15. 9.26. Wird glauben hr 
daß der Sohn kleiner iff/ dann der Vater / und folgendlich daß er d 
Vater nicht gleich if: Ferner / daß der H. Geiſt vom Sof n nicht aus 
gehet; zumal ſein Ausgehen bom Sohn die H. Schr t beſtett⸗ 
ger. Und zwar dieſes wird er deſto ſicherer glauben / je feſter er bey 
der Meinung 5 J. Lehrſatzes ſtehet. Aber dieſes ſtuͤrtet das Luter⸗ 
9955 N ja dißfuls weder den Augen, noch den Sieden 
heypflichtet. N 

1 Folget III. daß die H. Schrift irret | und in Itzthum ſuhret 
wann fie die ee: in Glaubens Sachen nicht zu ſich / als 
zum Richter beruffet / ſondern zu 10 Geſaͤtz⸗ und Schrifftgelehrten 
anweiſet / damtt fie ihnen die 6 Gerichts 89— 
Buch Deuter. am 7. v. 9. zuleſen. Und im 2. Buch Paralip. am 9. 
Cap. v. 10. außdrücklicher — — In allen Sachen die ʒu 
euch kommen von euren Bruͤdern (alſo redet der König Je 
17 75 5 1 De, * Len un a und 
der © 10) Fe 2 
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Folget IV. daß der Apoſtel Paulus / und die Antlochener geir⸗ 
ret haben / als ſie mit dem Zweiffel / ob die Heyden die ſich zu Chriſto 
bekehrten / ſolten beſchnitten werden! Nicht zur H. Schrifft als zum 
Nichter / ſondern zu Petro / und zum Concilio fi umb den Ent⸗ 
ſchluß deſſelben begeben haben / Apoſtel⸗Geſch. ain 15. Ja dieſes Con» 
eilium hat einen Irꝛthum begangen / daß es nicht laut dem Auß⸗ 
ſpruch deß Richters / nemlich der H. Schrifft / ſondern auß der Autho- 
ritaͤt deß Apoſtels Petri / und auß Goͤttlicher Eingebung (die das 
Concilium den H. Griff nennet) beſchloſſen hat / damit fie nicht be⸗ 
ſchmtten werden. Ungeacht / daß die O. Schrifft klar befehlet / damit 
alles Maͤnnliche Geſchlecht beſchnitten werden. Alwo dem 
Luterthum nicht zuſtatten komt / daß damalen die H. Schrift noch 
nicht gantz / oder vollkommen war / wie wir nun dieſelbe haben. Sinte⸗ 
malen das Buch beß neuen Teſtaments nichts neues in ſich begreif⸗ 
fer (wie auch die Lehrer deß Luterthums ſelbſten geſtehen) was nicht 
im Buch deß alten Teſtaments ware: ſondern wie der Kern in der 
Nuß ſchale / alſo iſt das Nein / im Alten derfaſſet. Auß welcher Nuß 
dann Paulus und die Antiochener den Kern der Warheit haben her⸗ 
auß nehmen ſollen / damit fie. nicht einen andern Richter zur Erörthe⸗ 
ung deß erregten Zweifels hätten ſuchen daͤrffen. 2 
Foylget V. daß daſſelbige Buch / welches wir die Bibel / oder dl 
H, Schrift nennen / eine Perſon ift / die offentlich hierzu beſtellet 05 
damit fie e Glaubens- Sachen / nach dem Ge 
ſaͤtze GOttes / das Recht ſprechs. Dann in dem beſtehet die Beſchrei⸗ 
dung deß Richters in ſtreitigen Glaubens Sachen als bey allen auß ⸗ 
gemacht: welche demnach auch der H. Schrifft noͤthiger Dinge muß 
anſtehen / ſofern fie allein der Richter über alle ſtreitige Glaubens⸗ 
Sachen iſt. Wer iſt aber feiner Vernunft fo beraubt / daß er ſage 
daß ſolches Buch eine Perſon iſt / und nicht diel lieber eine Regu 
oder Richtſchnur / nach welcher der rech maͤſige Richter We 
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len / und das Recht ſprechen. l B 
Faolget VI. daß unter denſelbigen / welche die Bibel allein vor 
den Richter uͤber die ſtreitige Glaubens⸗Sachen halten / keine Strei⸗ 
tigkeiten umb einige gewiſſe Glaubens ⸗Artickel / noch einige wider⸗ 
ſpruͤchige Glaubens Lehren zufinden. Dann dieſer unfehlbare Nic 
ter kan ja den zwiſtigen Parten / die etwan umb einen gewiſſen Punct 
in Glaubens Sagen ſtreiten / nicht widerſprüchige Urtheil über eben 
dieſem Punct ſprechen / anders waͤre er nicht unfehlbar Sintema⸗ 
len zwiſchen zweyen Widerſpruͤchen / als ba ſeyn die Bejahung / und 
Verneinung / welche ein Ding betreffen / einer derſelben noͤthiger Wei⸗ 
fe muß falſch / und der andere warhafftig ſeyn. Müſſen demnach un⸗ 
ter den Luthriſchen Lehrern keine widerſprüchige Glaubens⸗Lehren 
ſeyn. Wann dieſem alfo/ woher kommen dann die Sinkretiſten / Ada⸗ 
japhoriſten / Oſtandriſten / Pietiſten / und andere mehr? Ferner ſeyn 
unter Luteranern / Calwinern / und Socianern keine widerſpruchige 
Glaubens⸗Lehren / v. g. von der Gnadenwahl/ vom Abendmahl / vom 
Urheber der Suͤnden &. Woher ſeyn dann fo viel Feder⸗Kampffe⸗ 
Traue / ſofern fie alle die Bibel allein vor den echten Richter erken⸗ 
nen / und die Sach bey feinem Außſpruch bewenden laſſen / ſollen kei⸗ 
ne Streitigkeiten zwiſchen ihnen ſeyn. Und doch kan ſich die Welt 
über dem Widerſpiel faſt alberelt durch 200 Jahr nicht genugſam 
verwundern. Ne e l kiten i en 
Fiolget VII. daß die Luteraner den Oſtertag mit den Juden 
am 14. Tag deß Monats Martij begehen ſollen / nicht aber mit den 
Catholiſchen am ſtracks folgenden Sonntage nach dem erwehnten Ta / 
ge. Dann obſchon der Tag / an welchem Chriſtus der HErr von tod⸗ 
ten aufferſtanden / der Sonntag wäre / ſollen fie doch an ſelbem Ta⸗ 
ge daß Oſterfeſt begehen / welchen ihnen der Richter über alle ſtrettige 
Glaubens⸗Sachen/ beſtimmet. Sintemalen in der H. Schrifft von 
der feyerlichen Begaͤngniß deß Oſterfeſtes am RENTE, 
1 8 5 
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leſen; ſonſten fallet ihr Lehrſatz zu Hauffen. * 
Folget VIII. daß man die unmündlge Kinder nicht ſoll tauffen. 
Dann der Richter über die ſtreitige Glaubens · Sachen decidiret / da 
mit die Täufflinge zuvor in denſeſben Sachen unterwieſen werden / 
die zum Chriſtlichen Glauben noͤthig fepn. Und damit ſie zu vor den 
Glauben haben / ehe fie die Tauff empfahen / als fein Außſpruch 
Matth. 16. b. 16. beſtetiget. Nun aber haben dergleichen Kinder den 
Glauben nicht / als welcher nach Ausſage dep Apoſtels an die Römer 
am 10. Cap. v. ): Auß dem Gehoͤr komt / das Gehör aber 
durch das Wort Chriſti / welches Wort / oder welcher Le 
2 hig ſeyn. Darum wird ihnen auch das Evangelium vor 
der Tauff nicht gepredigt. Woher dann / daß die Kinder ihren eige⸗ 
wuͤrcklichen Glauben haben / und darum ſollen getaufft werden / 
mehr als ein eigenſinniges Gedicht iſt / welches der Vater deß 
Tüterthums erſtlich in feinem Gehien hat außgebrütet / und mit kei 
nem Außſpruch deß Richters über die streitige Glaubens ⸗ Sachen 
erwieſen: auſſer allein mit einer untichtigen Folgerey / welche 
bey den Gelehrten Circulus vitioſus wird genant. Nemlich die Kine 
der ſellen getauft werden ſ weilen fir glauben: Sie glauben aber / dan 
ſie ſellen getaufft werden. 2 . 
ge IX. daß in Chriſto dem HErrn zwen Perſonen ſeyn. Erſt⸗ 
lich die Goͤttliche: Dann der Richter die O. Schrifft / ſaget / daß Er 
der Sohn Gottes iſt/ und folgendlich eine Perſon auß den Dreben / 
die wir in der e e 
5 nid 100 
Na⸗ 


eben dieſer Richter beſtetiget / daß Chriſtus ein wahrer N 

da er ihn einen N . Chri 

ein Menſch / und ein Sohn deß Menſchens iſt / gehoͤret ihm von 

tur die Menſchliche Perſon / welche einem jeglichen Menſchen / als der 
eine vernünftige Creatur iſt / nach der naturlichen Art gebüͤhret / in 
was immer die Perſonligkeit 1 Und verſichert / der Richter * 
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H. Schrifft ſtellet nirgends hell / und klar in Abrede / daß Chriſtus 
die Menſchliche Perſönligkeit hat; was doch zum Glaubens Artikel / 
dergleichen auch der gegenwaͤrtige iſt / der I. Lehrſatz erfordert. Dann 
wo führet er dieſen | oder gleichgiltigen Ausſpruch an: re 
iſt nicht die Menſchliche Perſonligkeit ſondern allein 
die Goͤttliche; damit wir glauben / daß Er allein eine Göttliche / 
nicht aber auch eine Menſchliche Perſon iſt. e 
Folget X. daß Chriſtus IEſus nicht ſowol nach der Goͤtlli⸗ 
chen / als Menſchlichen Natur unſer Mitſer iſt / wie das Luterthum 
verthediget / ſondern allein nach der Menſchlichen. Dann der Richter 
über die ſtreitige Glaubens ⸗Sachen ſpricht nicht ſchlechter Dings / daß 
Chriſtus IEſus ein Mitler zwiſchen Gott / und den Menſchen ift/ 
ſondern mit Einſchrenckung / und Vorbehalt / nemlich: ein R 
Chriſtus JEſus / in der 1. an Timoth. am 2. v. J. Damit er dur 
ſe Reſtriction / oder Einſchrenckung in dem Wort Menſch / klar leh⸗ 
re / daß Chriſtus FEfus nicht im Anſehen der Goͤttlichen Natur une 
fer Mitler iſt / ſondern allein der Menſchlichen / die mit der Goͤttlichen 
Perfönligfeit umnittelbar vereinbaret ißt / von welcher die Würckung⸗ 
en Chriſtt / und die Mitlerey ſelbſten / ihren Prei und Werth han 
zur Genugthuung der Würdigfeit nach Gott dem allmächtigen vo 
uns Menſchen. Sintemalen er im Anſehen der Goͤttlichen Natur nicht 
mitten ztwiſchen G Ott / und dem Menſchen / ſondern Gott gleich iſt. 
Ein Mitler aber muß mitten zwiſchen zweyen ſeyn. Woher der H. 
Auguſtinus im 10. Buch feiner Bekantnüſſen am 43. Cap. von Chir 
fio dem Herrn alfo redet: So viel als Chriſtus ein :Henſch 
it / iſt er ein Mitler. So viel er aber das Wort (das iſt 
Gott) iſt / iſt er nicht mitten / ſondern GOtt gleich. 
Und im 2. Buch von der Erbſunde am 28 Cap. Chriſtus iſt nicht 
durch dieſes ein Mitler / durch was er dein Vater glei 
iſt.· Dann durch dieſes iſt er eben fo weit a 
* 
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rnet / als der Vater. und wie wird aldar das Mit A 
eyn/ 3 Entfernun . Durch das i 
er demnach ein Mitler / durch was er ein Menſch i 0 
der ſchlechter iſt dann der Vater / durch was er fi 
ehr zu uns nähert, e eee 
Folget XI. daß in Gott nicht drey warhafftige weſentliche Per⸗ 
fonen ſeyn / wie die Sabelltaner und Menniften behaubten wollen. 
Dann der Richter die H. Schrifft ſaget nirgends hell / und klar / daß 
der Vater / der Sohn / und der H. Geiſt drey weſentliche Perſonen 
ſeynz und doch glaubt es das Luterthum. Was im letzten Cap. Matth. 
aulefen: Cauffet ie im Namen dep Vaters / und deß Soh⸗ 
nes / und deß . Geiſtes. Und was der Apoſtel Joannes in 
der I. ain 5. Cap. ſchreibet: Dreye us die das Zeugnüs ges 
u immel/ der Vater / das Wort / und der H. 
[om / ſtellet nicht hell / und klar drey weſentliche Perſonen vor, 
umal keine Meldung der Perſonen Geſchicht. Sonſten mochten jg 
die Sabellianer / und Menniſten nicht widerſprechen. 
Faolget XII daß die Cathollſche Kirch recht handelt“ 82 
den Leyen / und denſelbigen, die nur das H. Abendmahl empfahen / al 
lein unter einer Geſtalt daſſelbe ausſpendet. Weilen der Richter über 
die ſtreit Glaubens n ſolche Außſpendung nirgends hell / und 
klar verweiſet, Ja er billiget ſte klar genug / da er denſelben / die das 
H. Abendmahl 1 einer Geſtalt empfahen / das ewige Leben ver⸗ 
heiſſet: Wer von wird eſſen / der wird le⸗ 
ben in Ewigkeit.. D welches ich euch gebe 
eee 
v. 52. Ja nirgends 1 Ausſpruch zuleſen eſſen h 
allein communieiren / verbunden a or H. Abendmahl unter 
beyden Geſtalten zuempfahen. Dann daß dieſes Sacrament unter 
zwepen Geſtalten iſt eingeſetzt vn laͤſt ſich hieraus an ) 
2 2 i 
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48 folgern / daß es alle unter beyden Geſtalten empfahen ſollen. 
Sintemalen die Einſetzung ein anderes Ziel und Ende hat / nemlich 
die Gedaͤchtnus deß Leidens / und Sterbens Chriſti / umb deſſen A 
len dieſes Saerament haubtſächlich ſoll celebriret) und volfuͤhret 
den: Das thuet zu meiner Gedaͤchtniß. Luc. 22. 72250 
Und 1. Corinth. II. b. 24. Ein anders Ziel / und Ende aber hat die 
Mieſſung deſſelbigen / nemlich die Vermehrung deß geiſtlichen Lebens 
der Seele / und die Erhaltung deß ewigen Lebens / ſofern man in dem 
geiſtlichen biß ans Ende verharret. Was der Einſetzer dieſes Sacra⸗ 
ments Chriſtus ng — fagend: Es ſey dann / ig ihr 
das 575 dep Menſchen Sohnes eſſet / und fein 
trincket / ſo werdet pri das Leben in euch nicht haben 
Ste 15 ſch ies / und Leben der Seele. Und abermalt Wer mein 
t / und mein Blut trincket / ( ich / 
a Fr 9 570 Paulus in der I. an die Corinth. am M. erklaͤret) 
der hat das ewige Leben. Joan. 6. v. vo Weilen wir dann 
glauben daß unter der Geſtalt deß Brodts allein / das Fleiſch / und 
das Blut zugegen / erhalten wir dieſes Ziel / wann wir beydes allein 
unter einer Geſtalt empfahen / als eee 
2 apitel am 58. Vers N Wer et / wird auch 
ben umb meinet wi Nemlich ge aber Weiſe en dieſem 
Leben: im andern aber in Ewigkeit. Wer dieſes Ne e 
wird leben in Ewigkeit. Ibid. o. 59. 

Folget XIII. daß man denſelbigen / die allein comet Age 
nicht darff noͤthiger Dinge den Kelch außſpenden. Zumal ihn der 
Richter über die ſtreitige Glaubens «Sachen ſolche unumbgengliche 

Talrgends Nothdurfft dep Kelchs hat aufgebürdet / ſondern den Thuenden / 
das iſt denſelbigen / welche opffern / und dieſes Sgerament verfertigen / 
als Chriſtus ſaget: Das thuet zu meiner Gedaͤchtniß. Nem⸗ 
lich wie Er ſelbſten als ein. Paleſſer nach der Ordnung . 

dama⸗ 
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damalen thate / das iſt / das Brodt zu feinem Leibe / und den Wein 
zu feinem Blut einſegnete / und nach der Weiſc deß Prieſters Mel⸗ 
chiſedech / Gott dem HErrn ein Opffer im Brodt / und Wein opffer⸗ 
te/ weilen Er ein Prieſter in Ewigkeit iſt / nach der Ord⸗ 
nung Melchiſedech / als der Königliche Prophet am 109 Pſalm 
bezeuget. Sofern Chriftus aber zu ſelber Zeit nicht hat ein Opfer 
gethan / hat Er niemahlen das Prieſterliche Ampt nach der Ordnung Meigitt«s 
. welcher Brodt / und Wein dem Allmächengen Gott opffertez 

ann er war ein Prieſter deß Allerhoͤchſten. Geneſ. 14. b. 18 
Ferner weilen Chriſtus der HErr allein zu eben denſelbigen ſagte? 
Trincket alle daraus / zu welchen Er ſagte: Das thuet; Was 
ja die jenigen / fo nur communieiren / gar nicht betrifft; ſintemalen fie 
nicht thuen / das iſt / nicht einſegnen / nicht opffern / oder nicht thu⸗ 
en / was Chriſtus hat gethan. ie 
Folget XIV. daß das Luterthum nicht darff glauben / daß der 
H. Geiſt auch von dem Sohn Gottes herkomt. Zumal der Richter 
über die ſtreitige Glaubens Sachen / das Herkommen / oder den Auß⸗ 
gung deſſelbigen von dem Vater allein klar bezeichnet / ſagend: Der 
von dem Vater herkomt. Joan. 15. Nirgends aber klar bezeu⸗ 
get / daß er auch von dem Sohn herkomt; was doch der J. Lehrſatz 
zu einem Glaubens Artickel erfordert. Darff demnach das Luterthum 
1 glauben / daß der H. Geiſt auch vom Sohn herkomt; ſondern 

an diefen Artcckel mit den apgeſpoltenen Gnechen plat in Abrede 


Folget XV. daß das Luterthum die H. Ehe unbillich auß der 
Be te 1 4 Weilen der Richter — in 
\ Tan die Epheſ. am 5. Cap. v. 32. vor ein groſſes cra⸗ 
ment vetefner Unbillich bedienet es 0 der Fe gal Schluß de 
Ehelichen Contracte / die ihm fein Vater / oder die Urheber der Sym⸗ 
kboliſchen Bücher beſchrieben. er, bedienet es ſich der Auffbie- 
Vd 3 thung 
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thungen von der Cantzel deß Braͤutigams / und der Brautz der Ge⸗ 
genwart deß Predigers / der Zeugen / und anderer Ceremonient wel⸗ 
len der Richter / die H. Schrifft nirgends beſtimmet / daß der Eheſiche 
Contract fol der Geſtalt volzogen werden / deſſen Außſpuch im ges 
genwäͤrtigen Fall / laut dem 1. Lehrſatz / klar / und hell ſeyn ſoll. Zus 
mal er die Chriftliche Lebens ⸗Lehr betrifft / ungeacht auch das Weſen 
deß Sacramentt e. ' ee 
Folget XVI. daß die Ungetaufften / allein im Namen J Eſu 
Chriſti koͤnnen getaufft werden / mit Unterlaſſung der Form / 
welche die Kirch auß dem 28. Cap. Mash. v. 19. brauchet. Dann daß 
man auf dieſe Art zur Zeit der Apoſteln hat getaufft / bezeuget der 
Richter die H.Schrifft in den Apoſtel⸗Geſchichten am B. Cap. b. 13. Und 
am 13.0.5. Alwo nichts zuleſen / daß man ſich zur Tauffe dieſer Wort 
gebraucht hätte: Im def Vaters / und def Sob: 
nes / und def H. Geiſtes. Warum braucht dann das Luter⸗ 
thum in der Tauff nicht eben dieſelbe Form auß den Apoſtel⸗Geſchich 
ten / da der Richter beſtetiget / daß ſie im Gebrauch geweſen? Wen⸗ 
det wer ein / daß man ſich auch zu unſerer Zeit in der Tauff der er⸗ 
wehnten Form kan gebrauchen; zumal die H. Schrifft klare ka 
vorſtellet? Was Urſach koͤnnen wir dann auch nicht das H. A 5 
mahl unter einer Geſtalt außſpenden / ohne daß wir zu beyden 
ſtalten mit dem Gebote Chriſti angeſtrenget werden? da wir in ehen 
dieſen Apoſtel⸗Geſchichten klare Exempel haben / daß das H. Abend⸗ 
mahl allein unter einer Geſtalt iſt außgeſpendet worden / wie oben 
unter dem II. Lehrſatz n. 5. erwieſen. Dann ſofern es dem Sacra⸗ 
ment der Tauffe nicht ſchadet / weder dem Getaufften / wenn man 
ſich bey der Verrichtung deſſelben nicht eben der jenigen Form ge⸗ 
braucht / welche Chriſtus in der Einſetzung dieſes Sheraminte hat be⸗ 
ſtimmet / fo kan gewißlich auch nicht ſchaden / daß man ſich deß Abend« 
mahls nicht fo gebraucht / als es von Chriſto iſt eingeſeht 4 55 
a 8 an 
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Dann viel rl ift/ allein den Gebrauch der Weiſe nach zuver⸗ 
andern alß die Form deß Sarraments / welche der Einſetzer ſelbſten 
hat beſtimmet. 

Folget XVII. daß das Ampt der H. Meß in der Catholiſchen 
Kirch / nicht ein Drachen. Schwantz iſt / wie ſelbtes das Luterthum 
ſchünpffsweiſe nennet / zu Erweckung eines Abſcheues vor demſelbigen 
in feinen Lehrgenoſſen. Dann der Richter über. die ſtreitige 1 
bens⸗Sachen hat nirgends das Urcheil wider die Meß geſproche 
damit di dieſen ſchmaͤhlichen Namen habe. Zumal fie viel lieber 1 
warhafftiges Opffer iſt / im Brodt / und im Wein nach der Ordnung 
Melchtſedech / welches Chriſtus der Herr / fo viel das Weſen / und die 
Subſtantz betrifft / nach feinem letzten Abendmahl hat eingeſetzt. Von 
dieſem hat der Prophet Malachtas gem 14 8 am 1. Cap. v. II. durch 
deſſen Mund Gott aſſo ne 4 75 en Orten wird meinem 

Namen rh. und ein reines Opffer 
geopffert. en bat der be e vor 2 geftels / da 


er 9 575 Daß GGtt N und Voͤl⸗ 
zu Pri u wird der Apo⸗ 
ſtel a en . an 10 si 115 455 Cd. 51 ben ei⸗ 


acht 
i 8 1 Dicnen, Om, fofern wir Chriſten einen Altar / 
ſtern / und dem 5 SR haben muͤſſen wir ja 1 5 


ern der ee und 555 angedeutet / 2 er n 
ſtaben nach von dem 905 Alten are wurd kun: as 
RE = 
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In dieſem H..Meß-Opfer/ obſchon wir einige Ceremonien brau⸗ 
chen / die uns das Leiden / und den Tod unſeres Hellandes zu Gemü⸗ 
the fuͤhren / doch nach dem Weſen / und der Subſtantz haben wir nichts 
anders / als was Chriſtus der HErr hat eingeſetzt / und befohlen zu 
ſeiner Gedaͤchtniß zuthun. er j 2 
Folget XVIII. daß Chriſtus der HErr im H. Abendmahl war⸗ 
hafftig und weſentlich / vor / und auſſer der Nieſſung gegenwärtig iſt. 
Sintemalen der Richter über alle ſtreitige Glaubens Sachen / die Eine 
ſetzungs Wort / vortragend / ſaget / daß das Brodt / welches Chrlſtus 
in feine Hande genommen / geſegnet / gebrochen / und den Apoſteln ger 
reichet / fein Leib iſt / der bor uns folte gegeben werden: Deßglel⸗ 
chen auch daß der Kelch / das neue Teftament in feinem Blut 
iſt / ſo für uns ſolte vergoſſen werden. Und diß zwar zuvor / ehe Er 
einige Meldung der Nieſſung thaͤte / wie auß dem 22. Cap. Lucæ far 
erhellet. Dann wenn die Nieſſung deß Brodts / und deß Kelchs als 
ein weſentliches Stück darzu möcht erfordert werden / damit der Leib / 
und das Blut Chriſti werde / fo daß keiner Maſſen ohne dieſelbe au 
dem Brodt / und Wein (oder tie das Luterthum weinet / im Brodt / 
und im Wein) der Leib / und das Blut unſeres Erloͤſers werden kon⸗ 
te / hätte fie der Ewangeliſt ſonder du | nicht verſchwiegen / wie er 


die Form / und die Materi beyder Beſtaſten nicht übergangen; dem 


unbeſchadt / daß Matthæus / und Marcus derſelben gedencken / und 


85 vor den Einſetzungs Worten ſtellen. Zumal Chriſtus vot der 


Einſegnung viel andere Sachen mehr geredet / und gethan, 10 
zu dem / damit der Leib / und das Blut Chriſti unter den Geſtalten, 
deß Brodts / und Weins zugegen ſey / noͤthiger Dinge nicht erfordert 
werden. Zum Exempel / das Fuß⸗Waſchen / zum Tiſch.ſitzen; die Ne⸗ 
mung deß Brodts“ und deß Kelchs in die Hände / das Brodt⸗ brechen / 
die Theilung deß Kelchs Sc: deren keines als ein weſentliches / nöt 


ges Stück / auch das Luterthum zu dem erfordert / damit der 10 
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und das Blut Chriſti im H. Abendmahl gegenwärtig ſey. Dann der 
Außſpender deß Saeraments waſchet keinem der communicirenden 
die Füſſe vor dse Empfahung deß Abendmahls / wie Chriftus gethan / 
obſchon es ſcheinet fein Befehl zu ſeyn / Joan. 13. b. I. Ich hab euch 
Ge c gehen bab. 8 Bam 2 Sen 
ich euch gethan hab. Und oben am 14. Vers. So nun 

ich euer 7 und Magifter euch die Fuͤſſe gewaſchen 
hab / ſo . ihr auch einer dem andern die Fuͤſſe wa⸗ 
ſchen. Die Communieirenden ſetzen ſich nicht zum Dich / ſondern 
fie ſtehen / oder knien vor dem Altar. Obſchon der Brauch iſt daß das 
Brodt / und der Kelch wird in die Hand genommen) wirds doch nicht 
als ein weſentliches Stuͤck zu dem erfordert / damit der Leib / und das 
8 7 7 er (oder 3 
rchum geſinnet / im Brodt / und Wein) zugegen werde. Sonſten 
abe ze jegliche Pi ede in die 
5 emen / wann ſelbe vor etliche hundert / oder tauſend Perſonen 
confecriret werden. Ja weder das Brodt⸗ brechen / weder das Kelch⸗ 
Theilen ift dißfals ein Weſentliches Scück. Sintemal auch zum Luz 
trischen Abendmahl das albereit gebrochene / oder dunde Stücklein ge⸗ 
ſchnictene Brodt / zur Elnſegnung aufs Altar wird gebracht. Zu dem 
ann ein Luthriſcher Miniſter elwan ver einen Krancken in ſeinem 
Haufe auf dem Tiſch / das Brodt / und den Kelch einſegnet / theilt er 
weder das Brodt noch den Wein ſondern reichet im beydes ganf. 
Wird demnach auch die g deß H. Abendmahls kein weſentlt⸗ 
es Stück zur Gegenwart deß Leibes / und Bluts Chriſti ſeyn / obſchon 

e Chriſtus begehrte / und vor den Einſegnungs Worten derſelben ge⸗ 
dachte. Uber das / ſo hat ja nicht die Rieſſung der Apoſteln auß dem 
Brodt / und Wein den Leib / und das Blut Chriſti gemacht / ſondern 
in allmachtiges Wort: Das iſt mein Leib: Das iſt mein 
ht. Zumal er dieſe Wort zur Zeit der wuͤrcklichen Nieſſung 

* ge⸗ 
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. fondern als er —— das Brodt / und den gel rache / 
mit beygefügter Urſach / durch das Woͤrtlein: Dann / als in der Di 
fehung deß Kelches bey dem Evangeliſten Matthaͤus am 26. Cap. 
ae Als wenn er ſagen wolte: Trincket / dann das iſ 75 nd 
ſprach nicht: Trincket / fo wird 0 Teincken mein Blut we DIR, 
Weder / eſſet / im Eſſen wirds man Leib ſeyn. Sondern: 
dann es iſt mein Blut; eſſet / das iſt „ 0 
chem letzteren Spruch / ee der Evangeliſt das Woͤrtlein ene 
nicht hat beygefuͤget / iſts doch genugſam / daß er daſſelbe in 200 
fegnung deß Kelchs hat auß drücklich gefegt. Dann 2 der 
Krafft der Wort Chriſti noch vor der Nieſſung iſt das B. 1 8 
geweſen / wird ſonder Zweiffel auch das Brodt Krafft der 
ſti / vor der Nieſſung ſein Leib — ſeyn. ns ſpricht 2 1585 
ter Joan. am §. daß das Sacramen talifihe Bredt uch 
Nieffung Ein lebendiges Brodt i : Und das Fle ehr 
ſti / vor das Leben der Welt: Wie dem immer fen/daß 
Erhaltung der Würckungen deſſelben / welche er oben ertpehn 
Nieſſung recommendiret. So iſt demnach in demſelben en 
ein lebendiges Brodt / und das Fleiſch vor das Leben d der . 
bafftig / und weſentlich . zugegen auch ur 8 5 75 


Folget XIX. da Chriſtum den HErrn is 
deß H. Abendmate 950 In und daß ihn die Calbe N 
in demſelden recht / und billich anbetet. Sintemalen der? 

H. Schrifft befehſet: Du ſolſt den HErrn deinen ( 
deten. Matth. ze ir v. 9. Und im 96. Pfaln v. 8. { 
an alle feine 2. Wie auch an die Hebreer am 1. v G. Da 
er abermal den Erſtgebohrnen auf den Erd⸗Kreiß 12 
einführet (was damaſen geſchicht / wann ein rechtmaͤſſiger FAR 
das Brodt! und den Wein Krafft der Einſetzungs Wort 94 6085 
fpricht er: und es ſollen * anbeten alle Eng 5 


tes. 


f 
ü 
N 
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tes. Dann ſofern wir glauben / daß Chriſtus unter (oder in) den 
Sacramentaliſchen Geſtalten warhafftiglich gegenwärtig iſt / koͤnnen 
wir ihn (als unſeren Gott / der aldar berborgen / und auf eine ſon⸗ 
derliche Art zugegen / nicht allein ohne eintgen Gewiſſens Serupel an⸗ 
beten / ſondern wir ſeyn es auch laut der angezogenen Sprüche der H. 
Schtifft / ſchuldig zuthun: Ungeacht daß kein außdrückliches beſonderds 
Gebott von der Anbetung Ehriſtt im H. Saerament deß Altars be⸗ 
ſtimmet iſt. Dann genugſam ift das allgemeine Gebott / daß man 
Gott anbeten ſoll / den wir im H. Sacrament deß H. Abend⸗ 
mahls auf beſondere Art warhafftiglich zugegen ſeyn glauben / in Ver⸗ 
ſicherung der Gegenwart deß Leibes / und Bluts Ehriſti / dem das 
Wort Gottes / auch nach der Lehr dep Luterthums / perſonlich 
vereinbahret iſt: welches auch die Luthriſchen von dem geſegneten 
Brodt / zum wenigſten in der Nieſſung / von Chriſto nicht ſcheiden. 
An N e e Auch dieſelbigen / welche Chrt- 
ſtum theils im ſterblichen / cheils nach feiner Aufferſtehung von todten 
im glorificirten Leibe angebetet haben / hatten kein ſonderes Gebott 
ihn anzubeten / obſchon er nicht darum war gekommen damit er an⸗ 
gebetet werde / ſondern damit er uns erlöft. Und alſo haben ihn oh⸗ 
ne beſonderes Gebote die drey Weiſen auß Morgenland angebetet 
tth. 2. Der Auſſätzige Matth. 8. Die Mutter der Kinder Zebedei 
Matth. 20. Der geweſene Blinde Joan. 9. Die Weiber / fo vom Grab 
zuruck kamen / die Apoſteln in Galllea Matth. 28. und andere mehr 
im Evangelio hin und wider leicht anzutreffen. Was fie darum ge⸗ 
than haben, weilen fie geglaubet / daß er der warhafftige Sohn Got⸗ 
tes iſt / obſchon er mit dem Menſchlichen Leibe bekleidet war. Dieſe 
Anbetung aber hat bißhero kein recht geſcheuter Glaubiger getadelt / 
viel weniger vor eine Abgoͤtterey geſcholten. So kan und ſoll man 
dem nach auch zu unferer Zeit Chriſto dem Herrn / der unter den Ge⸗ 
ſtalten deß Brodts (oder wit — geſint / in dem en 
5 2 
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im Saerament deß H. Abendmahls warhafftiglich zugegen / die Goͤtt⸗ 
liche Ehr / und eigentliche Anbetung erzeigen / obſchon wir kein beſon⸗ 
deres Gebott außdrüͤcklich leſen / welches uns zu ſolcher Anbetung ver ⸗ 
binden moͤchte. Worbey keine Gefahr zubeſorgen / das wir vielleicht 
nicht die Sacramentaliſche Geſtalten deß Brodts / oder das Brodt an⸗ 
beten / und alſo eine Abgötterey begehen / wann wir Chriſtum unter / 
oder in denſelben verborgen / mit Goͤttlicher Anbetung verehren: Son⸗ 
ſten hätten ſich auch die erwehnten / fo Chriſtum angebetet haben / umb 

dergleichen Gefahr halben / von feiner Anbetung enthalten muͤſſen / 
damit fie nicht zugleich feinen Tuͤchern / oder Kleidern die Göttliche Ehr 
erzeigen / und eine Abgoͤtterey begehen moͤchten / von welcher das Lu⸗ 

terthum in ſo groſſer Forcht ſtehet. 4 10 
Fiaolget XX. daß dieſelbige Chriſten / die da glauben / daß Chri⸗ 
ſtus im H. Abendmahl warhafftig zugegen / ihn aber nicht anbeten / ja 
ihre widerſpenſtige Meinung mündlich / und ſchrifftlich anderen ein⸗ 
ſſen / nicht allein eine Gottes laͤſterung / ſondern auch einen Hei⸗ 
lig ſtahl begehen. Dañ ſintemalen der Richter über die ſtreitige Glau⸗ 
bens⸗Sachen (die H. Schrifft) Chriſto dem HErrn / als dem wahren 
Gott die Goͤttliche Ehr / und Anbetung zuſpricht / hierüber auch Ex⸗ 
empel derſelben anzeiget / die ihn angebetet haben / als oben erwehnt 
(ungeacht den Stand / und die Beſchaffenheit / in welchen er damalen 
war / weilen dieſe feiner Gottheit nichts zugeben / weder etwas beneh⸗ 
men) begehet derſelbe eine Gottes⸗laͤſterung der es in Abrede ſtellet: 
weilen er dem Goͤttlichen Außſpruch feines Richters widerſpricht. Ferner 
degehet er einen Heilig · ſtahl / weilen er feinen GOtt der ſchuldigen Ehr 
beraubet. Woher dieſer beyder Sünden ſchuldig iſt / der andere muͤnd⸗ 
lich / und ſchrifftlich von der Anbetung Chriſti im Sacrament deß H. 

Abendmahls abwendet. . 
Folget XXI. daß das Luterthum mit Verleumdung die Caths⸗ 
liſchen vor Abgoͤttler außſchreyet / und unbillich verhöͤhnet / * 
v 5 f hri⸗ 


* 
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Chriſtum den HErrn im Sarrament def Altars anbeten. Dann fine 
temalen fir krafft deß Richterlichen Außſpruchs der H. Schrift glau⸗ 
are erden was Bes fr 2. und 17 
iſt / mit welchem der Sohn Gottes perſoͤnlich vereinbahret iſt / wer⸗ 
den ſie mit hoͤchſtem Unbill / und Verleumdung der Abgoͤtterey bes 
ſchuldigt. Anders muͤſten alle der Abgöͤtterey beſchuldigt werden / wel⸗ 
che eben dieſen Chriſtum vor / und nach feiner Aufferſtehung von tod⸗ 
ten angebetet haben. 

Folget XXII. daß kein Gebott Chriſti berhanden / krafft derfen 
allen communicieenden Leyen der geſegnete Kelch ſoll außgeſpendet 
werden. Zumal der Richter die H. Schuß rifft nirgends dergleichen Ge⸗ 
bott beſtimmet. Dann obschon er ſpricht: eee alle daraus / 
ſpricht er doch nicht: Trincket alle Glaubige daraus. Sondern das 


5 — 75 Glaubige / ift nur eine — der unse gefinten / die 
nicht das rei 


t eine 4 a e auch ya Glaube 
Artickel / noch t Men sc en allen Comm 
renden aufferleget. We ir von dieſer Außlegung ob fie recht; 
mäſſig und warhafftig iſt nemlich daß fi das Wort Alle auf alle 
W beziehet / oder auf die Apoſteln allein / die damal allein zu · 
en / bißhero in der H. Schrifft keine klare Offenbahrung 
) ware ein Gebott zu ſetzen / welches wir unver⸗ 
m ellen. Sofern aber die erwehnte Wort ein Gebott 
ſeyn / Ken ae Kan erfuͤllet / denen es iſt gegeben wor 
den / als der Evangeliſt Ma Sa v. 23. bezeuget: Und fie 
truncken alle daraus. n ſchon Band alle auß dem Kelch 
Kaan ſo iſt nun kei ig / der rechtmaͤſſiger Weiſe das 
zum Kelch præte ich oder daſſelhige Gebott den jetzigen 
Er en Aufslrden konte. Wendet aber wer ein / daß durch das Wort 
Ale, diß Orts die Apoſieln allein ſollen verſtanden werden welche 
den Kelch unter einander Wa haben / laut dem Befehl RR 


156 Der 20. a 

Lucæ am 22 b. 17. Laͤſt ſichs Fee 2.2 een e der H. 
Schrifft / er dieſes erweiſet? Ferner I richtig / ſo muß auch 
das Wort Alle / in dem vorigen en, die Apoſteln allein betref⸗ 
fen. Dann ae a ſagte: — Ss daraus von 
dieſen bezeuget Marcus: Si K un 
dann zu dieſem * alle Daran he ale 

bige communieirende nothwendiger krafft eines Gebotts 2 
‚hören. Und demnach vergeblich das Recht zum Kelch ge Was 
die Corinthier im Gebrauch hatten 1. cap. II. macht kein Geſaͤtz; 
komt auch der Außlegung nicht zuſtatten / welche das Luterthum vor⸗ 
wendet. Dann dieſem Gebrauch ſetzen ‚wie einen, andern Se in 
den Apoſtel⸗Geſchichten am 2. Cap. v. 41. Und am 20 

alwo die Glaublgen in der Gemeinſcha deh Brodl breche E 
reten. Woraus leicht zuſchlieſſen / daß der — Tri Ar 
daraus / nicht nothwendiger Weile Be 
Sintemalen den Glaubigen in — 

der Kelch nicht iſt gereichet worden. A 5 1 
gurirte Redens⸗Art / welche alhier das Lu 

nend / daß Lucas einen Theil g ehe oer das 0 hat geſetz 
gar nichts wil helffen. Dann das iſt eine e 3 inung 
Erklärung det beſonderen Geiſtes / 

Schrifft kan wahr ee e Tem lle 
aus: Was bey den Gelehrten PETITIO PR NCIPIT wrd t 
Dann umb dieſen Spruch ift die Frag / wie er ſoll verftaı 

Folget III. daß weder die Tauff / weder deß 4 
Altars / ſollen Sacramenta genennet werden / velwentger das 25 
ein Abendmahl. Dann der Richter über die ſtreitige Glaube 
chen beſtimmet denſelben nirgends dieſen Namen. Daß aber das 
crament dep Altars in der Nacht ift eingeſetzt worden | wirds ö 
niche wol ein Abendmahl genant. Sonſt muͤſtens die Surperanee “ale 

ein 


. 
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lein in der Nacht halten. Dann wer hat ſie in der Zeit zur Haltung 
deſſelbigen diff et. Zu dem ſo nehmen die Sachen nicht wol ih⸗ 
re Benamſungen von der Zeit / in w ‚fie eingeſetzt / oder gemacht 
worden. Sonſten a 175 das Liecht die Finſternuͤſſe nennen / dan 
es waren Finſternüſſe über dem Ss das gieht iſt von Gott 
gemacht worden. Geneſ. 1. 

„ cßocget XXIV daß mit der Warheit nicht beſtehet dat alen 
r, 2. drey Saeramenta ſeyn. Sintemalen der Richter über al» 
le ſtreitige Slaubens⸗Sachen nirgends denſelben dieſe Zahl hat des 
ſtimmet / was doch zum e noͤthig iſt. Alwo kei⸗ 
an Spiofi eiten deß Luterthums gelten / alß da man den kloren 
ichters erfordert. Solchen wellen das Luterthum nicht 
En darum iſts in der Zahl der Sacramenten ſelbſt une 
Me Ra . . — dreye / andere viel⸗ 


Br erh ligen / fo mit Gott 
Bas n / die ihnen anſtehet. 
5 di Nee 5 Si 5 e die Goͤttliche / höher aber 
ure bi Mittel Ort zwiſchen der Goͤttli⸗ 

725 d bürgerli e dergleichen Sie die Catholiſche 
ehret und a . Zu folder Ehr ſoll uns bewe · 
1 0 


r die ſtreitige Glaubens · Sachen / 
„Abgötterer e Dan in 


* pruch? Ja Außſpruch deß Rich · 
Epiſtel an de m 2. De 9. 10. recht Sefichrigen 
fe es Stock büund ſenn / wanns ncht jehen möchte, daß die 
Ottes mit gel r / und ihnen. anſtehender Ehr follen 


verehret werden. Dann was. er en jenem Spruch: Preiß / und 


Der 1 30 . Le a Ne 
Kein fe Helg ſeyn / und mit Gott im Sinmtifßen Reich heiſhen / 
haben fie ſonder Zweifel Gutes gethan. Sintemaſen keiner der Bö⸗ 
ſes gethan (es ſey dann / daß er feine böͤſe Thaten hat gebüſſet / ehe 
er von dieſer Welt geſcheden“ was felbften eine gu ke iſt Zu mie 
Gott im Himmel herſchet. Darum fol man ihn 
die Ehr erweiſen / die ihnen der Richter zuerkennet. Ba 9 — 
wann das Luterthum einwendet / daß der Richter diß Orts allein von 
den Heiligen redet / die noch auf Erden leben. Dann ſofern der Rich⸗ 
ter den Lebendigen auf Erden die Gutes thun / Preiß / und Ehr u 
10 0 welche ihnen andere erweiſen ſollen / 2 5 55 er 

nigen zu N die albereit mit GHrt im Himmel her 28 
So ſelbſten Preiß / und Ehr erzengel laut Ausfa ana; 

mir jemand dienen wird wi ieh 

ehren. 727 5 12. b. 26. Die = au . gen Ff 


61 Katur 4 75 za 
auß den uͤbernatürlichen Gaben, en 15 
der Gnade / uud Breumdehaft Bones: 2 a N 
i Angeſichts: auß der immerwe . 
Gnaden / deren ſie in alle Ewigkeit nicht I 
Iſt demnach auch die Ehr / die ihnen Hi er fach] oder An⸗ 
trieb dieſer übernatürlichen Fürtreffligkeiten wird e nicht eine 
pure bürgerliche Ehr / ſondern eine weit fuͤrtrefflichere / nemlich eine 
W Ehe welche zwichen der ee und bhrgerlichen d dien mie 


Bu 


Def fich umbftärgenden Luterthums. 133 
Was über dieſes wider die Verehrung der Heiligen Gottes das 
Luterthum einwendet: GOtt allein die Ehr: Du ſolſt Gott 
deinen HErrn anbeten / und ihm allein dienen / ſchadet 
derſelben nicht um geringſten. Dann fofern dieſe Sprüche alſo verſtan⸗ 
den werden / wie fie ſcheinen zulauten / behaubten fie allzuvtel / und er⸗ 
weiſen demnach nichts. Wann Gott allein die Ehr ſoll gegeben wer⸗ 
den / fo daͤrffen die Unterchaner keinem Oberherrn / keiner Obrigkeit 
Ehr erweiſen: ſo daͤrffen die Kinder ihren Eltern / die Diener ihren 
Herren keine Ehr erzeigen; und darff auch kein Chriſten Menſch den 
andern mit Ehrerbietung vorkommen, als der Apoſtel an die Romer 
am 12. Cap. v. 10. befohlen: Dann Gott allein die Ehr. Fer⸗ 
ner wird keiner därffen durch die Kniebiegung einigem Menſchen Ehr⸗ 
erbietung anthuen; keiner dem andern dienen: Dann man ſoll Gott 
anbeten / und ihm allein dienen. Werden demnach alle die⸗ 
jenigen Abgöttler ſeyn / welche vor andern ihre Knie biegen. Zum Ex⸗ 
empel: Alles Luthriſche Frauen Zimmer wird Abgötterey treiben / 
wanns nach Gebrauch feines Geſchlechts in Begruͤſſungen / und Danck⸗ 
ſagungen vor dem Menſchen die Knie bieget. Alle / welche den Men⸗ 
ſchen dienen / muß man vor Abgoͤttler halten. Dann Gott allein 
ſoll man durch Kniebiegung anderen) und ihm allein dienen. Die an⸗ 
ders thun / begehen Abzoͤtterey / von welcher das Luterthum feine Lehr ⸗ 
J nicht kan frey ſprechen / es fen dann / daß es unter der Ehr / 
nbetung / und Dienſt einen rechtmaſſtgen Unterſcheid mache, An⸗ 
ders ſpricht Gott: Meine Ehr geb ich keinem. ; 
Dahero ſoll billich der Meiſter der Prüfung deß Bapſtthums 
in ſeinen / und feines Luterthums Buſem zuruck nemen / was er wider 
die Abgötterey der Catholiſchen Kirch hat außgeworffen. Und ihm 
ſelbſten ſamt den ſeinigen den Lateiniſchen Vers appliciren / den er im 
Aufang deß 31. Capltels hat geſetzte O car bominum mentes] Ce, 
O lndheit / * ruffen wir billich / wenn 
ER wir 


Den 
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wir die ſchroͤckliche Abgoͤtterey ſo im Sapſtthum getrie⸗ 
den wird / unterſuchen / und betrachten. Sintemal er ſelbſten 
Blind iſt / und ein Fü er Blinden / alß der zwiſchen der Verehrung / 
oder Anbetung Gottes u. der Heiligen nicht einen gröſſeren Uinterſcheld 
ſthet / als zwichen Hummel / und Erden. Obſchon denſalben die Catholi⸗ 
e Lehrer Sonnen klarer in ſo vielen Büchern vorſtellen / wie dem un⸗ 
ner ſey / daß fie umb gewiſſer / oben erwehnten Urſach halben die Ver⸗ 
ehrung der Heiligen hoͤher ſchetzen / dann die pure buͤrgerliche. Oder ſo⸗ 
fern er den Unterſcheid ſihet (was leichter zuglauben; weilen er ein 
Lehrer der ſeinigen / und ein erfahrener Leſer unſerer Bucher in gegen⸗ 
waͤrtiger ſtreitiger Matert) mag er zuſehen / wie er ſo viel Verleum⸗ 
W eee eee mit welchen er viel Blätter 
efüllet / dermahleines vor dem Allmächtigen Gott und ſeinen 
ligen — are —-¾ . 
gezogen / deren ſich die Catholiſchen zu den Heiligen gebrauchen / in 
welchen er einige Wort / ſo dem aͤuſſerlichen Hall nach die Anbetung 
der Heiligen / die 1 Wi in 9 derſelben / lau⸗ 
ten / der Abgoͤtterey beſchuldiget. Und alß wann er mit denfelben die 
Catholiſchen eines InChriftlichen Verbrechens albereit uͤberwieſen haͤt⸗ 
te / fo ſchwinget er das Faͤhnlein. Gleichſam ihm / als einem Doctor 
der H. Schrifft unbewuſt wäre / auf was vor Weiſe die erwehnte Wort 
nach der Meinung / und Sinn der Catholiſchen ſollen verſtanden wer⸗ 
den / und was ſte durch dieſelbige andeuten wollen. Als wann er nicht 
konte erklaͤren / auf was vor Geſtalt fie die Heiligen anbeten oder ver⸗ 
ehren die Hoffnung in ihrer Vorbitt fegen, und ſelbe umb Hilffe an 
flehen. Nemlich / fie beten die Heiligen an / das heift/ fie verehren die⸗ 
ſelben / oder thuen ihnen Ehr an / aber die einem Geſchoͤpffe anſtehetz 
doch aber hoͤher / und gröͤſſer iſt / daun die pure bürgerliche / un b der 
gröͤſſeren Fürtreffligkeit halben welche die Heiligen haben] fo albereie 
wit Gott un Himmel * die fie im ſterblichen nn 
7.85 1 ni 
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nicht h Sie hoffen auf di „und erwarten Hülffe von 
ihnen: aber nicht der Geſtalt / als uns die Heiligen von fü 


ſelbſten / etwas geben / oder thuen ſondern damit ſie uns fo 
ches durch i . N Chriſti bey Gott er⸗ 
halten. Darum 6 8 Ans Gebet / 7 ſie 
zu den Heiligen Gottes verrichtet / mit die * 
Ae Chriſtum unſeren 1 e Bauen 
as der Herr Doctor mit Sti Bere zen. aer 
wie dann? 80 Verleumder / und er . N anders 
machen —— ſie mit e betrieglichen 
Schein rigen vorſtellen. Vergeblich wäre er in den klaͤglichen 
Affect 85 2 ang ſeines e et lich hatte er 
den gantzen Tractat geſchrieben / wann er die angezogene Gebet der 
oliſch en aldar erklaͤret / und von der Anbetung / 8 


5 rechtmaͤſſiglich berichtet hätte. In welchem Stuck er 
m Spi 2 — — —— ker 
ſen den Gift ee en ſchade. Allein das ſey 
nur auß Gelegenheit / und zufälliger Weiſe ge . Smet nicht 
geſonnen bin / mich mi 5 N en zubegeben / ob⸗ 
ſchon ihm eee eee Sonden der gegen⸗ 
pff ee ee eee AR Fee 
dar das Bupftehum in der offt erwehnten Prüfung. 
Folget XXVI. daß die Heiligen im Hummel vor uns Beten. 
Dean der Richter die H. Schrifft ſaget “ daß auch einige / welche zur 
Zeit dep Alten Teſtaments auß dieſem Leben verſchieden waren / ob⸗ 
ſchon fie noch niche von Angeſicht zu Angeſicht Gott geſehen vor die 
ihrige gebetet haben. bittet der Prophet Baruch den allmächti⸗ 
gen Gore am Kar damit er das Gebet der verſtor⸗ 
benen Iſraeliter höre, Im 2. Buch der Machabeer om 15.5. 4. 
eng Onias von dein eee eee ſchon anne. 


Der 20 Le 
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diefes Zeitliche geſegnet hatte: Die m der Pro⸗ 


phet der für das Volck viel bittet / und für die gantze 
H. Stadt. In der Offenbahrung Joannis am 5. Cap. fallen die 
24 Aelteſte vor dem Lamm nie der / guͤldene Schalen in ihren Haͤn⸗ 
den habend / vol Rauchwercks / welches die Gebete der 
5 ſeyn. So tragen fie ja Gott unſer Gebet vor / und ih · 
res fuͤr uns. j 2.108 7 ER) 
Folget XXVII. daß wir die Heiligen GOttes mit Fug anfle⸗ 
hen moͤgen / damit fie für uns Gott bitten. Dann der Richter Über 
die ſtreitige Glaubens · Sachen geſtehet / daß es auch der Apoſtel Pau⸗ 
lus hat gethan / welcher oͤfftermalen von den Heiligen / die noch in die⸗ 
ſem ſterblichen Leben waren / hat begehret / damit ſie für ihn beten. 
Beſichtige ſeine 1. Epiſtel an Timoth. am 5. Cap. v. 25. Die 2. an die 
Theſſalonich. am 3. Cap. v. I. An die Hebreer am 13. b. S. Kc. Was 
Urſach halben moͤgen wir dann auch nicht dieſelbigen umb Vorbitte zu 
Gott anſprechen / die ſchon naͤher bey Gott verbleiben / und ihn von 
Angeſicht / zu Ange ſicht anſchauen! Sonderlich daß ihnen unſere Noth⸗ 
durfften nicht weniger bekant ſeyn / als die Thaten und Nothdurfften 
anderer weit entfernten / den Heiligen Männern bekant geweſen / da 
fie noch in dieſem ſterblichen Leben waren: alß die ſie auß beſonderer 
Offenbahrung Gottes wuſten. Alſo wuſte Elifeus wo fein Diener 
Giezi war geivefen/ was er mit dem Naaman Feld Oberſten deß Kö⸗ 
nigs in Syrien geredet / und was er von ihm genommen / un 4. Buch 
der König. am 5. Cap. Item die geheimeſte Raͤthe deß Koͤmgs in Sy⸗ 
rien / im erwehnten Buch am 6, Cap. Alſo wuſte Ananias was mit 
dem Saul geſchehen / Apoſtel Geſch. am 9, Alſo wuſte Samuel daß 
die Eſelinnen / weiche Saul ſuchte / waren gefunden worden / im 1. Buch 
der König. am 9. Cap. Item Petrus / daß Ananias / und Saphira ei⸗ 
nen Theil deß Geldes vor ihre verkaufte Güter bey ſich behalten &cı 
Apoſtel.Geſch. am G. Cap. Vielmehr thut nun disfes der 2 8. 
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Gott / daß er feinen Freunden / die mit ihm im Himmel herſchen / un⸗ 
fer Begehren / und Nothdurfften eier damit fie für uns ſeiner 
Göttlichen Maſeſtaͤt ſuppliciren. 5 

Folget XXVII. daß die Anruffung der Heiligen zu keinem 
Nachtheil der Mitlerey Chrifti gereichet. Zumal der Richter Über die 
ſtreitige Glaubens · Sachen / hier von nichts erwehnet. Dann obſchon 
der Apoſtel Paulus 17 daß Chriſtus ein Mitler zwiſchen Gott / 
und den Menſchen iſt / und daß er auch für uns bittet / hat er doch 
ſelbſten nicht darvor gehalten / daß es der Mitlerey Chriſti nachtheill 
ſeyn holte / als er die Heiligen / welche noch auf Erden lebten / hat an⸗ 
gerufen / damit fie für ihn beten / und durch ihr Gebet feine Mitler 
bey Gott ſeyn möchten. Wird demnach auch die Mitlerep der Ser 
ligen Heiligen zwiſchen Gott und uns / im Anſehen ihres Gebets / der 
Mitlerey Chriſti zu keinem Nachtheil gelangen. Der Haubtſatz iſt deß 
Richters über die ſtreitige Glaubens Sachen: Der Schluß folget auß 
demſelbigen rechtmaſſiger Weiſe / durch Umſtoſſung der Urſach / welche 
das Luterthum wider die Anruffung der Heiligen Gottes vorwen⸗ 
det / gleichſam fie der Mitlerey Chriſti nachtheilig wire. 
Folget XXIX daß die Tauffe Joannis deß Taufers nicht eben 
diefe Krafft und Würckung gehabt / welche die Tauff Chrifti hat: und 
8 dieſes Sacrament geweſen. Zumal ſolches der 
Richter über die ftreitige Glaubens⸗Sachen nirgends beſchlleſſet. Dan 
obſchon er ſaget / daß Joannes die Tauffe der Buß zur Vergebung 
der Sünden hat geprediget“ auch die Leuthe getaufft; folger nicht / 
daß ihnen Krafft dieſer Tauffe die Sünden ſeyn vergeben worden: 
ſondern Krafft der Buß) zu welcher fie die Predig / und die Tauff er⸗ 
weckte“ damit fie um Namen deſſelbigen / Vergebung der Sünden er⸗ 
langen mochten / in deſſen Namen er predigte. Die Urſach / welche al⸗ 
hier der Meiſter der Prüfung deß Bapſtthums zur Erweiſung deß 
Gegentheils einwendet: Nemlich / ir Chriſtus ſelbſten eben dieſe Tauff 

\ N 3 hat 
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155 ee behaubtet nichts. Dann ſonſt hätten ouch Ehriſto 
müſſen die Sünden vergeben werden / 105 in ihm nicht zufinden 
warten. Ferner / wo ‚acht eben due Form! und Materi verhanden / 
aldar iſt auch nicht ebe diefe A er Sach! mit eben dieſer Wül⸗ 
ckung. Aber in der Tauß⸗ 10 5 et eben dieſe Form / und 
Materi / welche in der Tau F Christi Sehn Joannes Nicht im 
Namen dep Vaters / und 5 hnes / und deß 55 
Geiſtes / taufte. Darum ıft feine Cara nicht eben dieſes © 
crament nach der En und nach der bi ak eweſen. Sf Be 
zu / wann die Tauffe Joannis eines mit der Taufe bre mi ware ge⸗ 
wesen / müſte der Apofkel Paulus ein e er geweſen ſebn: 
Wellen Dean Jünger zu Epheſo / welche alf In die Sur Jo⸗ 
annis empfangen hatten / widerum rauffen Ian) 14 Au Bir 
Gſchichten am 19. Cap. zuleſen. Dann nachde le geft 
mit was vor Tauffe fie getaufft 920 Und 5 
Sr Joannis. Sprach er: Joann 1 das 
Volck in der Tauffe der de 0 55 ie ai 1 5 
den ‚glauben der 1 ommen wi Ka @ 
51 8 915 25 8 SR orten 1 e fie ſich t 5 10 
amen dep Hern } 
häge zugelaſſen / pann die Tauff g Wand e 19 un 
ckung mit der Tauff Ehrictt hätte gehabt. Anders hätte er eben di 0 
Tauff widerholet“ als die Wider⸗Täͤuffer thun. Wora abzunemen 
daß alhier der Apoſte einen Sonnenklaten Unter Be ee 
wehneten Tauffen hat erwieſen / alß 18 0 ichen Le Augufti- 
nus in Buch von der Taufe wider die Donatiften am 10 Cap. init 
ielen anderen alten Kirchen Lehrern hat angemercket / als zuſehen bey 
dam Burchaber Controverl. 68. n. 35. 
Folget XXX. daß der Sohn Gobktes dem Vater nicht ie 90 
if. Zumal er ſeloſten ſaget: Der Vater iſt groͤſſer dann 


* 


De mbſtůrtzenden Luterthums. 239 
Ehen a 7 v. 4 beſtetiget. Wel⸗ 


nicht aber im Anſehen der GOttheit. Dann dieſe Erklärung iſt ent 
weder def; Luterchums eigen / oder der Kuchen Lehrer / oder der H. 
Schrift. Sofern fie deß Luterthums eigen iſt/ ſollen wir ſelbe billich 
nicht annehmen. Eben wie auch das Luterthum unſere Erklärungen 
in anderen Materten verwirfft. Zu dem / ſeyn wir auch Krafft Goͤtt⸗ 
licher Offenbahrung nicht verſichert / daß feine Erklärung rechtmaſſig 
iſt. Iſt aber die erwehnte Erklärung der Kirchen-Lehrer: fo iſt die H. 
Schrifft nicht allein der Richter über die ſtreitige Glaubens Sachen. 
Zumal das Luterthum in diefem Punet einen andern erkent / deſſen 
Außſpruch es beyfallet. Machts demnach das Luterthum ſehr unge⸗ 
reime/ wann es in andern dergleichen ſtreitigen Glaubens Sachen die 
einhellige Zufammenftunmung der alten Kuchen Lehrer widerſpenſtig⸗ 
lich verwirfft / die es alhier williglich annum t. Sofern aber die gedach⸗ 
te Erklaͤrung der H. Schrifft ſelbſten iſt / alß welche den vorgetrage⸗ 
nen Spruch Chriſtt durch einen anderen Spluch erkläret / fo weiſe das 
Luterthum / welcher Spruch der H. Schrifft den gegenwaͤrtigen fo er⸗ 
kläret / daß ein jeglicher hell und Elae berſtehen möge/ daß der Sohn 
dem Varer 05 gleich iſt im Anſehen der Menſchheit / gleich aber im 
ieee Oltheit. Ne 7 
Komes angezogen mit dem Spruch Joan. 10. v. 30. und 
der Vater ſeyn ae und folgert daraus. Er 5 Sohn 
dein Vater gleich; dann ſie ſeyn eines: Werden dieſen Schluß die 
cianer / und Sabelltaner nicht vor richtig erkennen. Dann vors er⸗ 
fie werden fie fragen: Woher es gewiß iſt / daß der vorige Spruch 
durch dieſen ſoll erklaͤret werden? Wo lehret das die H. Schrifft? 
Wo beſtunmet es der Richter über alle ſtreitige Glaubens Sachen? 
Was hat das Luterthum dißfals mehr zufagen? Gewiß præter pe- 
N titio- 
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titionem principij iſt nichts mehr übrig. Zu dem fo werden dle Art⸗ 
aner / und Sabellianer dem vorgebrachten Spruch zur Erklärung deß 
erſten / einen anderen entgegen ſetzen / in welchem das Woͤrtlein ei⸗ 
nes / er die ee 0 —.— . = S 
bedeutet. Zum Exempel / auß den el-Geſchich. am 4. Cap. v. 32. 
Der Menge aber der Glaubigen / war Ein Hertz / und 
Eine Seele, Sonder Zweiffel / Ein Hertz / und Eine Seele / 
nicht Weſentlicher / ſendern allein Sittlicher Weiſe. Und werden fer⸗ 
ner folgern / daß auch der Sohn mit dem Vater / nicht im Weſen der 
Gottheit Eines iſt / ſondern allein Sittlicher Weiſe / oder in der Ber 
einbahrung deß Willens / laut Ausſage deß Sohns: Ich thue all⸗ 


zeit was Ihm wolgefaͤlt. Joan. 8. 9.29. Darum iſt Er dem 
ater in der Gottheit nicht gleich. Auf eben dieſe Art werden fie: 
beantworten was der Apoſtel Paulus an die Philippenſer am 2. Cap. 


v. 6. von dem Sohn Gottes ſaget: Ooſchon er in Goͤttlicher 
Geſtalt war / hat er nicht vor einen Raub geacht Gott 


leich zuſeyn / ſondern er hat ſich ſelbſt erniedriget &. 
Bae e He 1 das re Gleich / 1 We ⸗ 


ſentliche Gleichheit in allem / ſondern allein die Sittliche / und im Ans 


ſehen einiger Beſchaffenheiten / bedeutet. Zumal der Sohn Gottes 


ſelbſten bezeuget: Der Vater iſt groͤſſer dann ich. Wird den⸗ 


nach auch mit dieſem Spruch gegenwartige ſtreitige Sach / klar / und 
hell beygeleget. Aber wie? Wann ſich auch die Menniſten vor den 
erſten Spruch bedanckten / den das Luterthum zur Erklärung der 
Gleichheit deß Goͤttlichen Sohns mit dem Vater / hat angezogen / auß 


demſelben ſchlieſſend / daß der Vater / und der Sohn eine Eintzige Hou - 


liche Perſon ſeyn: Sintemalen der Vater / und der Sohn Eines ſeyn / 
laut dem Richterlichen Ausſpruch der H. Schrifft. 
Folget XXXXI. daß die H. Schrifft nicht alles in ſich begreifft / 
was zum Chriſllichen Glauben / und Leben noͤthig iſt / als n 
1 4 a 
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Mr e 100 
gr die H. Schrifft nirgends 
heit deſſelben bon einem jege 


ag Def ſich umbſtürtze 
ſaß beſtetiget: Sintemalen 5 K 
fo klar / und hell beſtetiget / daß dle ' 
lichen leicht möge berſtanden werden. Ja das Luterthum bemühet 
fi allein denfelben mit Vernunft Folgerepen auß einigen Sprüchen 
der H. Schrifft zueroͤrthern / welche Spitzfindigkeiten keine Offenbah⸗ 
rungen EoOttes ſeyn auf welchen der Goͤttliche Glaube gegründet 
ift / ungeacht daß fie der Warheit ‚gemäß zu ſeyn ſcheinen. Dann es 
kan uns die Verbindnus dep Mitkelſatzes mit dem Oberſatz hinte 
Licht führen. Und obſchon dieſelbe richtig wäre/ iſt fir doch allein nad 
der natürlichen Vernunfft / und ein Fund derſelben / der zwar zur na⸗ 
tuͤrlichen Wiſſenſchafft genugſam iſt / wann andere zu ſeiner Richtige 
keit erforderte Sachen zugegen / nicht aber zum Goͤttliche Glauben: 
Dann fie iſt von Gott nicht geoffenbahret. Der Goͤttliche Glaube 
aber iſt allein auf der Goͤttlichen 1 gegründet | oder auf 
dem / was Gott ſaget. Weilen nun Gott nirgends in der H. Schrifft 
aget / daß die Verbindnus dei Nachſatzes oder der Folgeren mit dem 
orſatz uͤbernatürlicher Weiſe unfehlbar iſt / darum iſt 600 Nachſatz / 
oder Vernunfft⸗Schluß an ſich ſelbſten ein Glaubens Artickel; und 
kan demnach auch der Urſach halben kein Lehrſatz deß Glaubens 


ſeyn. i 0 it 19 700 
Folget XXXII. daß ohne Beyſtimmung deß Willens keine 
Sünde wird begangen“ weſche der ewigen Berdamnus werth iſt / alß 
der 3. Lehrſat lautet. Zumal dieſes nirgends hell / und klar der Rich⸗ 
ter die H. Schrifft außſaget. Dann in welchem Spruch! Die Ver⸗ 
nunffts Schluͤſſe / und Folgereyen / welche das Luterthum auß einigen 
Sprüchen heraus preſſet / Fon nicht das klare Wort Gottes / un 
welcher halben ſelvſten man zum Richter wird appelliren / ob fie recht · 
maſſig/ und richtig ſeyn. Zum Exempel / auß deim 13. Vers deß 18. 
Pfalns: Wer verſtehet die Sünden? mache mich rein 
von meinen heimlichen / me das Luterthum; Ergo, men 
en 
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den die Suͤnden ohne Saen deß Willens be⸗ 
gangen. Zumal es aber geſinnet / daß keine Sünde an ſich / und vor 
fa ner erläͤßlich / folgert es ferner / daß alle Sünden def ewigen 
odes werth ſeyn. Alfo philofophiret D. Schelwig in ſetner Prüfung 
deß Bapſtthums am 5. Cap. Alwo er den angezogenen Spruch deß 
Pfalmiſten nach der Hebraͤlſchen Redens⸗Art verdeutſcht / oder lieber 
11 älſcht / damit er das Waſſer deſto beſſer auf fein Rad ziehe. Allein 
welcher Schüller / der auch nur durch einen Monat in der Dialectica 
hat ſtudiret / wird ſich unkerſtehen dieſe Schluß Rede zumachen; Soll 
dann auß dem / daß der Prophet frager: Wer verſtehet die Suͤn⸗ 
de; rechtmaͤſſiger Weiſe folgen: Ergo, werden die Sünden 
ohne Sen def Willens begangen / welche der 
ewigen Ver damnus werth ſeyn. Oder weilen er bittet / da 
mit er von den Heimlichen gereinigt werde / folget darum / daß wir 
ohne Beyſtimmung deß Willens Sünden begehen / die der ewigen 
Verdamnus werth ſeyn? Oder weilen im Alten Teſtament auch die⸗ 
ſelbe Ubertretungen pflegten gereinigt zuwerden / die man unwiſſentlich 
wider das Geſaͤtz begangen / darum ſoll der Lehrſatz deß Luterthums ein 
Glaubens Artickel ſeyn? Weiß denn das Luterthum nicht das im 
Alten Teſtament einige Übertretungen deß Ceremonial-Geſätzes 
waren / welche nicht die Seel verunreinigten / ſondern allein den Über⸗ 
treter berhinderten die Heilige Sachen zugebrauchen / ſolang fie nach 
der Art deß Geſätzes nicht ſeyn Hereiniget worden. Wie dann auch 
zu unſeren Zeiten in der Catholiſchen Kirch einige Thaten zufinden / 
die ohne Beyſtimmung deß Willens konnen begangen werden / ja 
auch wuͤrcklichen geſchehen / dergleichen mehrere Irregularitates ſeyn / 
die an ſich ſelbſten keine Sünden / welche der ewigen Verdamnus werth. 
Wären! ſondern allein Verhindernuͤſſe ſeyn zur Annehmung / oder zur 
Außwürckung deß ſchon angenommenen Geiſtlichen Kirchen⸗Dienſts, 
Woher dann das Luterthum auß den e 1 4 
; Bu PR RP 3 
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ſo der Reinigung vonnöthen baten obſchon fie unwiſſentlich ſeyn be. 
gangen worden / jehr Übel ſchlieſſet / daß auch zu unſeren Zeiten ohne 
Beoftiumung deß Willens Sünden begangen werden / welche der er, 
1 Verdamnus werth ſeyn. eco obſchon der angezogene He⸗ 
braͤlſche Spruch eichtig wärt 5 De ch D. Schelwig zum. Betveiß deß 
Lehrſatzes gebraucht / kan doch im Neuen Teſtament die Folgerey nicht 
beſtehen. Wellen die CeremonialGeſätze aufgehoben feyn. Viel 
weniger daß dergleichen Sünden die man ohne Auffme 11 10 4 
Beyſtunmung deß Willens begehet / der ewigen Berdamnus werth 
hn, Fernen hae das Luterthum auch übel auß dem was det Pro⸗ 
phet ſaget. Dann wle wil auß dem / daß keiner die Sünden verſte⸗ 
het richtig folgen: Daß ohne Beyſtimmung deß Willens Sünden 
282 werden / welche der ewigen e Bu Sin 
temalen dieſes Verſt nicht jene Erkaͤntnüß deß Boſens be⸗ 
ae det ee enen eee, 
man die würckliche Sünde begehet / alß übel D, Schelwig geſinnet. Son⸗ 
dern es bedeutet die Verſtändnüß / oder Erkäntnüß der Boßhelt 
ſelbſten / welche die Sünden in ſich haben. Und die kein Sünder) auch 
der / fo freywillig / oder mit Beyſtimmung def Willen s ſündiget / ger. 
nugſaim berſtehet. Über dleſes gibt der echte ehre Text den er. 
wehnten Spruch alſo: Wer verſtehet h e 
Als wann der Prophet ſagen wolte: Man kan ſich ſchwerlich vor den 
Sünden hütten / die auß Unwiſſenheit wieder das CeremonialGe⸗ 
ſaͤtz begangen werden. a a 
Alber auch auß dem / daß der Prophet bittet / damit ihn Gott 
von den heimlichen Sünden reinige folget nicht was das Luterthum 
faget. Dann über die offentlihe Sünden dei Ehebruchs“ deß Todt 
ſchlages / der Hoffart / die er begangen / alß er fein, untergebenes Volck 
hat zehlen laſſen / hat er 900 v0 Heimliche gehabt. Dahero wei⸗ 
len er berſichert war / daß ihm die offentliche albereit ſeyn vergeben 
€ 2 
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worden: aber von Vergebung der Heimlichen Feine dergleiche me 
15 chafft hatte; darum hat er woll gebeten: Von meinen 96 1⸗ 
lichen reinige mich. Was dem Lutheſſchen Lehrſatz gar nichts 
zuſtatten komt. Worbey nicht wenig zuverwundern / daß ſich das Lu⸗ 
Em zur Behaubtung ſeines Lehrſatzes / umb Beweißthümer zum 
Iten Teſtament begibt / und namentlich zur Er ung der Boßheit 
r Sünde / welche ohne die eo 6 Willens / und ohne 
Wiſſenſchafft deß Geſätzes / wider daſſelbige wird begangen / da es doch 
keinem mehr / alß dem Gefäß feind iſt. Dann was vor eine Verbind⸗ 
nus hat das Alte / bevoraus Gerichtliche Oeremonial⸗Geſätz mit dem 
Neuen Teſtament im Anſehen der Suͤnden / die man 1 
mung deß Willens und ohne Wiſſenſchaſft deß Gefähes begehet! Iſt 
dann das Geſätz und die Propheten nicht nur biß zur Ankunfft or 
annis deß Tauffers? 7 


1 
ftigen/ halten 5 + 
den Stich. Dann eine Glaubens- Lehr / dergleichen auch die gegentwär« : 
cl muß hell / und klar in der H. Schrifft entworfen ſeyn / wie auß 


ter. b. 26. Br hätte er wol koͤnnen übergehen: Derflucht je 
jederman / 


1 


ges / und Ibige mit dem Werck nicht erfuͤllet: a 
wann eine jegliche geringſte Sünde ſolchen Fluch auf den Menſchen 
ziehe. Dann wie dem immer ſey / ob ein jegliches Gebott deß Alten 
Geſätzes unter einer Sünde verbunden / die deß Goͤttlichen Fluchs 
werth iſt / ſo weiß dann D. 5 1 50 13 Ehriſtus ſaget: Das 
Geſaͤtz / und die Propheten biß zum Joannes. Hat dann 
dieſer Boctor der H. Pop 85. u 6 was der Richter an die 
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el 


Galater am 3. v. 13. ſpricht: C at uns erloͤſet von 
der Vermaledeyung Di Ge qaͤtzes / und iſt fuͤr uns eine 
Vermaledeyung worden. Zu was wil er dann daſſelbige / ſo 
dep Alten Te ck engen war / den Chriſten auffbürden/ von dem 
bee Se hat frey gemacht / und allein mit dem Sittlichen Gefäß. 

hen Gebott verbunden? Hat er in der erwehnten Epiſtel am . 
Cr v. 95655 c e e 1 einem jeglichen 


neiden . auch das 
belcde usſpruch ja klar genug 


Si sans Och zum, daß Biefelßigen d der Vermaledeyung / oder dem Fluch 
deß gangen Geſäͤtzes ni 5 its or 1 die Su nicht dne in ber, 
Be in weder Beſchneidung / 
rhaut e dern der Haube, der 
Bar 5 die Liebe wür et. Ibid. v. 6 Welche Liebe ja in den 
n Taffeln / auf welchen 55 Goͤttliche Finger die Zehen Gebott 
beſchrieben! und in denſelben Dingen beſtehet / die uns Thriſtus ente 
weder durch ſich ſelbſten“ oder durch feine Apoſteln zuthun gebothen. 
Wo ſtehts aber geſchrieben / daß alle Sünden / auch die ohne Bene 
8 deß Willens / und ohne Wiſſenſchafft de Geſätzes wider 
daſſelbige begangen werden / Todt · Sünden ſeyn / und der ewigen Ber⸗ 
damnus wuͤrdtg. N 
Folget TV. daß der 5. Lehrſatz zu Hauffen fallet welcher : 
bunt Die Bekehrung deß . zu Goit iſt an ſich ſelbſt 15 
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aa... Der 10. Lehrſat le, 
ſo bloſſes Gnaden⸗Werck Gottes / daß der Menſch in demſelben auf 
keinerley Weiſe mit Gott würdet. Dann der Richter über die ſtrei⸗ 
tige Glaubens Sachen / hat denſelben nirgends geſprochen. Daß er 
aber ſpricht? Daß wir a Gnade Selig worden durch 
den Glauben / und daſſelbe nicht auf uns ſelbſten / dan 
es iſt eine Gabe Gottes / nicht auß den Wercken / auf⸗ 
daß ſich nicht jemand ruͤhme: Könte auß dieſem Oberſatz auch 
der Fürnehinfte unter den Philoſophen Ariftoteles (wann er in die 
Luthriſche Schul gehoͤrte) den albier erwehnten Lehrſatz, nicht recht⸗ 
mäſſiglich ſchlieſſen. Dann welcher Catholiſcher Lehrer ift deß Sinnes / 
daß wir auß uns ſelig werden / oder auß unſeren Wercken / und nicht 
auß Gottes Gnade? Sofern das Luterthum dieſe Meinung von 
uns hat / ifts gewißlich in einem unverantwortlichen Irꝛthum wider 
fein eigenes Wiſſen / und Gewiſſen. Zumal fo viel Schriften der Un⸗ 
frigen das Widerſptel vor Augen ſtellen. Dann daß wir mit dem 
Apoſtel ſagen: Nicht ich / ſondern die Gnade Gottes mit 
mir / wollen wir dann behaubten / daß wir ohne Gnade GOttes 
auß uns / oder auß unſeren Wercken ſelig werdens und nicht viel mehr 
auß Gottes Gnade der auch wir zum wenigſten mit freywilliger 
Beyſtümmung / und Haltung der Görtlihen Gebote / beywürcken. 
Aber obſchon man auch gleich umſonſt gulaffen mochte / daß auß dem 
angezogenen Spruch der Luthriſche Lehrſatz richtiger Weiſe folget / 
wäre er doch darum noch nicht vor einen Glaubens Artickel zuhalten. 
Dann er iſt allein auf der natürlichen Vernunffts Verbindnus mit 
dem Oberſatz gegründet / dergleichen zu einem Glaubens ⸗Artickel nicht 
genugſam / alß der allein die Goͤttliche Offenbahrung zum Fundament 
ſoll haben. Zumalen es auch noch nicht bey allen Catholiſchen Theo- 
logen außgemacht iſt / ob der Schluß / oder der Nachſatz einer Schluß⸗ 
Rede / die auch auß zweyen / von SO offenbaheten vorhergehenden 
Sägen beſtehet / Formaliter / oder feinem Weſen nach / ein un 
N N vie 
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Artickel iſt. Viel weniger wann nur Ein vorhergehender Satz von Got 
offenbahret iſt / der andere aber allein natürlicher Weiſe warhafftig. 
Und wiewolen fie auch in dieſem Punct allezumal überemſtimmen 
möchten / waͤre doch die Übereinftimmung an ſich ſelbſten bey dieſem 
Stande nicht fo gewiß / als ein Glaubens- Artickel. Dann fie iſt nir⸗ 
gends in der H. Schrifft von Gott offenbahret worden / noch durch 
einige Tradition der Kirch beſtetiget. Woher dann dem Luterthum 
obliget / zuvor zuerweiſen / daß feine Vernunfft⸗Folgereyen / 50 
der rechtmaſſige Nachſatz auß dem hervorgehenden Ober-und Mittel⸗ 
Satz / vermoͤge der Figur / und Art der Philoſophiſchen Schluß ⸗Re⸗ 
den deß Ariſtoteles / ein Glaubens Artickel iſt. Anders muß nicht al⸗ 
lein der gegenwärtige Lehrſatz / ſondern alle andere zu Hauffen fallen] 
die nicht hell / und klar in der H. Schriff begriffen / ſondern allein auß 
derſelben durch Schluß Reden / und Vernunfft⸗Folgerungen deduci- 
ret / und geſchloſſen werden. 1 
Folget V. daß ein eyteler / und betrieglicher Troſt iſt / den 
der 4. Lehrſatz gibt / ſagend: Daß kein Glaubiger Menſch kan / oder 
ſoll an feiner eigenen Erwehlung zum ewigen Leben zweiffeln. Dann 
damit er gründlich warhafftig / und uͤbernatuͤrlicher Weiſe / nemlich 
auß Goͤttlicher Offenbahrung n ſey ) muß er nothwendiger 
Dinge ein heller / und klarer Ausſpruch deß Richters über alle ſtrei⸗ 
tige Glaubens⸗Sachen ſeyn / der doch in der H. Schrifft nirgends zu⸗ 
leſen. Auß dem / was an die Römern am 8. Cap. v. I. geſchrieben ſte⸗ 
het: So iſt nun nichts verdamliches denen / die in Chri⸗ 
ſto JESU ſeyn / folget nicht rechtmaͤſſger Weiſe dieſer Schluß: 
Ergo kan / oder foll kein Glaubiger Menſch an feiner eigenen Erweh⸗ 
lung zum ewigen Leben zweiffeln. Weilen das Luterthum nach feiner 
Art zur Verführung der einfältigen/ und ungelehrten / den Außſpruch 
deß Richters hat geſtümmelt; darum ſoll es das Übrige hinzuſetzen / 
was es betrieglich hat abgeſchnitten: Die nicht nach dem Fleiſch 
A wan⸗ 
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Wandlen. Und alsdann ſchlieſſe es auß dem völligen Richterlichen 
Auß ſpruch den erwehnten ale de ſofern es ihm moͤgl 
Dierbey beſinne ſich der Meiſter der Prüfung deß Bapſtthums / da er 
auß dem / fo geſtimmelten Spruch den gegenwärtigen / und jederman 
angenehmen Lehrſatz hat gefolgert / und unferer Lehr entgegen geſtelt / 
ob er nicht als ein Sophiſt / oder betrieglicher Schluß⸗Redner handelt! 
wann er auß dem beſchrenckten / und geſtümmelten Oberſatz einen alle; 
gemeinen Schluß folgert / zum hoͤchſtgefehrlichſten Troſt der Ehrſſt⸗ 
glaubigen. Er betrachte / ob er ſich nicht einer betrieglichen Art zu fol⸗ 
gern gebraucht / da er auß dem was einiger Maſſen mlt gewiſſem Ber 
dinge / und Zuſatz geſagt iſt / zu dem was ſchlechter Dinges von einer 
Sach geſagt wird / ſeinen Lehrſatz folgert. Ob nicht auß feinem Schluß 
folget / daß auch die jenigen / welche nach dem Fleiſch wan⸗ 
deln / nichttverdamliches haben? Da doch der Apoſtel denſelbigen al 
lein / die in Chriſto JES U ſeyn / wchts verdamliches zuerken⸗ 
net / welche allein nicht nach dem Fleiſch wandeln. Nun aber wie viel 
Glaubige wandeln nach dem Fleiſch? wider welche die Luthriſchen Pre, 
diger ſelbſten von den Cantzeln ſchreckliche Worts ſtrahlen werfen 
Muß demnach das Luterthum geſtehen / daß viel Glaubige nemlich 
die nach dem Fleiſch wandeln dergleichen alle Meineydige / Todtſchl ⸗ 
ger / Ehebrecher / Diebe / falſche Zeugen / Räuber Ker fepn/ an ihrer 
Ertwehlung zum ewigen Leben / nicht allein moͤgen / ſondern auch ſollen 
zweiffeln / ſolang ſie in Ihrem ſündlichen Stande verharren. Zumal ſie 
der Richter albereit verurtheilet hat: Weder die Unkeuſchen / 
noch die Ehebrecher 4 noch die Diebe / noch die Laͤſte⸗ 
rer &c: werden das Keich Gottes beſitzen. 1. Corinth. G. 
Hat das Luterthum einen gleichgiftigen Spruch vor ſich / ſo weiſe es 
benſeſben auf. Zelget es Marci am letzten: Wer da Gans und 
getaufft wird / der wird ſelig werden / die Glaubige aber / 
Weiche nach dem Fleiſch wandeln / glauben / und ſeyn getaufft “rn 
gi ! 10 
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Ergo werden ſie ſelig werden / und koͤnnen demnach an ihrer Erweh⸗ 
lung zum ewigen Leben nicht zweiffeln. Sihe abermal ein außbindiges 
5 e das iſt eine liſtige / betriegliche Schluß⸗Rede. Zumal der 
Oberſatz auß det H. Schrifft allein von jenigen Glaubigen / und Ge⸗ 
taufften zuverſtehen / welche den (ebendigen Glauben haben / nemlich / 
der durch die Liebe wuͤrcket / alß der Apoſtel Paulus lehretz 
und ſolche werden felig werden. Dieſen Verſtand deß gegentpaͤrtigen 
Spruchs beſtetiget Chriſtus ſelbſten / zu feinen Apoſteln fagend: Ge⸗ 
het hin / und lehret glle Voͤlcker / und tauffet ſie im 
- Liamen def Vaters / und def Sohnes / und Def . 
Geiſtes / und lehret ſie halten alles / was ich euch ge⸗ 
bothen hab. Mauh. am letzten. Sintemalen aber ſolche Gebote 
nicht alle Gläubige halten / koͤnnen die Ubertreter derſelben billich in 
zweiffel ſtehen / ob fie auß der Zahl der Außerwehlten ſeyn. Wie dar 
freplich die Meineydigen / die Rauber / Moͤrder / Ehebrecher / und alles 
zumal / jo wider die Gebott der erſten / und anderen Tafel handeln / 
dieſelbige nicht halten. Denen es auch an dem lebendigen Glauben er⸗ 
mangelt / welcher durch die Liebe würcket; zumal das die Liebe 
Gottes iſt / daß wir ſeine Gebott halten / wie der Apo⸗ 
ſtel Joannes in der l. am F. Cop. b. 3. lehret. Hierzu iſt der Unter ⸗ 
oder Mittel- Satz der borgekragenen Schluß Rede nicht getoiß. Dann 
das Luterthum lehret gemeiniglech / daß die Sünder den Glauben nicht 
haben / ſondern denſelben durch eine jegliche Sünde verlieren, Endlich 
iſt der erwehnte Satz auch natürlicher Weiſe ungewiß, Woher dann 
der gefolgerte Nachſatz nicht beſtehet: und demnach nicht kan eine Glau⸗ 
bens Lehr ſeyn; beboraus / daß er auch implicite/ oder tunckeler Wel⸗ 
ſe nirgends von Gott geoffenbahret iſt. 
olget XX XVI. daß das Gefäß nicht eine vollkommene Richt⸗ 
ſchnur aller guten Wercke iſt / alß der 7. Lehrer vortraget. Weilen dies 
ſes der Richter über die 11 hicgends Hei 
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tiget. Dann daß er in der Epiſtel an die Röm. am Z. Cap. b. 4. ſaget; 
GOTT ſandte feinen Sohn &c: auf daß die Gerech⸗ 
tigkeit dep Geſaͤtzes in uns erfuͤllet wurde / die wir n 
25 nach dem Fleiſch wandeln &c. Kan ſicherlich auß diefem 
puch kein redlichet Dialecticus / oder Schluß Redner richtig / und 
Bar folgern / daß das Gefäß eine vollkommentliche Richtſchnur aller 
guten Werde iſt. Dann was haben dieſe mit der Erfüllung der Ger 
kechtigkeit deß Alten Geſaͤtzes zuthun? 8 
olget XXVII. daß die Rechtfertigung Formaliter / oder 
wie ſie nach ihrem Weſen betrachtet wird / nicht in dem beſtehet / daß 
uns Gott unſere Sünden vergibt / und Chriſti Gerechtigkeit zure 
net / als der 8. Lehrſatz beſtimmet. Zumal der Richter über alle ſtrei⸗ 
tige Sachen deß Glaubens / die Rechtfertigung formaliter 1 
auf diefe Art beſchreibet: Obſchon er vielleicht Jultificationem acti⸗ 
vam / die wuͤrckende Rechtfertigung oder würckende Urſach der Recht⸗ 
fertigung / nach dem erſten Theil der 0 7 gegebenen Beſchreibung der 
Sal bezeichnet / und ſich de Worts / Nichtzurechnen / ge⸗ 
Falch 0 ; & 


Folget XXXVIII. daß der Menſch nicht durch den Glauben 
allein gerechtfertiget wird. Sincemalen dieſen Lehrſatz / umb welchen 
wir haubtſächlich ſtretten / der Richter über alle ſtreitige Glaubens 
Sachen nirgends hell / und klar hat entſchloſſen. Dann ſofern 1 
Woͤrtlein Allein auß der Bibel wird angefuͤhret / welche Lutheru 
ins Deutſche verſetzt / und anderswo faget/ daß der Sinn / und Ber⸗ 

land deß Apoſtels geweſen / in ſelbem 3. Cap. an die Römer zulehre 

aß wir durch den Glauben allein gerecht werden / 
niemand verbunden feiner Meinung zuglauben. Sofern man aber fa” 
get / daß es durch eine klare Conſequentz auß den vorgehenden Wor⸗ 
ten deß Apoſtels noͤthiger Dinge folget / fo ſehen weder wir / noch 
Alt⸗Baͤter der Kirche / dieſelbige. Dorum vergnügen wir m. 
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der Grund⸗Lehr deß Luterthums mit keinem auß dieſen angezogenen 
Gründen. Zumal ein Glaubens Artickel auf der Göttlichen Reve- 
lation / oder Offenbahrung muß gegründet ſeyn / auf welcher er ſoll 
beſtehen. Und zwar auf einer hellen / und klaren / als der 1. Lehrſatz 
dei, Luterthums erfordert: dergleichen wir von dem Woͤrtlein Allein 
nicht haben. Dann wo ſagt die H. Schrifft / daß detſelbe Sinn / und 
. deß H. Apoſtels Pauli geweſen / den Lutherus vortraget! 

iel gewiſſer iſts / daß der Sinn deß Apoſtels im gantzen erwehncen 
55 ift/ zulehren / daß wir nicht durch die Wercke deß Alten Ges 
hes gerecht werden. Was er auch aldar klar einkeylet. Hierüber / w 
eiget die H. Schrifft / daß die Connexion / oder Verbindnus de 
achſates / das iſt / deß gefolgerten Lehrſatzes / mit dem Oberſatz 
els unfehlbar / und von Gott offenbahret ift? Was zu einem 
Artickel noͤthiger Dinge ſeyn e 
XXXIX. daß kein Gerechter Menſch (oder wie ande⸗ 
{ 115 ohne ſonderliche Offenbahrung Gottes krafft 
Beat öttlichen Glaubens / 155 kan / daß er in der Gnade 
es iſt. en, und muß auch keiner vermöͤge dergleichen Geiviß⸗ 
80 er Vergebung feiner Sünden gewiß ſeyn / bey Verluſt der ewigen 
a aſh der 14. Lehrſatz lautet. Sintemalen der Richter Uber 


reitige Glaubens. Sachen diele unfehlbare Gewißhelt nirgends 

en zugeſprochen. Da doch eine Sach / von fo groſſer Wich⸗ 

it/ und unauſſaͤglichem del) und klar hat ſollen beygelegt 

werden / damit die Glaubigen 155 gefuhrt / und betrogen 

werden. Dann daß der Richter 5 t: Wir wiſſen daß des 
5 79 2757 . 505 17 . b. 19. Daß wir 1 85 

A Haben: das Zeugnüs GOr- 

875 in uns haben: 1 uns at e und in 

unſerem en das Pfand deß Geiſtes gegeben. 2.Co- 

rinth. I. b. 21. Daß / da eu g haben / ſeyn RE 
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ger worden mit dem . Geiſt der Derbeiffung zur Er⸗ 
oͤſung feines Eygenthums. Ephef. I. v. 14. Behaubtet kei⸗ 
ner Maſſen / was der Luthriſche Lehrſatz unſerer Folgerey Wider 
fprüchiges entgegen ſtellet. Kan auch auß keinem dieſer Sprüche m 
ſonderheit / noch auß allen zugleich / rechtmaͤſſiger Weiſe geſchloſſen wer 
den / was vor ein Atiſtoteles der Schluß⸗Redner immer fey. Dann 
obſchon wir auß dieſen Sprüchen eine muthmaßliche Gewißheit / ver 
möge deß guten Gewiſſens haben koͤnnen / doch aber mit nichten eine 
ſolche / die zu einem Glaubens ⸗Artickel genugſam iſt / den man bey 
Verluſt feinen Seligkeit glauben muͤſſe. Zumal diefe Gewißheit / allein 
die Goͤttliche Offenbahrung ſeyn ſoll; und zwar im Luterthum eine 
helle und klare: die in der H. Schrifft bißhero noch nicht gefunden 
worden. Was darum geſchicht / weilen der allmächtige GOtt unfere 
Hoffnung mit der Furcht wil vermenget laſſen / und uns in der Sorge 
foͤltigkeit / und Ungewißheit verbleiben / damit wir durch die Verſiche⸗ 
rung nicht traͤg werden / ſondern mit Furcht / und Zittern wachtſai / 
und fleiſſig unſer Seelen Heyl wuͤrcken. Endlich / wenn man auch 
ſchon umſonſt zulaſſen moͤchte / daß auß den vorgetragenen Sprüchen 
der H. Schrifft richtig wird geſchloſſen / was der Widertheil begehttt/ 
wer wird uns verſichern / daß die Nichtigkeit der Connexion / oder der 
Verbindnus deß Schluſſes mit dem Oberſatz / zu einem Glaubenz⸗ 
Artickel genugſam iſt! Donn wo beſtetiget die H. Schrifft / daß auß 
den erwehnten Sprüchen rechtmaͤſſiger Weiſe / die zu einem Glaubens ⸗ 
Artickel genugſam / folget: Daß ein jeglicher Gerechtſertigter / oder 
Glaubiger Menſch / auſſer einer beſonderen Offenbahrung Gottes / 
vermoͤge deß Goͤttlichen Glaubens / kan der Gnade GoOrtes / und der 
Vergebung ſeiner Suͤnden / gewiß ſeyn / ja gewiß ſeyn muß bey Ver⸗ 
luſt ſeiner Seligkeit? I f h 2 
Folget XL daß der 17. Lehrſatz nicht beſkehet: Die guten Ber | 
cke ſeyn zuc Seligkeit ncht noͤthig / (vorſtehe aber die üͤbernatürſiche) | 
4 einem 


| 
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einem erwachſenen Gerechtfertigten Menſchen; % nach erhaltener 
Rechtfertigung länger im zeitlichen Leben verharret. Dann alſo muß 
auch das Luterthum den gegentpaͤrtigen Lehrſatz verſtehen / damit es 
nicht die natürliche Wercke / die unmuͤndige Kinder / und dieſelben / wel 
che ſtracks nach der empfangenen Tauff verſcheiden / auf den Platz Her 
außführe. Das Fundament der Folge rey iſt: Weilen der Richter ir 
ber alle ſtreitige Glaubens + Sachen nirgends hell / und klar den Ge 
genſatz hat entſchloſſen / wie er vermoͤge deß 1. Lehrſatzes zuthun ſchul · 
dig. Dann an welchem Ort? Man bringe hervor auß der H. Schrift 


am 2. v. g. Gnade ſeyd ihr ſeli 
ce na Das mi peu m 
mens GOttes / nicht auß den Wercken / auf daß 


erklart durch den 20 Vers Matth. am 28. Lehrer fie halten al⸗ 
les / was ich euch * hab. Und Joan. am 13. b. 14. 
wa! 3 So 


6 ? Der 20. 109805 ar: 

o ihr ſolches wiſſet / felig ſeyd ihr / ſo ihr es thuet. 
Ergo urtheilet der Richter / daß die guten Wercke zur ewigen Selig⸗ 
keit noͤthig ſeyn. 

Fiolget XI I. daß der 18. Lehrſaz über Haufen fallet / da er in 
Abrede ſtellet daß die guten Wercke der Gerechten (berſtehe die Ur 
bernaturliche) das einige Leben verdienen. Sintemalen der 1 
über alle ſtreitige Glaubens Sachen den Luthriſchen Lehrſatz nirgends 
hell / und klar beftümmet., Kan auch auß keinem Spruch deſſelben rich⸗ 
tiger Weiſe gefolgert werden. Und obſchon es nach der natürlichen 
Art der Schluß ⸗Rede⸗Kunſt das Anſehen hätte) daß er auß welchem 
koͤnte gefolgert werden / waͤre doch der Schluß nicht ein unfehlharer 
Glaubens⸗Artickel / auß Mangel deß Beweißthums / der rechtmaͤſſegen 
Connexion / oder der Verbindnus mit dem Spruch der H. Schrifft / 
auß welchem er gefolgert wird; was dißfals nicht auß den Philoſo⸗ 

hiſchen Regeln! ſondern auß der H. Schrifft muß erwieſen werden. 

Dann daß der Richter Luc. am 17. 9. 10, ſpricht: Wenn ihr als, 
ies gethan habt / was euch befohlen iſt / ſo ſprecht wir 
ſeyn unnuͤtze Knecht / wir haben gethan / was wir zu 
Fam ſchuldig waren / fället er ſicherlich kein Ureheil widet Ka 
Berdienft unſeter Wercke. Dann obgleich unſere Wercke dem. alle, 
mächtigen Gott keinen Nutzen bringen / fo ſeyn ſie doch uns gelt ſten. 
nüßlich. Wiewolen man auch schlechter Dinges nicht kan in Abrede 
ficken! daß die guten Wercke zum wenigſten ad extra, oder bon auß⸗ 
werts dem allmächtigen Gott nützlich ſen. Dann durch dieſelbe wird 
er gepreiſet / als Chriftus Matth. am 5. v. G. beftetiget. Was fer⸗ 
ner auß den drey Knechten erhellet / welchen der HCer feine Güter 
hatte übergeben Match. am 25. Mit welchen die zwey erſte nicht ale, 
lein ihnen ſelbſten / ſondern auch dem HErrn Nutzen gemacht da ſie 
mit den empfahenen Centnern / eben ſo viel andere durch ihren ange 
wendeten Fleiß gewonnen haben. Welcher Urſach halben fie ute 
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Deß ſich umbſtüͤrtzenden Luterthums. 7 
fein bon dem HEren ein fürtreffliches Lob / ſondern auch im Anſehen 
deß Gewinns / und der angewendeten fleilligen Mühe) den Lohn erhal⸗ 
ten / da er fie in feine Freude hat heiſſen hineingehen. Der dritte aber / 
ungeacht daß er den empfahenen Centner nicht hat durchgebracht / den» 
noch weilen er denſelben in der Erde vergraben / und zu keinem Ge⸗ 
winn angewendet / hat er nicht allein als ein Fauler / unnuͤtzer Knecht 
einen ſcharffen Verweiß vom HErrn bekommen fondern man hat ihm 
auch das Gut weggenommen / ja gar zum hoͤlliſchen Kercker verdamt: 
Den unnuͤtzen Knecht werfft in die eufferfie Sinfternäf 
fe: da wird ſeyn Heulen / und Zaͤhen⸗klappern. Und das 
mit keiner Ausflücht durch gezwungene Erklaͤrung einiger Ort dere 
bleibe / hat Christus der HErr dieſer Gleichnus feine Ankunfft / als 
eine echte / und rechtmaͤſſige Außlegung derſelben / ſtracks hinzugefü⸗ 
get. Hierdurch erweiſend / daß er am letzten Gerichts Tage mit denen / 
die gute Wercke thun / und mit denſelben / die ſelbe vernachlaͤſſigen / 
eben auf dieſe Art wird verfahren / als der Leſer leicht kan abnemen. 
Zu dieſem / ſo ſeyn die guten Wercke auch dem Luterthum zur 
Erhaltung deß ewigen Lebens nützlich zum wenigſten im Anſehen 
ihrer Gegenwart. een Chriſtus der HErr dem Baum / der nicht 
gute Früchte troget / drohet / daß er ſoll außgehauen / und ins Feur 
geworſfen werden. Sofern wir aber mit unferen guten Wercken auch 
uns ſelbſten unnütze Knechte ſeyn / werden fie ſicherlich auch dem Lu⸗ 
terthum weder im Anſehen der Gegenwart noch im Anſehen anderer 
oben erwehnten Urſachen nützlich ſeyn. Oier über / wellen der Hauß- 
Vater (Gott der allmächtige) den Groſchen / umb welchen er mit 
uns Tagloͤhnern vor die Arbeit in feinem Weingarten / das iſt / in der 
Chriſtuchen Kirch / iſt eines worden / nach verrichteter Tages Arbeit 
deß Lebens / nicht alß einen unverdlenten Gnaden-Pfennig / ſondern 
alß einen verdienten / und laut erfüllte beſchwerlichen Contract von 
nechtswegen ſchuldigen Lohn befehlet zureichen: Gib 1 2 
0 


2 Der 20. Lehrſatz 
ohn. Match. 20. Dann umb dieſen wird er mit den Tagloͤhnern 
eines / wann er fie in den Weingarten miethet / und den Vertrag mit 
ihnen ſchlieſſet / damit ſie vor ihre angewendete Mühe, und Arbeit den 
Lohn erwarten / mit deſſen Hoffaung fie ſich mitler⸗ zeit in der Laſt der 
Arbeit in der Hitze deß Tages / und im Schweiß ihres Angeſichts troͤ⸗ 
ſten: Da er eines worden mit den Arbeitern dep Tage 
Lohns halben / ſandte er ſie in ſeinen Weingarten. Da⸗ 
rum ſprach er zu einem der den Lohn empfinge: Nim was dem 
iſt. Nemlich / es iſt Dein / weilen du es haſt verdient. Aar du / 
nach dein ich mit dir umb daſſelbe bin eines worden / dein Vertrag / 
durch deine angewendete Arbeit / haft ein Vergnügen gethan. 
Endlich / weilen auß dem angezogenen Spruch der Luthriſche 
Lehrſat Jſchlieſſen. Und obſchon es das Anſehen hat / daß er auß ſel⸗ 
bem wird geſchloſſen / kan doch der Schluß nicht ein Glaubens, Artl⸗ 
del ſeyhn. Weilen uns die H. Schrifft nicht verſichert / daß feine Con- 
nexion / oder Verbindnus mit dem Spruch derſelben richtig iſt. Mehr 
ſeyn dergleichen Sachen / welche auß den Sprüchen deß Richters dem 
Anſehen nach ſcheinen rechmaͤſſtger Weife zufolgen / da fie doch falſch / 
und Ketzeriſch an ſich ſeyn. Zum Exempel: Wir haben nur einen 
Gott den Vater, I. Corinth. 8 b. 4. Aber der Sohn iſt nicht der 
Vater / Ergo iſt der Sohn nicht Gott. Wer groͤſſer iſt dann der 
Sohn dem iſt der Sohn nicht gleich: aber der Vater iſt gröffer dann 
der Sohn / alß der Sohn ſelbſten geſtehet / Joan, 14. b. 28. Ergo it 
der Sohn dem Vater nicht gleich. Dieſe Schluß⸗Reden ſeyn dem 
Schein nach richtig. Dann dem Anſehen nach in der Ariſtoteliſchen 
Form: und doch ſeyn ihre Folgereyen / oder Schlüſſe falſch wie auch 
das Luterthum ſelbſten geſtehet. Darum iſt dergleichen Folgereyen 
f e wenig zutrauen / damit man nicht gleicher Ge⸗ 
alt irre. f 
Folget XIII. daß der Lehrſatz deß Surerchumg nicht Hehe 


Def fich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 179. 
welcher verſichert / daß nach erhaltener Vergebung der Sünden / dem 
Gerechtfertigten in gemein bey dieſem Stand / keine zeitliche Straff 
mehr übrig bleibet / auch keine Genugthuung zu ſolchem Ziel nöthig. 
Dann dieſes beſtimmet nirgends der Richter über alle ſtreltige Glau⸗ 
bens Sachen. Was zur Befeſtigung deſſelben das Luterthum vor⸗ 
bringt / iſt fehr er Daß Chriſtus umb unſerer Boßhei⸗ 
ten verwundet / umb unſerer groſſen Sünden willen 
zerknirſcht / und zerſchlagen iſt / daß die Straff auf 
ihm ligt / und daß wir durch ſeine Wunden geſund wor⸗ 
den / glauben wir allezumal. Aber in dieſem Spruch iſt nicht zule⸗ 
ſen / daß auch hierdurch alle zeitliche Straff iſt aufgehoben. Darum 
iſt er allein von der Süͤndſchuld / und ewigen Straff zuverſtehen. Ans 
ders beſtehet nicht was der Apoſtel Paulus an die Hebreer am 12. v. 5. 
faget: Wen der H Err lieb hat / den züchtiget er. Er 
geiſſelt aber einen jeglichen Sohn / den er widerum 
aguffnimt / oder widerum bekomt. Wen bekomt er aber w. 
derum / als den Gerechtfertigten Sünder? Dieſen macht er auß d 
der nicht ein Sohn war / zu einem Sohn / und geiifelt ihn auch zur 
Genugthuung vor die Straff / die er durch die Sündſchuld hat ver⸗ 
dient. Und zwar die Sach näher zubeſichtigen / fo it uns ja in der 
erſten Rechtfertigung durch das Sacrament der H. Tauff / die Erb. 

zünde / ſo viel die Sündſchuld betrifft / vergeben / nicht aber was die 
gängliche Straff belanget. al wir noch das Brodt im Schiwei 
unſeres Angeſichts eſſen die Erde noch Diſteln / und Doͤrner gefrü 
tet: wir auch noch durch den zeitlichen Tod / dem Leibe nach zu Staub 
werden: Die Weiber geberen noch ihre Kinder in Schmertzen &c. 
Welchen Straffen die Menſchen umb der Erkunde halben unterworf⸗ 
fen ſeyn / obſchon dieſelbe allbereit mit dem Blut Chriſti abgewaſchen 
iſt. Hierüber, ſofern bey dieſem Stand keine Genugthuung vonnd⸗ 
then / zu was ſchreyet dann Waun Luc, am 3. h. 8. Thuet Pine 
85 ige 
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dige Fruͤchte der Buß. Dann ſofeen GOtt in gemein auch die 
gantze Straff⸗ſchuld entlaſſet / darff man keine beſondere Fruͤchte der 
Buß thuen / was immer von anderen Fruͤchten ſey. Ferner macht auch 
nicht frey von der Genugthuung vor die Straff der entlaſſenen Suͤn⸗ 
den der Außſpruch deß Richters Ezech. am 18. Wann der Gott⸗ 
ef Buſſe thuet / und ſich bekehret von allen feinen 
unden. wil ich auch nicht gedencken an alle feine 
Miſſethaten / die er begangen Din Dann er iſt zuverſtehen / 
entweder von der allervollkommeneſten Reue / und Zerknirſchung de 
Hertzens / krafft welcher Gott ſowol die Sünd⸗ als die Straff· ſchuld 
gäntzlich entlaſſet: Oder von der Vergeſſenheit der Gerechtigkeiten al 
dein um Anſehen der Sünd⸗ſchuld: anders Fönte die angezogene Lehr 
de Apoſtels nicht beſtehen: Gott geiſſelt einen jeglichen 
hn / den er widerum bekomt. Auch das Allmofen hät 
te nicht Krafft von Sünden loßzumachen / und dieſelbige zureinigen 
(verſtehe im Anſehen der Genugthuung vor die zeitliche Straff der 
Sünden. Dann das Allmoſen hat nicht die Krafft vor die Sind» 
Schuld einer Todt ſünde genug zuthun) und doch rathet der Pro⸗ 
phet Daniel dem König Nabuchodonoſor: Von deinen Sünden 
mache dich loß mit Allmoſen / und von deinen Miſſe⸗ 
thaten mit Barmhertzigkeiten den Armen. Ba- 
niel 4. b. 24. Und Chriſtus ſelbſten: Gebt Allmoſen von dem 
ubrigen / und alles iſt euch rein. Es ſey dann daß dieſe 
3 kan das Loterthum nicht ſtehen nur mit eigenem 
en geſtuͤtzt. EI 
Fiolget XIII. daß der 19. Lehrſatz: Gott dem HErrn gefallen 
keine Gelübde ohne von dem / was er zuthun ſelbſten befohlen; 
falſch / und unwarhafftig iſt. Zumal der Richter über die ſtreitige 
Glaubens Sachen denſelben nirgends hell / und klar / ja weder tunkel 
billeget. Und zwar was Urſach ſolte Gott dem HErrn nicht . 
Eu * ie 
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die gelobte freywillige Armuth / die Keuſchhett / der Gehorſam / den 
man dem Prelaten leiſtet / dem man ſich hat freywillig untergeben. 
Seyn dieſe Tugenden nicht zur Nachfolgung Chriſti deß Goͤtllichen 
Sohns / der die Armuth / obſchon er der allerreicheſte war / fo hat er⸗ 
wehlet / daß er auf Erden auch nicht einen Ort hatte / auf welchem er 
fein Haubt hätte legen können. Matth. am 8. v. 20. Welcher in der 
Keuſchhelt ſo fuͤrtrefflich war / daß auch feine Haubt⸗Feinde wider ſei⸗ 
nen allerzuͤchtigſten Wandel nichts haben erdichten daͤrffen / beſorgend / 
fie moͤchten alsbald der Falſchheit überzeuget werden. Der dem Ge⸗ 
horſam fo ergeben war / daß er nicht allein feinem Himmliſchen Va⸗ 
ter / ſondern auch dem vermeinten irꝛdiſchen Vater / wie auch feiner 
Mutter iſt gehorſam / und unterthan geweſen wie Lucas am 2. Cap. 
bezeuget. Laſſet das Luterthum einen klaren Spruch deß Richters 
hervorbringen / mit dem es erweiſe / daß diefe Tugenden Gott nicht 

fallen / wann ſich wer mit einem Gelübde verbindet / diefelbe / zur 
deen und zuhalten. Dann ſofern fie ihm ohne Geluͤbde gefa 
warum ſollen fie ihm nicht gefallen wann man verſpricht / und ſie 
mit einem Gelübde verbindet dieſelbe werckſtellig zumachen ? Hat 
dann Chriſtus vergeblich geſagt I da er zur Ehriftlihen Vollkommen. 
heit ermahnte: Wilſt du vollkommen ſeyn / jo gehe hin 
verkauffe was du haſt / und giebs den Armen / jo wi 
du einen Schatz im Himmel haben / und komme 
folge mir nach. Match, am 10. Sagt er dann er ern Es 
ſeyn Verſchnittene / die ſich ſelbſt verſchnitten haben 
uinb def Himmelreichs Ibid. b. 12. Und Matth. am 
0 e 5 “ee — 4 = “> 7 a — u 

e und neme ſe au un e 

mir ur Mas erhellet * dem Ib ee als die freywil⸗ 
lige Armuth? was auß dem andern / als die freywillige Keuſchheit? 
was auß dein dritten / als die * und Verlaſſung deß er 
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gu Willens durch den Sehorfam ? Alwo / obſchon Chriſtus keine 
eldung der Geluͤbden gethan / haben wir doch derſelben anderswo ⸗ 

her genugſamen Grund in der H. Schrifft / alß unter dem 19. Lehr⸗ 

ſatz zuſehen. Und zum wenigſten denſelben / auf welchem das Luter⸗ 

thum andere / oben erwehnte Geluͤbde bauet / die es den Seinigen zu⸗ 

thun vergoͤnnet. ; 

Der Meifter der Prüfung deß Bapſtthums bemuͤhet ſich die 
Geluͤbde der Catholiſchen Geiſtlichen / wie auch andere umzuſtoſſen 
mit dem Apoſtoliſchen Spruch an die Galater am 5.0.1. So ſtehet 
nun (nemlich in der Freyheit / mit welcher euch Chriſtus befreyet) 
und laſſet euch nicht widerum in das Joch der Dienſt⸗ 
barkeit fangen. Aber vors erſte / wirft er unvorſichtiglich über 
den Hauffen auch dieſelbe Geluͤbde / zu welchen er die Seinigen bere⸗ 
det. Zum andern: Wann er gleich hundert Million Ochſen / und fo 
viel ſcharffſinnige Vernunfften der allerfürtrefflichſten Schluß⸗Redner 
feinem Nachſatz anſpannen möchte / wird er die rechtmaͤſſige Confe- 
quentz / oder richtige Folgerey wider unſere Gelübde auß dieſem 
Spruch nicht herauß ziehen; welche er doch frewentlich / und ſchimpff⸗ 
lich durchhechelt; und deß vermeinten erhaltenen Sieges halben ſo das 
Faͤhnlein ſchtwinget / alß wann er mit dem angezogenen Spruch alle un⸗ 
ſere Gelübde von Grund auf zu Bodem geſchlagen hätte: da kaum 
etwas ungereimter / und unwarhafftiger kan geſagt werden / als / daß 
der Apoſtel an dieſem Ort von den Geluͤbden redet / und dieſelbe em 
Joch der Dienſtbarkeit nennet. Sintewalen er augenſcheinlich mit 
ſelben Worten das alte Geſätz anzeuget“ welches er ein Joch der 
Dienſtbarkeit nennet / von dem uns Chriſtus hat frey gemacht / wie 
auß dem letzten Vers deß 4. Capitels / und auß dem 1. deß 5: Cap. 
diefer Epiſtel ſonnenklar / ohne alle andere Erklaͤrung / und ferneren 
Diſcurs erhellet. Inſonderheit aber iſt das Vorhaben dep Apoſtels / 
die Galater von der Beſchneidung abzuſchrecken / durch welche * 
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bigen die ſich beſchneiden laſſen / dem gantzen alten Geſaͤtz unterworf⸗ 
fen werden / wie er am §. Cap. v. 3. lehret: Ich zeuge abermal 
einem jeden der fich beſchneiden laͤſt / daß er verflicht iſt / 
auch das gantze Geſaͤtz zuhalten. Wie folget dann auß dein 
der Lehrſatz deß Luterthums ? Ergo gefallen GOtt nicht die 
Gelübde der Armuth / der RKeuſchheit / def Gehor⸗ 
ſams &c. Sehet wunder / wie fuͤrtrefflich dieſer Herr Doctor fol⸗ 
gert / und erweiſet / daß die Geluͤbde vom dem was Gott nicht ſelb⸗ 
ſten befohlen zuthun / Gott mißgefallen. Da er daſſelbige den Ge⸗ 
lüͤbden anſchmieret / was der Apoftel von dem alten Geſaͤtz ſaget. Er⸗ 
achtet was vor herrliche / unverhoffte Schluß Folgereyen er kan ma⸗ 
chen: Nemlich / das alte Geſaͤtz iſt ein Joch der Dienſtbarkelt / welches 
derſelbe ſchuldig zuhalten / der ſich laͤſt beſchneiden: Ergo, ift das Ge⸗ 
lübde der Armuth / der Keuschheit / und de Gehorſams ein Joch der 
Dienſtbarkeit / fo der Freyheit zuwider lauffet folgendlich GOtt dem 
Herrn mißgefällig. ttemalen uns (wie der Herr Doctor in 
der angezogenen Prüfung pag. 467. ſaget) der Apoſtel Pau⸗ 
lus ein anders (in dem erwehnten Grund ⸗Spruch ) lehret; 
nemlich alß die Papiſten von den Geluͤbden halten. Ja freylich an⸗ 
ders Herr Doctor! und fo wett anders / alß der Himmel von der Er 
den. Zumal es ihnen auch niemalen im Traum vorgekommen / daß 
man auß dem angezogenen Apoſtoliſchen Spruch einen ſolchen Schluß 
koͤnte folgern / wie er gethan. Aber die meiſten Lehrſaͤtze / und Folge⸗ 
reyen deß Prüfers ſeyn dergleichen Schlages. Die Sprüche der H. 
Schrifft / die er zur Erweiſung feiner Lehrſaͤtze / und zur Bern erffung 
der Catholiſchen Artickeln / und Ceremonien / anztehet / behaubten ge⸗ 
meiniglich nichts minder / als fein Vorhaben. Der Catholiſchen K 
ruͤcket er Irꝛthümer vor / die er nicht erwelſet: Andere ſchmieret eri 
an / die er ſelbſten mit den Seinigen erdichtet. Einiger beſon deren Leh⸗ 
rer Meinungen eygnet er der * Kirch zu / die fie nicht aller maſ⸗ 

3 ſen 
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fen billiget. Und doch rühıner er ſich / daß er über die hundert Irꝛthü⸗ 
mer der Catholiſchen entdeckt / und die entgegen geſetzte Glaubens⸗ 
und Sitten Lehren deß Luterthums erwieſen. Gleich als wann ſagen 
fo viel gelten ſolte / als erweiſen. Ich nehme zu Zeugen dieſelbigen / 
welche feine Prüfüng deß Bapſtthums wol bedächtlich / und ohne Pal⸗ 
nion deß Gemüͤths gelefen haber, oder leſen werden / ob er auch einen 
eintzigen ſtreitigen Glaubens Punet / auß der H. Schrifft fo erweiſet / 
daß allen hell / und klar vor Augen liege / daß derſelbe Theil untoider · 
ſprüchig wahr iſt / den er derfechtet; oder falſch / den er verdammet. 
Und damit wir von gegenwaͤrtiger Materl der Gelübden noch et⸗ 
was vortragen / ziehet er an zur Beſtetigung feines Lehrſatzes / und zur 
Uunſtoſſung der Gelübden / den Spruch Chriſti Match. am 15. b. 13. 
Alle Pflantzen die mein Himliſcher Vater nicht gepflau⸗ 
tzet / die werden auß gereũtet werden. Nach weſchem er ſtracks 
zum Triumpff ſchrepet: Wo dieſes die Moͤnchen nicht an⸗ 
gehet / mögen fie erweiſen / auß welchem Ort der ). 
Schrifft gründlich behaubtet werden koͤnne / daß fie 
vom Him̃ liſchen Vater / und nicht bloß allein von Men⸗ 
ſchen gepflantzet. Iſt das nicht eine gründliche / ich ſolte ſchler fa 
gen / lachens werthe Schluß Rede! Sofern ſich der Herr Doctor in 
welcher Begebenheit einen Schrifft ⸗ und Rechts erfahrenen Schluß⸗ 
Redner hat erwieſen / ſo hat ers traue in dieſem Fall gethan. Nem⸗ 
lich da er der Kläger wider die Geluͤbde / und wider den Geiſtlichen 
Moͤnchen⸗Stand iſt / welcher durch fo lange Zeit (dann wie er ſelb⸗ 
ſten geſtehet vom dritten Jahrhundert nach Ehrifti Geburt) hernach 
aber mit Billigung der gantzen ſo wol Lateiniſchen / als Griechiſchen 
Kirch im friedſammen Beſitz ſeines Rechts geblieben / wird ja dem 
Kläger obliegen zuerweiſen / daß der Moͤnchen Stand nicht von Gott 
gepflantzet worden. Nun aber da es ihm an Erweiß mangelt / legt er 
die Laſt der Erwelſung auf den Angeklagten: nemlich damit 00 15 
ul⸗ 
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ſchuldigte Geiſtliche Stand ſelbſten erweiſe / daß er von Gott gepflan⸗ 
Het iſt. Soll nicht der Klaͤger / oder der Beleumder die Beſchuldigung 
erweiſen? Kan er es aber auß feiner Richtſchnur / oder auß dem Auß⸗ 
ſpruch deß Richters uͤber alle ſtreitige Glaubens / und Lebens⸗Sachen 
nicht darthun / ſo muß ers in ſeinen Buſem nehmen. Aber daß dieſe 
Pflantze von Gott gepflantzet worden / iſt genugſam zuerſehen / fo wol 
auß dem was alhier / als auch was oben von den Gelüͤbden geſagt 
worden. Über das mache ich auch eine Schluß⸗Rede auf dergleichen 
Slag wider das Luterthum: man wird mir aber zugut halten / ſofern 
dieſelbe nicht nach allem Wunſch wird concludiren. Dann ſie iſt 
nach der Art / und Anleitung deß Meiſters der Prüfung deß Bapſt⸗ 
thums: Alle Pflantzen die mein Him̃liſcher Vater nicht 
gepflantzet / die werden auß gereũtet werden. Aber das hat 
Chriſtus vom Luterthum geſagt. Ergo wird das Luterthum außge⸗ 
reutet werden. Ergo hat Gott ein Mißgefallen an ſelbem. Der Ober⸗ 
ſatz iſt auß dem Munde der ewigen Warheit. Den Mittelſatz erwei⸗ 
ſe ich auf die Art deß erwehnten Herrn Doctoris. Wo dieſes das Lu⸗ 
terthum nicht angehet / mag es erweiſen / auß welchem Ort der H. 
Schrifft gründlich behaubtet werden koͤnne / daß es vom Himmliſchen 
Vater ift gepflantzet worden / und nicht viel lieber von bloſſen / flleiſch 
lichen / meineydigen Menſchen / Luthers / Melanchton / und dergleichen 
Überlauffern / die ihre Lehrgenoſſen auß dem Paradeiß⸗Garten der 
wahren Kirche Gottes / auf einen andern / der Chriſtlichen warhaff⸗ 
tigen Tugenden beraubten Acker überſetzt haben. Dann wo bezeuget 
die H. Schrift? das Luterthum iſt eine Pflantze die Gott 
hat gepflantzet. Welches ſo lang das Luterthum nicht erweiſet / 
ſo lang wird in Forma deß Prüfers deß Bapſtthums der Spruch 
Ehrifti das Luterthum betreffen: ri antzen die mein Him̃⸗ 
liſcher Vater nicht gepflantzet / die werden außgereutet. 

Alwo ich zum Beſchluß deſſen noch kuͤrtzlich anmercke / der 
wi 8 J ert 
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Herr Doctor ſich / und andere verleitet / da er am 26 Cap. feiner Prüf 
ung ſaget / daß der Moͤnchen · Stand von einem Einſidler Namens Pau⸗ 
[us den erſten Anfang im dritten Jahrhundert deß Chriſtenthums hat 
gehabt. Und ſtellet zum Erweiß deſſen den H. Hieronymum. Der 
ihm aber wenig beyſtehet. Darum hat er auch vielleicht fein Zeugnus 
in Lateiniſcher Sprach angefüͤhret / damit es die einfaͤltigen nicht ver⸗ 
ſtehen / und demnach den Irꝛthum deß Prüfers nicht mercken. Dann 
der erwehnte Kirchen ⸗ Lehrer haltet dieſes nicht vor eine gar gewiſſe Sach / 
ſondern als gemeiniglich wird geſagt. Sintemalen er aldar auch ande⸗ 
rer Scribenten Sinn / und Meinung hiervon anfüͤhret / woher der 
Moͤnchen⸗Stand feinen Urſprung genommen. Nachdem er aber auf 
den Antonium gekommen / der nach gemeinem Sagen vor den Urhe⸗ 
ber eines ſolchen Lebens wird gehalten / ſpricht er: Das iſt zum Theil 
wahr. Weilen Antonius / nicht fo vor allen iſt gewefen/ 
als daß er den Fleiß der anderen hierzu hat angeſpornet. 
Und beſchlieſſet endlich / daß er dieſes gemeine Gericht / nicht 
ſo dem Namen / als der Meinung nach billiget. Was nutzet 
aber dieſes dem Prüfer ſamt feinem Luterthum? Iſts dann nicht ge⸗ 
nug daß man den Anfang deß Geiſtlichen Moͤnchen Standes von der 
dritten hundert jährige Zeit an erweiſet / zu welcher die Catholiſche 
Kirch auch nach dem Zeuͤgnüs der Vater de Luterthums / von Fer 
thüͤmern / und Mißbraͤuchen frey geweſen. Allein es hat dieſe Lebens 
Art noch ehender ihren Anfang gehabt / wie der H. Lehrer Dion y ſius 
Areopagita / ein Lehr-Zünger deß H. Apoſtels Pauli Lib. de Eccl. 
Hierarch. cap. 10. berichtet. Und Philo Hebræus in libro: Quod 
omnis probus liber. Welcher umb das Jahr Chriſti 50 lebte. Abo 
er bezeuget / das unter der Difeiplin deß H. Evangeliſten Marei / viel 
auf dergleichen Moͤnchens Art gelebt haben. In Paleſtina aber / und in 
Syrien hat er nahe bey vier tauſend Eſſener gerechnet / deren Geiſtliches 
Moͤnchen Leben Er im Buch vom Zustande der Eſſener beſchreibet. Be⸗ 
ſccheige Dandinum in Ethics (era Jib. 44. c. 5. Fol⸗ 
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Folget XLIV. daß der Einſame / Cheloſe Stand löͤblich / und 
möglich iſt zu dem auch die Evangeliſche Räthe anleiten. Weilen der 
Richter über alle ſtreitige Glaubens / und Lebens ⸗Sachen durch den 
Apoſtel Paulum in der i. an die Corinth. am 7. Cap. ſpricht: Von den 
Jungfrauen hab ich kein Gebott def H Errn / aber ich 
geb einen Rath ꝛc. v. 25 Biſt du frey vom Weibe / fo ſu⸗ 
che kein Weib. v. 27. Ich ſage aber den Unverheurathe⸗ 
ten / und Witwen / es iſt ihnen gut / wenn fie alf be 
ben / wie ich auch thue. v. 8. Wer feine J 
heurathet / der thut wol: wer fie aber nich 
thet / der thut beſſer. Dann wenn die Jungfrauſchafft / und der 
ledige / Eheloſe Stand nicht loͤblich / und moͤglich waͤre / haͤtte der Apoſtel 
einen unnützen / undvachens werthen / ja ſchuͤmpfflichen / undböfen Rath 
zu ſelbem gegeben:: Hätte auch nicht recht / und warhafftig zu dem er⸗ 
mahnet / was ehrlich iſt. v. 35, Dem Apoſtel Paulus hat der 
Evangeliſt Marcus mit der That ſelbſten beygeflichtet / da er / al Philo 
Hebr. l. de Vita Contemplat. bezeuget. Zu Alexandria ſowol Mannes⸗ 
als Jungfrauen Kloͤſter hat angeleget / deren Profeſſion im Keuſchen 
Ehrlofen Stande / in der Armuth / im Faſten / und Pfalm-fingen 90 5 
fi 


Fiolget XLV. daß falſch iſt / daß die Kirch nicht Gewalt hat 

wwiſſe Tage / auch auf ewige Zeiten zum Faſten außzuſetzen / dem 
der Pruͤfer deß Bapſtthums am 28. Cap. ſamt dem Luterthum wider⸗ 
ſetzt. Sintemalen der Richter über alle ſtreitige Glaubens und Lebens 
Sachen nirgends ſolche Macht der Kirch abgeſprochen / nachdem Chrim 
ſtus zu Petro gefagt: Weide meine Laͤmmer / weide meine 
Schsaff. Joan. al. p. 16. Und Matthei am 16. Was du binden 
wirſt auf Erden / ſoll auch im Himmel gebunden ſeyn. 
Weilen nun das Luterthum der Gewonheit an gewiſſen Tagen zu fa⸗ 
ſten / widerſpricht / ja auch der 40 Taͤgigen⸗Faſt ſelbſten / die Krafft eis 
nes ſo alten W beybe halten / dann von .. 
ſteln 
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ſteln Zeit her / alß der H. Hieronymuus epiſt. 56. ad Marcellam, 
Chryfoftomus, Ambrofius, mit anderen mehr bezeugen / und ſich 
von derſelben wil frey ſprechen / iſts ſchuldig zuerweiſen / daß die Kirch 
nicht Gewalt hat / Faſt⸗Tage außzuſetzen / und ſolche Gewonheit zu⸗ 
halten / wie auch zu gewiſſer Zeit die Enthaltung von beſonderen Spei⸗ 
fen zu gebieten. Nicht gleichſam fie an ſich ſelbſten Böfe waͤren / alß 
die Manicheer / Ebioniten / und Marcioniſten lehrten / wider welche der 
Apoſtel Paulus (der ſie im Geiſt vorgeſehen) in der 1. an Timoth. 
am 4. Cap. ſchreibet: ſondern umb deß Berboths halben. Eben wie 
der Apfel auf dem Baum der Wiſſenſchafft deß Gutens und Boſens 
aufs ärgeſte dem Adam / und feinen Nachkömlingen bekoinen unge⸗ 
acht / daß er an ſich ſelbſten ſehr gut war zueſſen / als Genel. am 3. 
zuleſen. Ferner: Weilen fie unſerem Leib / und Appetit angeneh⸗ 
mer ſeyn; Darum wird den Chriſiglaubigen die Enthaltung von den⸗ 
ſelbigen auf eine Zeitlang gebothen / und befohlen / anftatt dieſer / an⸗ 
derer in der Qualität / Subſtantz ( Maaß / und zu gewiſſer Stunde zus 
genieſſen / damit fie hierdurch den Leib caſteven / die böfe Begierden 
daͤmpffen / und ſich deſto beſſer durch ſolche Nüchter- und Maͤſſigkeit 
zum ankommenden H. Oſter⸗ Feſt / oder ja zu ſonſt einem andern vor⸗ 
en Es erweiſe das Luterthum auß der H. Schrift daß die 
hriſtglaubigen dißfals nicht ſchuldig zu gehorſammen. Und nachdem 
es dieſes wird gethan haben / wirds ſich ſelbſten ruiniren. Zumal es 
feinen Glaubens- Genoſſen 4. gewiſſe Tag im Jahr ver der Empfah⸗ 
ung deß Abendmahls auſſetzt / ja auch andere mehr nach belieben der 
Obrigkeit / an welchen fie ſchuldig zufaſten. Dann auß was vor Recht 
maſſet ihm das Luterthum ſolche Gewalt zu? die fie der Catholiſchen 
Kirch in Abrede ſtellet / weiche von den Apoſteln biß an uns fortge⸗ 
pflantzet iſt. Aber ehe das Luterthum fein Recht auß dem Richterlt⸗ 
chen Außſpruch der H. Schrifft auffweiſel / kan es immirtelft die Sprür 
che de Richters betrachten krafft deren er in gemein denise 
er 
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der Kirch / den Gehorſam befehlet; und folgendlich die Gewalt gibt / 
denſelben zugebieten / was fie zum Heyl ihrer Seelen erſpruͤßliches wird 
urtheilen. An die Hebreer am 13. b. 1). Seyd euren Fuͤrſtehern 
gehorſam / und ihnen unterworffen. Damit ader das Luter⸗ 
thum auß dieſeim Spruch das Waſſer nicht auf fein Rad ziehe / und 
durch die Fuͤrſteher die Weltliche Obrigkeit deute / hat der Apoſtel 
allbereit oben im 7. Vers behaubtet / erklaͤtend / wer dieſe Fürfteher ſeyn / 
nemlich die euch das Wort Gottes geprediget haben. 

Ferner ſpricht Chriſtus der HErr Luc, am 10. v. 16. zu den Apoſteln / 
welche Fuͤrſteher / und Regenten ſeiner Kirch ſeyn ſolten: Wer euch 
hoͤret / der hoͤret mich: und wer euch verachtet / der ver⸗ 
achtet mich. So daß derfelbige / der die Kirch nicht Hörer) d 
ihr nicht gehorſam iſt / vor einen Heyden / und Publikanen / laut Ch 
ſti Außſpruch ſelbſten / ſoll gehalten werden Matth. 18. v. 17. Ja daß 
auch die Faſt in der Chriſtlichen Kirch ſolte gehalten werden / hats Chri⸗ 
ſtus der HErr klar vorgeſagt; ungeacht daß er derfelben nicht hat ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit beſtunmet / ſondern hat dieſes der Kirch / und den Für- 
ſtehern derſelben hinterlaſſen: Es werden die Tage kommen / 
daß der Braͤutigam wird von ihnen genommen werden 
(nemlich Chriſtus von feinen Jüngern) T werden ſie faſten. 
Matth. 9. v. 15. Dieſe Sprüche ſeyn klar / u. bedaͤrffen keiner Außlegung. 

Fiolget XI. VI. daß nicht beſteher / daß die Catholiſche Kirch kan 
irren und würcklichen Glaubens ⸗ Artickein hat geirret. 
Sintewalen 15 — — hter i fir ubens S nir⸗ 
gends einiges Irꝛthums beſchuldiget: noch de zuerkennet / daß ſie 

kan irren. Kan auch auß keinem Spruch der H. Schrifft sl 
Lehrſatz rechtmaͤſſeger Weiſe geſchloſſen werden: Ergo hat die Ca⸗ 
tholiſche Kirch in einem / oder mehr Glaubens Artickeln 
geirret / und kan irren. Und obſchon er möchte geſchloſſen wer⸗ 
den / koͤnte er doch im Luterthum 5 Glaubens ⸗Artickel hn. Zumal 
2 die 
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die Verbuͤndnus deſſelben mit dem Oberſatz auß welchem er möchte ger 
folgert werden / nirgends von Gott iſt offenbahret worden. Hergegen 
aber ſtehet der Außſpruch dep Richters / vor die Eatholiſche Kirch / da 
er ſie eine Saͤule / und Grundfeſte der Warheit nennet. 
1. an den Timoth. 3. v. 15. Dann wenn fir jemahlen in einem Glaubens 
Artickel geirret haͤtte / oder irren konte / wäre fie nicht eine Säule der 
Warheit / möchte auch dieſelbe nicht befeſtigen. Zu dieſem hat ihr Gott 
durch den Propheten Eſalas am 54. Cap. p. 4. verſprochen: Fürchte 
dich nicht / dann du wirſt nicht Schamroth / weder zu 
ſchanden werden. Sie muͤſte aber Schamroth / und zu ſchanden 
werden / wann fie hätte geirret / oder irren koͤnte. Hieruͤber hat ihr 
Chriſtus der HErr Matth. 16. verheiſſen: Die Pforten der Hoͤl⸗ 
len ſollen fie nicht über weltigen. Endlich hat er ihr verfprochen / 
und geſand den der Warheit / der ſie alles ſolte leh⸗ 
ren / und eingeben / was er ihr wird ſagen. Joan. 14 · b. 2c 
das Luterthum ſetze dieſen Sprüchen fo helle ſo klare auß der H. Schrift 
entgegen / die feinen Gegenſatz beſtetigen / alßdann wollen wir die recht 

maͤſſige Erklaͤrung derſelben unterſuchen. 1 
Folget XLVIL daß der Luthriſche Lehrſatz: Die ſichtbare Christ 
liche Kirch hat kein ſichtbares Ober⸗Haubt an Chrifti ftatt auf Erden / 
nicht warhaſftig iſt. Zumal denſelben der Richter Über alle ſtreitige 
Glaubens Sachen nir billiget. Dann obſchon er ſaget daß 
Chriſtus das Haupt der Wee e a den 
Catholiſcher widerſpricht) laͤſt ſich doch rechtmaͤſſiger. 2 dem⸗ 
ſelben nicht folgern / E nb Chri Kirch auf Er⸗ 
en kein ſichtbares Haubt/ anſtatt def unſichtbaren 
Haubts Chriſti / welches dieſelbe ſichtbarlich regire. 
Worbeb nicht zubeſorgen / daß vielleicht auf ſoſche Art die Kirch nicht 
ein zwey haͤubtiges Ungeheuer werde / wann fie Chriſtum den Herrn / 
der uns nun unſichtbar iſt / und im Himel verbleibet / zum Haubt 45 


j 
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te / und zugleich auch anſtat ſeiner einen ſichtbaren Menſchen auf Er⸗ 
den: Wie daſſelbe Königreich nicht Zwey⸗Haͤubtig iſt / welches in Abs 
weſenheit deß Königs der ſichtbaren Art nach / einen ſichtbaren Vice- 
König hat. Auch die Ehefrau / zum Exempel eines Luthriſchen Pre 
digers / nicht ein zwey⸗haͤubtiges Ungeheuer iſt / obſchon ihr Haubt 
Chriſtus / und zugleich auch ihr Ehe⸗Mann der Prediger iſt. Zumal 
der Mann das Haubt def Weibes iſt. Ephef. F. v. 23. 

Folget XLVIII. daß der Lehrſatz deß Luterthums über Hauffen 
ſallet / welcher beſtetiget: Daß dem Apeſtel Petrus keine Ober⸗Regie⸗ 
rung über die Kirch an Chriſti ſtatt auf Erden und Über die ande⸗ 
re Apoſteln iſt auffgetragen worden / die von ihm ſeine rechtmaͤſſige 
Succeflores erben ſolten. Dann der Richter über alle ſtreitige Glau⸗ 
bens⸗Sachen hat den Luthriſchen Lehrſatz nirgends geſprochen. Wei⸗ 

len aber Petrus / und feine rechtmaͤſſige Stuhl⸗Erben in friedſammer 
Poſſeſſion der Ober Regierung geweſen (ungeacht / daß ſich zu Zeiten 
einige wider dieſelbige au geworffen; zumal fie nicht deß Sinnes war 
ren die Ober-Regisrung auffzuhchen/ ſondern dieſelbe entweder ihnen 
ſelbſten / oder ihren Schutz⸗Kindern zuzueignen) wird nöthiger Dinge 
vermoͤge deß 1. Lehrſatzes / ein heller / und klarer Außſpruch deß Rich⸗ 
ters über alle ftreitige Glaubens · Sachen erfordert / krafft deſſen der 
gegenwpaͤrtige Luthriſche Lehrſatz wahr gemacht werde. Dann er iſt ein 
Glaubens- Artickel deß Luterthums / als der dem Catholiſchen Glau⸗ 


bens Artickel zumiderk Unterdeſſen billiget der Richter klar genug 
den Gegenſatz / da er dem allein / die Schlüͤſſel der Kirch auff 


getragen Matth. 16, Welche jo wol bey den Gelſtlichen Kirchen Lehrern / 

alß auch bey den erfahrenen der Weltlichen Policey / N Ober · ſtelle / 

und n bedeuten. Item / da er ihm allein / fine Laͤm⸗ 

mer / und ſeine Schaaffe zu weiden / das iſt nach der Re⸗ 

dens-Art der H. u ne zu regieren / hat übergeben: Da er ihn 

verſicherte / daß ſein Glaube man abnehmen fol; Da er 1 10 
3 0 
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fohlen feine Brüder / nemlich die Apofteln) und andere Jünger im 
Glauben zu ſtaͤrcken. Mit welchen Fürtrefflichfeiten/ da er keinen an⸗ 
dern hat begabet / was bedeuten fie in Petro / als die Ober: ſtelle / und 
Ober⸗Regirung der Kirch an ſtatt Chriſtt auf Erden. Laſſet das Lu⸗ 
terthum dergleichen vor andere Apoſteln auffweiſen / damit es darthue / 
daß fie allezumal in der Regirung Petro feyn gleich geivefen, Laſſet 
es ferner erweiſen / daß Petri rechtmaͤſſige Succellores auf dem Roͤ⸗ 
miſchen Stuhl (auf dem er geſeſſen / und geſtorben / als fo viel La⸗ 
teinifche | und Griechtſche Alt⸗Baͤter) wie auch Geſchicht Schreiber 
zeugen) nicht zugleich auch feine Privilegien / und Ober⸗Regirung er⸗ 
erbet haben / die fie durch ſo viel Jahrhundert Zeiten verwaltet: Und 
als dann wollen wir ein mehreres zur Stürtzung deß Luthriſchen 
Lehrſatzes darſtellen. bn N 
Folget XLIX. daß mit der Warheit nicht beſtehet / daß der Ro ⸗ 
miſche Biſchoff / als ein rechtmaͤſſiger Stuhl Erbe Petri / in der Ent ⸗ 
ſcheidung der ſtreitigen Glaubens Sachen / fo wol alß andere Men⸗ 
ſchen / irren / und fehlen koͤnne. Zumal dieſes der Richter Über alle 
fireitige Glaubens Sachen nirgends beſtetiget, Und zwar / fofern er 
der Stuhl- Erbe Petri iſt / wie auß einhelliger Beyſtimmung der Alt⸗ 
Vaͤter / und auß dem Regiſter der Roͤmiſchen Biſchoͤffe vor Augen lie⸗ 
get) fo bringt auch feine Amptepflicht mit ſich: Die Brüder im 
Glauben zuſtaͤrcken: Die Lammer und Schaaffe Chri⸗ 
ſti zuweiden, Ubel aber möchte er fie im Glauben ſtaͤrcken“ wann 
er in Glaubens ⸗Sachen irren / uͤbel weiden / wann er fie mit Irꝛthüͤ⸗ 
mern berichten möchte. Uber das möchte uns die Verheiſſung Chriſti 
triegen / daß der Glaube Petri nicht ſoll abnehmen. 
Fiolget L. daß der Warheit zuwider lauffet: Daß der Roͤmiſche 
Bapſt der Wider-Chrift ſeh. Dann der Richter über alle ſtreitige 
Glaubens⸗Sachen verurtheilet ihn nirgends hierzu? Gibt ihm auch 
nirgends dieſen ſchimpfflichen Namen / den ihm doch das . 
5 0 


Def ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 19 
fo gewaͤltiglich auffdringet / daß es feine Controvers:Bcher mit die⸗ 
fer unverantwortlicher Verleumbdung gemeiniglich beſchwartzet. Die 
Sprüche der H. Schrifft / deren es ſich zu dieſem Ziel / theils auß dem 
Propheten Daniel / theils auß der Offenbahrung Joannis / theils 
auß den Epiſteln deß Apoſtels Pauli) Kirchenraͤuberiſch mißbrau⸗ 
chet / erweiſen nichts / auſſer dem Fall deß Luterthums ſelbſten. Dann 
ſintemal es allen Fleiß daran leget / dieſen Glaubens⸗Artickel den Sei⸗ 
nigen haubtſaͤchlich zu perſuadiren / und aufs allerfeſtete zu beſtetigen / 
kans fein Vorhaben nicht anders darthun / alß durch tunckele / verblum⸗ 
te Sprüche / die es auf den Roͤmiſchen Bapſt ungereimt deutet / wider 
fein eigenes axioma in der Schutzſchrifft der Augſpurgiſchen Bekaͤnt⸗ 
nus / tit: vom Meß⸗Opffer: Die Allegorien / das iſt / verblümte Re⸗ 
den / bringen keinen gruͤndlichen Beweiß. Wann dieſem alſo / 
wie hat dann das Luterthum feinen Lehrgenoſſen den gegenwartigen 
Artickel mit lauter Allegorien gründlich erwieſen? Schlaͤgts ſich nicht 
ſelbſten mit eigenen Waffen zu Hauffen? 

Folget LI. daß die Prediger / und Außſpender der Sacramenten 

im Luterthum nicht rehtindifiglich beruffen / noch zum Predig Ampt / 
und zur Außſpendung der Sacramenten rechtmaſſiger Weiſe beſtellet 
feyn. Zumalen ihnen der Richter über alle Glaubens Streitigkeiten 
nirgends den rechtmaͤſſigen Beruff zu ſolchen Geiſtlichen Aemptern zu⸗ 
erkennet. Dann wer hat ſie beruffen? Wer hat ſie zur Verwaltung 
dieſer Aempter geſand man laſſe fie auffweiſen einen klaren Spruch 
deß Richters über alle ſtreitige Glaubens Sachen / mit welchem er ih⸗ 
rem Groß, Vater Luthero zuerkennet / daß er zur Reformirung der 
Chriſtlichen Kirch hat rechtmaͤſſge Gewalt gehabt / Prediger / und Auß⸗ 
ſpender der Sacramenten zuſetzen? Man laſſe fie erweiſen die recht⸗ 
maͤſſige Sueceſſion von den Apoſteln / und ihren warhafftigen Nachkoöm⸗ 
lingen; von welchen allein die Außſpender der Saeramenten / und die 
Prediger rechtmaͤſſiger Weiſe könen geſetzt / und ſortgepflantzet werden. 
Man 
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Man laſſe fie ferner erweiſen daß fie von den jenigen die Geiftliche 
Gewalt / und Jurisdiction erhalten / welche fie ſelbſten Bra 
noch gehabt haben: Ferner / daß ſie diefelbige anderen mittheilen ko 
ten / und können. Welches wie lang fie auß der klaren H. Schrift 
nicht erweiſen / ſo lang wird beſtehen / daß auch die Außgeſandten def 
Calvin / Soeini / Arij / Mennonis / und dergleichen Neulingen / recht? 
maͤſſige Gewalt gehabt / und noch haben zu predigen / und die Sacra⸗ 
menten außzuſpendent und daß fie Gewalt we haben die Kirch nach 
ihrer Art zu reformiren/ Prediger / und Außſpender der Sacramen⸗ 
ten zusetzen: Hierüber daß fie rechtmaͤſſige Reformiter derſelben / recht⸗ 
mäßige Prediger deß Goͤtllichen Worts und rechtmäſſige Außſpender 
der Sacrametiten ſeyn. Dann was immer die Luthriſche Prediger zur 
Erweiſung ihres rechtmaͤſſigen Beruffs / und zur Beſtetigung ihrer Ein⸗ 
ſetzung auß der H. Schrifft anführen werden / das werden auch die 
Prediger der Calbiniſten / Socianer Hugonotten / Arlaner / und die 
Dermahner der Menmiſten vor ſich anziehen. Zumal fie alle agen 
werden / daß fie nach dem Außſpruch deß Richters / und nach der Richt⸗ 
ſchnur der H. Schriff ſeyn beruffen / und eingeſetzt worden. Sie wer⸗ 
den ſagen / daß ihre Groß⸗VBaͤter / von welchen fie die Unterſcheids⸗ 
Namen geerbet / nicht weniger / als Luther von dem Geiſt Gottes zur 
Reformirung der Kirch ſeyn erwecket worden. Ein mehres werden 
die Luthriſchen hierüber nicht finden / mit was ſie ihnen den Mund 
ſtopffen mögen / auſſer dem Zeugnüs Lucheri von ihm ſelbſten. Der⸗ 
gleichen auch dieſe vor ihre Vor⸗VBaͤter leicht aufbringen werden. 
Folget LIE daß die Weltliche Obrigkeit keine Gewalt über die 
Geiſtliche Perſonen / qua tales / hat; noch einige rechtmaͤſſige Macht / 
von ſtreitigen Glaubens⸗Sachen zuurtheilen / und dieſelbige beozule⸗ 
gen. Sintemalen der Richter die H. Schrifft nirgends derſelben dieſe 
Macht / und Gewalt zuerkennet. Ja er ſpricht fie the plat ab / in der l. 
an die Cerinth. am 2. v. 15. Der Geiſtliche urtheilet ( ei. 
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richtet) alles / und er * ft wird von niemand geur⸗ 
theilet / oder gerichtet: Verſtehe bon niemand / der weltſich iſt. 
Auß dem Spruch den das Luterthum auß der Epiſtel an die Röm. am 
5 Cap. anführet: Eine jegliche Seele ſey der Obrigkeit / 

o in der Hochheit iſt / unter worffen ꝛc. Oder als denſelben 
ee: del Bapftihums auß feiner Bibel gibt: Jederman fey 
Unterthan der Obrigkeit / die Gewalt uͤber ihn hat / 
wird es die rechtmäſſige Conſequentz auf die Geiſtliche Perſonen kei⸗ 
ner Maſſen folgern. Wird auch nicht erweiſen / daß dieſe Epiſtel an 
die Roͤmiſche Cleriſey iſt geſchrieben worden / ſondern an andere Chriſt⸗ 

glaͤubige. Wie wil dann der Apoſtel zugleich die Geiſtlichen in dieſem 
Spruch mitbegreiffen? Ja auß eben dieſem Spruch / nach der Art / als 
denſelben der Meiſter der Prüfung gegeben / iſt klar abzunehmen / daß die 
Geiſtlichen der weltlichen Obrigkett nicht unterworffen ſeyn. Woher fie 
dann keine Gewalt . Spruch 
lautet / damit jederman der Obrigkeit Unterthan ſey / die 
Gewalt über ihn hat. Alwo er unter der Obrigkeit einen Unter» 
ſcheid gemacht in dem Woͤrtlein Die / oder welche / ſagend: Die 
Gewalt über wen hat. Nemlich die Weltliche über die Weltli⸗ 
chen Perſonen / die Geiſtliche über die Geiſtlichen. Dann er ſpricht 
nicht ſchlechter Dings: Jederman ſey unterthan der Weltlichen Obrig⸗ 
keit; ſondern der Obrigkeit / die Gewalt uͤber ihn hat. Als wann er 
ſagen wolte: Iſt wer Weltlich / ſo ſey er gehorſam der Weltlichen Or 
brigkeit: Iſt aber wer Geiſtlich / ſo fen er gehorſam der Geiſtlichen O⸗ 
brigkeit. Und der Geſtalt iſt der Apoſtoliſche Spruch viel mehr vor / 
alß wider die Geiſtlichen. Welchen / wann Lutherus beſſer hätte ber 
trachtet / haͤtte er die Prediger in ſeinem Luterthum der Weltlichen 
Obrigkeit nicht unterworfen die nun unter der Gewalt derſelben off⸗ 
termalen ſeufftzend / vergeblich feine Unfürſichtigkeit beklagen. * 
Auch der andere Spruch in 4 Petri / am a. b. 3. Seyd 3 
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194 Der 20. Lehrſatz . 
ler Menſchlichen Creatur unterthan um Gottes willen 
es ſey dem Roͤnig / alß dem Fuͤrtreff lichſten / oder den 
Se &c: begreiffet nicht die Geiſtlichen. Und obſchon fie dama⸗ 
1 der Weltlichen Obrigkeit um gewiſſer Urſachen halben wären un, 
terworffen getweſen / die im Anfang der Chriſtlichen Kirch ſolches erfor 
derten: war doch dieſe Unterthaͤnigkeit nicht vermoͤge eines Gebotts / 
ſondern allein deß Raths / von welcher nachmalen / alß die Kirch ver⸗ 
mehret worden / und in ihrer Füͤrtrefflichkeit zugenommen / die Geiſt⸗ 
liche Perſonen um groͤſſerer Keverentz halben / auch in weltlichen Se 
chen / ſeyn frey gemacht worden. Welche dann das Exempel im An⸗ 
fang der Chriſtlichen Kirch zu gleichmaͤſſiger Unterthaͤnigkeit der welt 
lichen Obrigkeit / nicht kan verbinden. Anders muͤſten auch zu unſeren 
Zeiten unglaubige Keyſer / und Koͤntge / Heydniſche Füͤrſten / und Ab⸗ 
götteriſche Obrigkeiten den Ehriſten vorſtehen / und gebieten. Weiſen 
ſolchen damals die Chriſten unterworffen waren / denen der Apoſtel 
ſchreibet / damit fie ihnen unterthaͤnig ſeyn. Hierüber wollen beyde 
Apoſteln nichts mehr / als damit die Chriſten der weltlichen Obrig 
keit unterthaͤnig ſeyn / allein im Anſehen der Weltlichen / nicht aber der 
Geiſtlichen Sachen / wie auß ihren ferneren Worten abzunehmen / und 
die praxis / oder Gebrauch der erſten Chriſtlichen Kirch nach dem Zeug 
nüs vieler Alt⸗Vaͤter lehret. Sonſten waren fie ſchuldig geweſen der 
Heydniſchen weltlichen Obrigkeit zu gehorſammen / wann fie ihnen be ⸗ 
fohlen den Götzen zu opffern / Chriſtum zuverlaͤugnen / &cꝛ & e. End⸗ 
lich hätte eben dieſt Heydniſche Obrigkeit koͤnnen / ja ſollen die ſtrei⸗ 
tige Glaubens Sachen entſcheiden / und von anderen Chriſtlichen Re⸗ 
liglons · Sachen urtheilen / dieſelbige eroͤrthern / und belegen Kc. Was 
ja kein Chriſten Menſch / der feiner geſunden Vernunfft maͤchtig / wird 
geſtehen wollen. Dann fie haͤtte daſſelbige gerichtet / was fie weder 
gewuſt / noch verſtanden. 5 
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Dep ſich umbſtuͤrtzenden Luterthums. 195: 
Faolget III. das ein Fegfeuer iſt. Zumal es der Richter über alle 
ſtreitige Glaubens ⸗Sachen nirgends in Abrede ſtellet. Dann wo ent⸗ 
ſchlieſſet er dieſen Luthriſchen Glaubens- Artickel: Es iſt kein Feg⸗ 
feuer. Der doch auf der klaren Offenbahrung Gottes in der H. 
Schrifft nöchiger Dinge muß gegründet ſeyn / weilen er dem Cathoſt⸗ 
ſchen Glaubens Artickel widerſpruͤchig entgegen geſetzt iſt. Dieſen / und 
dergleichen verneinende Artlckel iſt das Luterthum ſchuldig auß dem 
klaren Wort Gottes zuerweiſen. Dann ſintemalem dieſen / und an⸗ 
dere dergleichen dem Luterthum widerſpruͤchige Artickeln die Chriſtliche 
Kirch durch fo viel Jahrhundert mit Goͤttlichem Glauben hat geglaubt / 
ift es ſchuldig auß der H. Schrifft hell / und klar zuerweiſen / daß ſr⸗ 
keine Chriſtliche Glaubens Artickeln ſeyn / noch jemahlen geweſen ſeynf 
ſondern die Widerfprüche derſelben / welchen das Luterthum beyfallet. 
Alwo uns dergleichen verneinende Artickeln / die wir nicht glauben / das 
Luterthum nicht kan außletzen / damit wir dieſelbige auß der H. Schrifft 
erweiſen. Dann die das Luterthum immer wird vorrücken / werden 
fir nicht in die Zahl derſelbigen gehoͤren / deren bejahende Widerſprü⸗ 
che die Catholiſche Kirch jemahlen vor Glaubens ⸗Artickel hat gehalten. 
Darum ſeyn wir nicht ſchuldig / ſonderlich auß der H. Schrifft zuerwei⸗ 
ſen / daß wir billich und recht dieſelbe nicht glauben. Anders aber iſt 
die Sach mit den jenigen Artickeln bewand / welche das Luterthum ver⸗ 
tbirfft / und nicht glauben wil / deren Gegenſaͤtze es doch als Glaubens ⸗ 
Artickel annimt. Böse Il f j 
Folget LIV. daß das Luterthum irret / da es vor die Abgeſtor 
bene weder opffert / noch betet / ja beydes abſchaffet / und verlachet. 
Dann der Richter uber alle ſtreitige Glaubens Sachen ordnet an im 
2. Buch der Machabeer am 12. v. 43. Daß man fur die Suͤn⸗ 
de der Todten ein O thuen / und ſpricht v. 46. E 
ſey ein heiliges / und heylſammes Bede ˙daß man 
fur die Codten betet / 5 fie von den Suͤnden auff⸗ 
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geloͤſet werden. Hierüber iſt auß den Worten Chriſti bekand / 
daß im kunfftigen Leben einige Suͤnden vergeben werden Matth. 12. 
v. 32. da er ſagt / daß eine gewiſſe Sünde nicht vergeben wird 
weder in dieſer / noch in der kuͤnfftigen Welt. Haltet 
demnach vor gewiß / daß einige andere Suͤnden aldar vergeben wer⸗ 


Folget endlich Daß der gegenwartige Lehrſatz Diech. Schrifft 
allein iſt der Richter über alle ſtreitige Glaubens⸗Sa⸗ 
chen / über Hauffen fallet. Sintemalen denſelben dieſer Richter ſelb⸗ 
ſten nirgends mit einem hellen / und klaren Außſpruch beſtimmet: was 
doch laut dem 1. Lehrſatz zu einem Glaubens Artickel nörhig/ dergler 
chen auch dieſer Lehrſatz iſt. Und zwar um defto mehr / weilen er das 
Fundament deß gantzen Luterthums iſt. Dann wie kan es mit übers 
natürlichem Goͤttlichem Glauben dem beyfallen / daß die H. Schrifft 
über alle ſtreitige Glaubens Sachen allein der Richter iſt / wo es nicht 
ſufficiens motivum credendi; einen genugſammen nn 
ben hat / welcher dißfals eintzig / und allein die Goͤttliche Offenbahrung 
iſt / welche in der H. Schrifft hell / und klar muß begriffen ſeyn / zumal 
das Luterthum keine andere ungeſchriebene / oder durch Tradition der 
Kirch von Hand zu Hand übergebene annimt. Ja auch in dieſem 
Punct kein Recht zur Tradition bor wenden kan / wir immer einige fer 
ner Lehrgenoſſen ſich hören Se e dißfals der Gottſeligen Amt 
tiquität beppflichten. Die Sprüche welche das Luterthum zur Befe⸗ 
ſtigung ſeines Lehrſatzes auß der H. Schrift anfuͤhret / werffen den L. 
Lehrſatz zu Hauffen: dann ſie ſeyn tunckel. Hierüber haben fie mit 
dem Schluß der auß denſelben wird gefolgert keine richtige Conne⸗ 
ion / oder Verbündnus. Dann wer kan auß dieſem Spruch: Viel 
mehr ſoll man ſich halten zum Geſatz / und zum Zeugs 
nus. Eſaid am 8. v 20, Oder auß dem: Das Gefig wird von 
Spon auß gehen / und das Wort def Herrn 2 
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ruſalem: . wird die Heyden richten / und viel 0% 
cker n am 2.0. 4. Oder auß dem: Ste haben 
Moyſen / und die Propheten / laß fie dieſelbige hören» 
Luc. am 16. v. 29. Oder auß dem: For ſchet in der Schrifft 
nach. Joan. 5. v. 39. Oder auß dem: Das Wort / welches ich 
euch geſagt hab / wird ihn richten am Juͤngſten Tages 
Joan. I. v. 48. Oder auß dieſem: Das Wort Gottes iſt le⸗ 
bendig / und kraͤfftig .. und unterſcheidet die Gedan⸗ 
cken / und die Meinungen deß Hertzens. Hebreer am 4. v.12. 
Wer kan ſage ich auß dieſen Sprüchen / es fen e be⸗ 
ſonders / oder auß allen zugleich / klar und rechtmäſſiger Weiſe ſchlieſ⸗ 
fen: Ergo, iſt die H. Schrifft allein der Richter uͤber al⸗ 
le ſtreitige Glaubens⸗Sachen. Sintemalen fie einen viel an⸗ 
deren Berftand haben / alß ihnen das Luterthum andichtet: welches 
auch dieſelbe geſtunmelt 8 damit es ſei⸗ 
nem Wahn einen Sche . Man leſe die angezogene Capitel / 


und ich verſichere daß der geſcheute Leſer etwas anders auß denſelben 
Wird: abnehmen / und ſchlieſſen. E gibt den Juden einen Ver⸗ 
weiß / daß fie die Zauberer / und Wahrſager um Rath fragten / mel: 


che nichts einhelliges mit dem Gefäß lehrten. Darum weiſet er ſie zum 
Gefäß un / und zum Zeugr (damit en daß fie durch 
ſolche That wider daß handeln / welches ſolche Sachen verble⸗ 
tet. Und was gehet das den Richter uber die ſtreitige Glaubens ⸗ 


Sachen an? Wann ebe weiſſaget / daß das Geſa 
und das Wort deß HErrn von Jerk wir —.— —.— 


Heyden richten &c. Berſtehet er hierdurch die Verkündigung deß 

neuen Geſätzes“ und deß Evangelij / nicht als einen Richter ſon⸗ 

dern als eine Regul / oder Richtſchnur / nach welcher Chriſtus durch 

ſeinen Stadthalter auf Erden die erregte ſtreitige Glaubens- Sachen 

wird eneſcheiden. Daß die . deß Evangeliſchen Praſſers zum 
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Moyſes und zu den Propheten ſeyn abgefertiget worden / folget dar 
auß nicht / daß man in allen Zufällen zur H. Schrifft ſoll lauffenf 
ſondern in denſelben allein / welche klar in der H. Schrifft begriffen 
ſeyn. Dergleichen Zufall dieſer Brüder geweſen / die dem uͤppigen / 
und liederlichen Leben ergeben waren / welches die H. Schrift an 
mancherley Orten klar verwelſet. Auch Chriſtus der HErr welſet 
die Juden nicht in allen Begebenheiten an / zur Duechforſchung der 
H. Schrifft / ſondern in derſelben / die ſich damalen zugetragen. 
Nemlich damit fie glauben möchten] daß er der warhafftige Mi 

iſt / deſſen Jeugnus ſie in der H. Schrifft ſuchen ſolten. Darum se 
er fie zur H. Schrifft / nicht als zum Richter / ſondern als zu einem 
Zeugen abgefertiget. Der Richter am Juͤngſten Tage iſt nicht war 
bige / den unſere gegenfvdreige Frage betrifft. Auch der Apo 
meint im erwehnten Spruch nicht die O. e 

ſtum der das weſentliche Bert Se tes iſt / als 72 dem folgenden, 
Vers abzunehmen: Und iſt 16 810 ben eine Creatu 


unſichtbar : Sondern alles iſt 1 su eckt 
fa feinen Augen / su weie DEE Zumal die & 
Schrifft keine Augen hat: Paulus hat 3 10 geredet. D 
Bervenfee welche das Luterthum als ein 


Glaubige betreffendes Exempel an 
nicht als zum Richter / ſondern ale 
trachtend / ob die Lehr der Apoſteln 2 der H. Schrift uͤberein 
neue: 1 5 N daß. e — = 

rifft / ſam rempel / den ur 
terthums nicht en weder no: viel mehr zu Bor 
dem werffen / See fft deß Richterlichen f. 
ſpruchs der H. Schrifft n / über den Hauffe fallet. 


a e ug 


Def ſich e Auterthums. 27 
chluß 


3 . 
4 a N in ee 


feinen L en die Heilt m verheeret; wie 
eulich es a 5 3 verkehret; 
N 1 arn e be ſelbſte dag 
zodem ſtuͤrtzet. Br u 
lelton u ſonder el 27 erg 15 ee ein 5 
GOT C / alß den e te / und 
irmer Da e 0 zugleich 
uldigen Dan 5 1 5 en felbften unter 
en Ruinen d ums begraben/ ruf eſt / wir⸗ 
u dich g. B Oerzug an err. eren Ort 
egeben. 5 Mieinung/ da he mein vor⸗ 
enommenes Ziel genugſan erhalten (wie 
ich wol vorſehe / daß ſich eiſten Verfechter / und 
Befoͤrderer def Luterth auch in ihren Ruinen / 
zum wenigſten 8 5 : Faller Art / nicht ohne 
Schmach und des / ſtellen werden ) er war⸗ 


te 1100 mit Derlangen zu ichen Vorhaben / rn; / 


\ 


120 Beſchluß. ' 

und ſtaͤrckeres Geſchůtze / entweder auß deinem eige⸗ 
nen / oder def Beurtheilers Arſenal. Ich pergnüge mich 
mit der Begierde deß Sieges / ob ich ſchon vor meine 
Perſon denſelben nicht erhalte, Zumal ich auß der ahl 
derſelben bin / die ſich in dieſem Rampff nicht weniger 
über dem frembden / als über ihr ſelbſt eigenem Palm- 
Sweige erfreuen. Dahin mit aller Hertzens Begierde 
ktrachtend / damit der gantze Erden⸗kreiß in die Einige 
keit dep wahren Catholiſchen Glaubens zuſamenſtime: 
Und vermittelſt deſſelben in die ahl derſelben einverlei⸗ 
bet werde / welche für dem Thron Gottes / und für 
dem Angeſicht deß Lammes ſtehen / angethan mit 
weiſſen Kleidern e buen fan in ihren 
Haͤnden / mit lauter Stimme ru / fagen: Heyl 
ſey unſerem Go Te / der auf dem Thron ſitzet / und 
dem Lamm. Sprechet BR eee, 


+ 


REM DEI GLORIAM. 


